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Vorwort. 


Die schädlichen Insekten gewinnen in Russland 
von Jahr zu Jahr immer grössere Bedeutung. Nicht 
nur, dass seit längerer Zeit bekannte Arten, wie z. B. 
Anispplia austriaca , immer mehr überhand nehmen, 
sondern es treten fast alljährlich neue Feinde unserer 
Felder und Wälder auf. Es ist gewiss nicht uninter¬ 
essant und für die Praxis nicht imwichtig zu consta- 
tiren, welche Arten von Insekten bis jetzt sich bei uns 
als schädlich erwiesen haben und was über dieselben aus 
den Grenzen Russlands bekannt geworden ist. Im Jahre 
1858 publicirte ich das erste Yerzeichniss der schäd¬ 
lichen Insekten Russlands 1 ). In Folge von Benutzung 
fast der sämmtlichen einschlägigen Literatur, war jene 
Liste recht vollständig. Seit jener Zeit ist mir nur ein 
einziges neueres Verzeichniss bekannt geworden; es ist 
von Hrn. 0. Grimm verfasst worden 2 ) und erschien 
im Jahre 1878; trotzdem, dass es 15 Jahre nach dem 


1) Vgl. meine: Beiträge zur Kenntuiss der schädlichen Insekten Russ¬ 
lands. Dorpat, 1858, 8°. 

2) In seinem Artikel: «UachKOHun u hxt> 3Ha*ieHie bt> cexacKom» xo- • 
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meinigen zusammengestellt ist, enthält dieses Ver¬ 
zeichniss wenig Neues. Ich habe mich darüber in einer 
besonderen Brochure 1 ) ausgesprochen und mag hier 
nicht wieder darauf zurückkommen. 

In den letzten 20 Jahren hat man den schädlichen 
Insekten in Russland sehr viel mehr Aufmerksamkeit 
geschenkt, als früher. Ganz besonders viele Special- 
Beobachtungen, vorzüglich über Käfer, verdanken wir 
Hrn. Lindemann, Professor an der land- und forst- 
wirthschaftlichen Akademie bei Moskau. Ferner haben 
auch Prof. Ballion und neuerdings die Herren Por- 
tschinsky und Widhalm mehrere Aufsätze über 
schädliche Insekten publicirt. Ich selbst habe spe- 
ciell die im südlichen Russland so schädlichen Heu¬ 
schrecken zum Gegenstände meiner Studien gemacht 
und mehrere Arbeiten darüber veröffentlicht. In neue¬ 
ster Zeit wenden die Landstände (3eMCTBa) verschie¬ 
dener Gouvernements ihr Augenmerk auf die schäd¬ 
lichen Insekten. In dieser Hinsicht ist das Gouverne¬ 
ment Ghersson ganz besonders zu nennen. Auch ist 
das Interesse der Landwirthe für die kleinen Feinde 
ihrer Felder und Gärten in letzter Zeit viel reger, als 
früher. Zum Beweise dafür dient die russische Agro-* 
nomische Zeitung (BeMJieÄkjibHecKaa ra3eTa), die in den 
letzten Jahrgängen reichhaltige Notizen über unsere 
schädlichen Insekten enthält. 


3flticTB , 6», — ursprünglich im >KypHajn> oxotu h KOHHOsaBO^CTBa abge¬ 
druckt, später auch separat erschienen. 

1) Hamu BpeAHbia HachKOMbiH h kskt» othochtch kt> hhmtj r. npnBaTi>- 
Aon,eHTT> 0. A. TpHMicb. (Cn6., 1876, 8°). 
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Für’s Ausland muss eine Uebersicht der in Russ¬ 
land schädlich auftretenden Insekten schon deshalb 
von Interesse sein, weil manche Arten, die in Russland 
schon längst als solche bekannt sind, im übrigen Eu¬ 
ropa erst neuerdings hie und da verderblich aufgetreten 
sind; so z. B. Anisoplia austriaca in Ungarn, Cleonus 
punctiventris in Mähren. Auf solche Arten, die bis jetzt 
fast nur aus Russland als schädlich bekannt geworden 
sind, soll in vorliegender Arbeit besonders Rücksicht 
genommen und über ihre Verbreitung, Lebensweise 
etc. Genaueres mitgetheilt werden. Ausser den beiden 
genannten Arten, sind hierher zu zählen: Lethrus cc- 
phaloies , die anderen Anisoplia- Arten, Otiorhynckus 
asphaltinus , Dorcadion ca/rmatum , Eurycreon sticticalis 
u. a. Aber auch von solchen Arten, die in Europa als 
Schädlinge bekannt sind, will ich speciellere Nach¬ 
richten aus Russland geben, wenn diese besonderes 
Interesse bieten, — so z. B. in Bezug auf Ocneria mo- 
nacha und Ocneria dispar. Endlich glaube ich, dass 
das von mir Gebotene auch insofern auf einiges Inter¬ 
esse Anspruch machen kann, als das Meiste davon ent¬ 
weder in russischer Sprache publicirt, oder in für’s Aus¬ 
land weniger zugänglichen Zeitschriften zerstreut ist 
— folglich mehr oder weniger den Reiz der Neu¬ 
heit hat. 

Die Zahl der von mir behandelten schädlichen In¬ 
sekten stellt sich auf 215, gegenüber 149 Arten, die in 
meinen Beiträgen, im Jahre 1858, aufgezählt sind. 
Nach den einzelnen Ordnungen erhalten wir folgende 
Anzahl der besprochenen Arten: 
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Orthoptera ... 

1858. 

12 

1880. 

17 

Coleoptern. ...... 

68 

97 

Hymenoptera . 

8 

18 

Lepidoptera . 

58 

65 

Hcmiptera . 

2 

12 

Diptcra . 

11 

11 


Das Verhältniss stellt sich noch günstiger für das 
vorliegende Verzeichniss, da aus dem früher mitge- 
theilten mehrere Arten, als zu unwesentlich, in das 
neue nicht mit aufgenommen sind; hieher gehören 
z.ß.drei Arten Elateriden, Pentodon punctatus, Euprepia 
ca/ja , Tipnla oleracea, Dilophus femoratus etc. 

In der Einleitung gebe ich Data über die Verbrei¬ 
tung und Gultur verschiedener Nutzpflanzen in Russ¬ 
land, mit Aufzählung der sie schädigenden Insekten;, 
desgleichen bespreche ich dort einige Fragen, deren 
Beantwortung mir für das Verständniss der Bedeutung 
der schädlichen Insekten wichtig erscheint. 

In Bezug auf die Schreibweise der russischen Be¬ 
nennungen habe ich Weniges zu bemerken. Ich habe 
gesucht die für die Deutschen fremdartigen Laute 
möglichst genau wiederzugeben. Nach dem Vorgänge 
Pallas’s und Anderer, habe ich das m nicht durch 
schtsch, wie gewöhnlich geschieht, sondern etwas kür¬ 
zer durch stsch wiedergegeben. Was die russischen 
Familiennamen betrifft, so habe ich mich bestrebt 
dieselben möglichst so zu schreiben, wie sie im Rus¬ 
sischen ausgesprochen werden. So z. B. habe ich den 
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Namen Epiaoez durch Jerschow wiedergegefcen, wenn 
auch dieser Autor selbst deutsch sich Erschaff schreibt. 
Die häufige Endigung sky habe ich für die russischen 
Namen fast durchweg durch skij wiedergegeben; (eine 
Ausnahme ist für solche Namen zugelassen, deren 
Eigenthümer sich selbst, im Deutschen oder Französi¬ 
schen, durch sky schreiben, z. B. Solsky ); für die pol¬ 
nischen Namen findet sich die Schreibweise ski und 
sky, je nachdem wie der Autor selbst sich schreibt. 

Was die Nomenklatur der beschriebenen Insekten 
betrifft, so halten sich bekanntlich viele Schriftsteller 
über schädliche- Kerfe (z. B. Ratzeburg und Nörd- 
linger), wo möglich, an die Linne’schen Namen und 
vermeiden geflissentlich die neueren Gattungsnamen, 
um das Gedächtniss der Landwirthe und Förster nicht 
mit zu vielen lateinischen Namen zu überbürden. Ja, 
Ratzeburg ging sogar so weit, dass er zähe an den 
einmal eingebürgerten, wenn auch später als falsch 
erkannten Benennungen festhielt. Als Beispiel dient 
sein Ourculto pini L., der jetzt Hylobius abietis L. heisst. 
Es war mir klar, dass solches Festhalten ganz veral¬ 
teter und namentlich falscher Namen unstatthaft sei; 
und daher habe ich mich bemüht überall diejenigen 
Gattungsnamen zu gebrauchen, die augenblicklich fest- 
gestellt sind. Andererseits aber schien es mir in der 
That bedenklich, eine Menge der den Land- und Forst- 
wirthen bekannten Speciesnamen durch solche zu 
ersetzen, die neuerdings, durch das scrupulöse Zurück¬ 
gehen auf die ältesten Autoren, restituirt sind. Deshalb 
gebe ich in solchen Fällen den geläufigen Namen und 
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füge in einer Klammer den neuerdings in die Kataloge 
eingeführten hinzu. 

Der von mir gebrauchte Stil ist, wenn solches nicht 
besonders angegeben ist, stets der alte (Julianische). 

Allen Denen, die briefliche Beiträge für meine Ar¬ 
beit geliefert haben, sage ich meinen herzlichen Dank; 
ich nenne hier die Herren Günther, früher in Petro- 
sawodsk, Jakowlew in Astrachan, Becker in Sarepta, 
Döngingk in Kischinew und Widhalm in Odessa. 
Letzterem verdanke ich insbesondere die Ausschnitte 
seiner Aufsätze und Notizen in den Odessaer Zeitungen. 
Ferner bin ich Herrn C. v. Schneider und meinem 
Bruder Alexis Köppen zu bestem Danke verpflichtet 
für die Jahre lang fortgesetzte Mittheilung von Zeitungs¬ 
ausschnitten, die über schädliche Insekten handeln. 

Und somit empfehle ich diese Arbeit einer nach¬ 
sichtigen Aufnahme. 

Fr. Th. Kffppen. 

St. Petebsbubg, 

im Januar 1880 . 
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Einleitung. 


* 

Bei seiner riesenhaften Ausdehnung bietet Russland sehr 
verschiedene klimatische und Cultur-Bedingungen. So sind 
auch die dasselbe bevölkernden Organismen, je nach der 
geographischen Breite, ausserordentlich mannigfaltig. Wenn 
man ungefähr den 50. Grad östl. Länge (von London) von 
Norden nach Süden verfolgt, so kommt man aus Regionen, 
wo — mit dem Dichter zu sprechen — der Fichtenbaum 
einsam auf kahler Höhe steht, von Eis und Schnee umhüllt, 
nach solchen Himmelsstrichen, wo die Palme auf bren¬ 
nender Felsenwand trauert 1 2 ). Bei einer so grossen Ver¬ 
schiedenheit der Vegetation und der mit derselben eng 
verknüpften Thierwelt, ist es—auch für den uns vorliegenden 
Zweck — nothwendig, die enorme Fläche, die das euro¬ 
päische Russland *) einnimmt, in gewisse Gebiete zu theilen. 
Am natürlichsten erscheint, wie bekannt, die Abgrenzung 
von vier Zonen: 1) das baumlose Gebiet der Moosebenen 


1) Ueber das Vorkommen der Dattelpalmen an den Ufern des Easpischen 

Meeres vgl. Baer, im Bulletin phys.-math. der Petersburger Akademie, 
T. XVII, 1859, 27, Sp. 417—430; desgl. Bulletin, T. I, 1860, Sp. 35—37. 

2) In Folgendem werde ich hauptsächlich das europäische Russland 
berücksichtigen. 

Beiträge x. Kennte, d. Ross. Relobee. Zweite Folge. 1 
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( Tundra ); 2) der breite Waldgürtel; 3) das waldlose Step¬ 
pengebiet; 4) die Zone der immergrünen Laubhölzer. 

Die Tundren bieten für unseren Zweck kein Interesse, 
da sie keine solche Nutzpflanzen beherbergen, die der Ver¬ 
wüstung durch schädliche Insekten unterliegen. 

Was das Waldgebiet betrifft, so kann es wieder, von 
Norden nach Süden gegangen, in drei Zonen geschieden wer¬ 
den: 1) die der vorherrschenden Nadelwälder; 2) die Zone 
der gemischten Wälder und 3) die Zone der vorherrschen¬ 
den (oder fast ausschliesslichen) Laubwälder. Diese Zonen 
sind selbstverständlich nicht scharf von einander geschieden, 
sondern gehen allmälig in einander über. Im Norden und 
Süden von baumlosen Ebenen begränzt, tritt das Wald¬ 
gebiet, längs den Flüssen, zungenförmig weit in dieselben 
hinein. In Bezug auf die Tundra hat A. G. Schrenck sehr 
interessante Beobachtungen über dieses Verhältniss mitge- 
theilt 1 ); für die Steppen, wo diese Uferwälder die soge¬ 
nannten Pläwni bilden, vergl. die hübsche Schilderung 
Fr. Remy’s 2 ). Ferner finden sich sowohl in den Tundren, 
als in den Steppen, in der Nähe der Waldgrenzen, grössere 
oder kleinere Waldoasen, die hier wie dort bezeichnend 
«Inseln» (ocTpoßa) genannt werden. Andererseits kommen, 
mitten im Waldgebiete, unbewaldete Flächen vor, die als 
solche seit unvordenklichen Zeiten bekannt und durch die 
topographische Nomenclatur gekennzeichnet sind; sie wer¬ 
den nämlich durch Pöle (Feld, im Gegensatz von Wald) 
oder durch Derivate dieses Wortes bezeichnet; ferner durch 


1) In der Beschreibung seiner «Reise nach dem Nordosten des euro¬ 
päischen Russlands, durch die Tundren der Samojeden, zum Arktischen 
Uralgebirge». Zwei Bände. Dorpat, 1848 und 1854. 8°. 

2) Die Dniepr-Niederungen (Plawnen), ihre Bedeutung und das Leben 
in ihnen. Odessa, 1871. 8°. 
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Saljöss’je (3ajrfccbe, wörtlich: Transsylvania), d. h. die Ge¬ 
gend jenseits des Waldes. 

Die Nadelwälder herrschen durchaus im nördlichen 
Russland vor und bilden entweder ungemischte Bestände, 
vorzüglich durch Kiefer oder Fichte repräsentirt, oder aber 
sie weisen eine grössere oder geringere Beimengung von 
Laubbäumen, und namentlich der Birke, auf. Im Nordosten 
treten mehrere neue Formen vonConiferen auf: die Lärche, 
Abtes sibirica, Abies (Picea) obovata , Pinus Cembra. Im 
mittleren Russland, z. B. im Gouvernement Moskau, be¬ 
ginnen die geschlossenen Fichtenbestände zu schwinden. 
Hier ist das Gebiet der gemischten Wälder. Entweder kommt 
Laub- und Nadelwald zugleich in denselben Beständen vor, 
oder aber diese beiden Waldformen treten, mehr oder we¬ 
niger getrennt, sowohl neben, als auch nach einander auf. 
In letzterer Hinsicht bietet das Gouvernement Moskau ein 
interessantes Beispiel. Hier (wie übrigens in allen analogen 
Waldgegenden) existirt eine natürliche Wechselwirthschaft: 
die abgeholzten oder durch Waldbrände zerstörten Laub¬ 
holzbestände werden, ohne menschliches Dazuthun, durch 
Fichten oder Kiefern ersetzt, und ebenso umgekehrt — 
diese letzteren durch Laubholz *). Im Westen des europäi¬ 
schen Russlands gehen die Nadelholz-, und namentlich die 
Fichten-Wälder viel südlicher, als im Osten. Diese That- 
sache erklärt sich durch die Verbreitung des Tschernosem- 
Gebiets, in der Richtung von SW. nach NO., desgl. auch 
durch das Vorhandensein, im Westen, der ausgedehnten 
Pinskischen (oderRokitno-) Sümpfe. Von Laubbäumen sind 


1 ) Vgl. darüber Genaueres in einem Aufsatze Hrn. Tschistjakow’s 
«3airbTKa no noBOAy hmkhoB rpaHunu cnjoumux'L e.iOBuxx xtcoBi. bx 
sanaAHofi hscth Mockobckoü ryßepHht»; in: Ü 3 B. 06 m. jhoöht. ecTecTB 03 H., 
t. X., buh. 1, CTp. 14—17. 

1 * 


Digitized by 


Gck gle 


Original frorn 

UMIVERSITY OF IOWA 



4 


es, neben Birken, hauptsächlich Espen, Linden und Eichen, 
die im Gebiete der gemischten Wälder prävaliren; hie und 
da finden sich Ebereschen, Traubenkirschen etc. einge¬ 
sprengt. 

Das Gebiet der vorherrschenden Laubwälder beginnt bei 
dem völligen Verschwinden der Fichte, deren Südgrenze, 
wie Ruprecht gezeigt hat, recht genau mit der Südgrenze 
der erratischen Blöcke und der Nordgrenze des Tscherno- 
sem-Gebietes zusammenfällt. Die Kiefer geht zwar viel süd¬ 
licher *), aber sie bildet in dieser Zone selten grosse und ge¬ 
schlossene Wälder (z. B. am linken Ufer des Bitjug — den 
sogen. Chrjenowskoj Bor); auch finden wir hier die Kiefer 
öfters auf anderen Formationen, die inselförmig im Tscherno- 
sem-Gebiete auftreten, z. B. bei Charkow. Wälderbildend 
fand ich die Kiefer am südlichsten an der unterhalb Jeka- 
terinosslaw in den Dnjepr fallenden Ssamara, zwischen Nowo- 
moskowsk und Pawlograd, auf einer der vorerwähnten Wald- 
- oasen, mitten zwischen herrlichen Eichenbeständen. In dieser 
Region der vorherrschenden Laubwälder sind die wichtigsten 
Baumarten folgende: die Hainbuche, drei Ahorn- und zwei 
Ulmen-Arten, die Linde, die Esche, Eiche und Birke; letz¬ 
tere verschwindet gegen Süden immer mehr und mehr. An 
Unterholz finden sich Haselsträucher, Crataegus , Evonymus, 
Viburnutn , etc. In den Niederungen wachsen Weiden, Pap- 

1) lieber die südlichen Verbreitungsgrenzen der Fichte und der Kiefer 
in Russland vgl. einen Aufsatz meines Bruders W. Köppen: «3aMfcTKa o 
K»KHbix'b rparnmaxi. pacnpocTpaHetuH cochu h eaH bt> eßponettcKofi Poc- 
cin»; in der Zeitschrift: Cextcicoe xo3höctbo h xtcoBOxcTBO, 1866 r. — 
Im Uebrigen sind über die Verbreitungsgrenzen der Waldbäume Russlands 
besonders zu vergleichen: 1) C. R. v. Trautvetter. Die pflanzengeogra¬ 
phischen Verhältnisse des europäischen Russlands. 3 Hefte. Riga, 1849 
bis 1851. 8°; und’2) A. Bode. Verbreitungsgränzen der wichtigsten Holz¬ 
gewächse des europäischen Russlands. (Baer und Helmersen’s Beiträge, 
Bd. 18, 1856, p. 1—78; mit drei Karten). 
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peln und Schwarzerlen (Ainus glutinosa ), während die Weiss¬ 
erie (Ainus incanä) weit nördlich, zugleich mit der Fichte, 
zurückgeblieben ist. Charakteristisch für diese Zone sind 
ferner die wilden Obstbäume, die in den beiden anderen 
Waldzonen fehlen. 

Je weiter nach Süden, desto spärlicher und zerstreuter 
werden die Waldb.estände und desto mehr und ausgeprägter 
tritt der Steppencharakter der Landschaft in seine Rechte. 
Allmälig verschwinden die Wälder und Wäldchen von der 
hohen Steppe und finden sich nur an den Flussufern und 
in denThälern oder Schluchten («Bälld») angesiedelt. Wenn 
wir die alte Heerstrasse von Moskau nach der Krim ver¬ 
folgen, so erfreut uns dicht hinter Jekaterinosslaw das letzte 
schöne Eichenwäldchen und, die Ufer des Dnjepr verlassend, 
betreten wir eine völlig baumlose Ebene. — Es ist hier na¬ 
türlich nicht der Ort über die Ursachen dieser Waldlosigkeit 
zu sprechen; ich erinnere nur daran, dass ausser den kli¬ 
matischen und Boden-Bedingungen, ein Factor sehr wesent¬ 
lich dazu beiträgt, auf den, wie mir scheint, bis jetzt zu 
wenig Gewicht gelegt worden ist: ich meine den erfolglosen 
Kampf der Baumsämlinge gegen die üppige, dieselben über¬ 
wuchernde Gras- und Kräuter-Vegetation der südrussischen 
Steppen. 

Mit der Pflanzendecke verändert sich auch sofort die 
Thienvelt; und die Linie, welche den Waldgürtel von der 
Steppenzone scheidet, ist, namentlich für minder bewegliche 
Thierformen, wie z. B. für die Säugethiere und Käfer, eine 
ausgezeichnete zoogeographische Grenze. Denken wir nur 
an die charakteristischen Steppen - Nager, wie z. B. die 
Zieselmäuse, Arctomys Bobac u. A., die durchaus den Wald 
meiden; mit der Abholzung der Wälder rücken die Ziesel, 
mit der Steppe zugleich, allmälig nördlicher. Von Käfern 
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treten in der Steppe eine ganze Reihe neuer Genera und 
eine Menge neuer Species auf. So z. B. aus der Familie 
der Scarabaeides (Ateuchus , Gymnopleurus, Onitis , Oniti- 
cdlus; viele Arten Onthophagus, Aphodius und Geotrupes; 
Lethrus, Amphicoma , Anoxia , Anisoplia, Pentodon u. A.); 
ganz besonders aus der Familie der Tenebrionides oder Mela- 
somen (Zophosis, Gnathosia, Anatolica , Microdera, Tentyria, 
Gyphogenia , Gnaptor , Prosodes; viele Arten Blaps; Asida, 
Pimelia, Ocnera , Platyope , Platyscelis, u. v. A.); ferner aus 
den Familien der Meloldes (Mylabris, Lydus, Halosimus; 
mehrere Lytta; Epicauta , Zonitis, Ctenopus ) und Ceramby- 
cides (Purpuricenus, Anoplistes , Dorcadion , üfonmws u. A.). 
Hierher wäre auch, von den leichter beweglichen Insekten, 
die Wanderheuschrecke (Pachytylus migratorius ) zu zählen, 
deren permanenter Verbreitungsbezirk in Russland das Ge¬ 
biet der Steppen nicht überschreitet. 

Die Zone der immergrünen Laubhölzer endlich liegt 
südlich desKrim’schen und des Kaukasus-Gebirges. Diese ge¬ 
segneten Landstriche — die Südküste der Krim und Trans- 
kaukasien — gehören, ihrer Vegetation nach, zu dem von 
den Pflanzengeographen allgemein angenommenen Mittel¬ 
meergebiete. Hier tritt, nach längerem Zwischenräume, die 
Buche wieder auf; ferner Quercus pubescens , Pistacia Tere- 
binthus, Pinus Laricio, zwei Juniperus - Arten u. A. Ganz 
besonders ausgezeichnet ist aber diese Zone durch verschie¬ 
dene südliche Frucht- und Zierbäume. Von ersteren ist der 
Oelbaum, von letzteren die Cypresse besonders charakteris¬ 
tisch. Eine ganze Menge in den anderen drei Zonen nicht 
fortkommender Bäume und Sträucher finden sich in diesem 
Gebiete acclimatisirt 1 ). 

1) Für die Südküste der Krim vgl.: P. v. Koppen, lieber Pflanzen-Ae- 
climatisirung in Russland. (Im Bull, hiat.-pliil. der Akademie, T. XIII, 1856, 
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Dieselben vier Zonen lassen sich auch, wie schon zum 
Theil angedeutet, für die Verbreitung der Thiere unter¬ 
scheiden: 

1) Die arktische oder Tundra-Zone, charakterisirt z. B. 
durch das Vorkommen des Lemmings und verschiedener 
hochnordischer Insekten; von letzteren nenne ich u. A. die 
Carabiden: Trachypachys Zetterstedtii Gyll., Elaplirus lap- 
panicus Gyll., Blethisa (Diachila) ardica Gyll., Pterosticlius 
Middendorfßi J. Sahib, und vermiculosus Menetr. 

2) Die Waldzone, in ihren Thierformen dem nördlichen 
und mittleren Europa entsprechend. 

3) Die Steppen-Zone, bereits oben von mir cliarak- 
terisirt. 

4) Das Mittelmeer-Gebiet, in seinen Thierformen zwar 
mit denen der vorhergehenden Zone mannigfach verwandt, 
jedoch charakterisirt besonders durch solche Insekten, welche 
auf die Vegetation dieses Gebietes (und zwar vorzüglich auf 
die ihm eigenthümlichen Baumarten) angewiesen sind; ich 
nenne unter ihnen z. B. den grossen Prioniden Prindbius 
sctttettaris Germ., der dem ganzen Mittelmeer-Gebiete an¬ 
gehört und von mir an der Südküste der Krim gefunden, 
wurde. 

Kehren wir nun zu den in Russland vorkommenden 
Baumarten zurück, von denen wir die wichtigeren näher 
betrachten und die Insekten aufzählen wollen, die denselben 
schädlich werden. 

1 ) Die Kiefer oder Föhre (in den Ostseeprovinzen: «Tanne»), 
Pinus sylvestris, russisch Ssossnd (cocHa), schwedisch furu, 

As 20 und 21). — Für den Kaukasus z. 6.: B. HepHHBCKifi. AKK.iHMa- 
TH3aqi« pacTemft mb Cyxyuk. (B-feCTHHKt Pocc. oöm. cajoB., 1877 r., CTp. 
68 — 90). 
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tatarisch tscham. (Ueber die Verbreitung vgl. oben). Von 
Insekten erweisen sich als schädlich, und zwar 1 ): 


An den Wurzeln: 

* Die Larve von Melolontha vulgaris (und hippocastani). 


Zwischen Rinde und Holz und im Holze: 


Anthaxia quadripunctata. 
Melanophila cyanea (?). 
Pissodes notatus. 
Magdalis violaceus. 
Blastophagus piniperda. 

— minor. 
Hylastes ater. 

— palliatus. 


Dendroctonus micans. 
♦Bostrichus stenographus. 

— laricis. 

* — bidens. 

— acuminatus. 
Xyloteru8 lineatus. 
*Tetropium luridum. 
Rhagium indagator. 


Die Knospen und jungen Triebe befressen: 

a) von aussen: b) im Innern: 

Hylobius abietis. * Blastophagus piniperda. 

Pissodes notatus. Retinia Buoliana. 

Brachonyx indigena. — resinella. 

Anthonomus varians. 


Die Nadeln befressen: 

* Lophyrus pini. Cnethocampa pinivora. 

— rufus. *Panolis piniperda. 

— socius. *Fidonia piniaria. 

*Gastropacha pini. Cecidomyia pini. 

*Ocneria monacha. 


Innerhalb der Nadelscheide: 

Brachonyx indigena. 

* Cecidomyia brachyptera. 

\ 

2) Die Fichte oder Rothtanne (in den Ostseeprovinzen: 


1) Den schädlichsten Arten ist ein Sternchen vorgestellt. 
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«Gräne»), Abies excdsa {Picea vulgaris ), russisch Jel’ (eju>), 
schwedisch gran. (Ueber die Verbreitung vgl. oben 1 ). 

Die Wurzeln werden befressen von: 

Melolontha vulgaris. 

— hippocastani. 

i 

Zwischen Rinde und Holz und im Holze: 

Hylastes pallialus. * Bostrichus chalcographus. 

♦Dendroctonus micans. Crypturgus pusillus. 

♦Bostrichus typographus. Xyloterus lineatus. 

— bidens. Tetropium luridum. 

An den Trieben: 

Chennes abietis. 

Die Nadeln befressen: 

*Ocneria monacha. 

Grapholitba pinicolana. 

3) Die Tanne (Weiss- oder Edeltanne), Abies pectinata 
{alba) 2 3 * * ). — Sie kommt nur im Zarthum Polen und (in der 
var. leioclada Stev.) in Transkaukasien vor. Die von Lede- 
bour (Flora rossica, T. III, p. 670) wiederholten Angaben 
über das Vorkommen der Tanne in den Gouvernements 
Grodno und Podolien beruhen offenbar auf einem Irrthume. 
Freiherr v. Berg 8 ) gibt an, dass sie in Polen nur westlich 

1) Picea obovata Led. ist höchstwahrscheinlich nor eine klimatische 
Varietät der europäischen Fichte. (Vgl. Th. Teplouchoff, im Bulletin 
de Moscou, 1868, T. 41, P. 2, p. 244—252). Sie wächst im nördlichen Russ¬ 
land nnd in Sibirien. 

2) Russisch wird die Tanne, zum Unterschiede von der sibirischen, die 
europäische Pichta genannt. 

3) In der Monatsschrift für das Forst- und Jagdwesen, von Dengler, 

Januar 1866, p. 13. In russischer Uebersetzung in der Zeitschrift Cej&cnoe 

X03HÖCTB0 H jhCOBOJCTBO, 1866 r., u. 92, CTp. 185—198. 
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von der Weichsel wächst. NachHrn.Rostafinsky 1 ), bildet 
sie in Polen öfters, besonders vaitFagus sylvatica , gemischte 
Wälder. Ihre Verbreitungsgrenze ist sehr ähnlich der¬ 
jenigen der Buche, nur dass sie einen noch grösseren Bogen 
beschreibt, indem die Tanne weder in Wolhynien und Po- 
dolien, noch auch in der Krim wächst und erst jenseits des 
Kaukasus - Gebirges wieder auftritt. — Bei so spärlichem 
Vorkommen der Edeltanne in Russland ist über die sie 
schädigenden Insekten nichts bekannt geworden. 

Ebenso wenig weiss man über die Insekten, welche die 
der europäischen Edeltanne so nahe verwandte Abies sibirica 
(Pichta) angreifen. Diese Art (oder vielleicht nur Varietät 
der Edeltanne?) bewohnt den Nord-Osten des europäischen 
Russlands und Sibirien. Ich fand sie, zugleich mit der 
Lärche 2 ), in der nordöstlichen Ecke des Gouvernements 
Nishnij - Nowgorod, jenseits derWetluga, in der Nähe der 
Grenze der Gouvernements Kostroma undWjatka. Ich er¬ 
wähne dies, da Trautvetter 3 ), in Bezug auf ihr Vor¬ 
kommen im besagten Gouvernement, nicht ganz gewiss ist. 
Nach mündlicher Mittheilung der dortigen Förster, soll die 
sibirische Tanne bereits im Bogojawlenskischen Reviere, etwa 
20 Werst nördlich von Ssemenow, spärlich auftreten. Sehr 
interessant ist das sporadische Auftreten der Abies sibirica 
im Gouvernement St. Petersburg, an der Grenze der Kreise 
Schltisselburg und Ladoga. Hr. Beketow, der darüber 
Nachricht gibt (im Bulletin de Moscou, 1865, P. 1, pag. 


1) Vgl. seinen Artikel «Florae Polonicae Prodromus», in d. Verhandl. 
der zool.-botan. Ges. in Wien, 1872, p. 88—89. 

2) Es ist sehr interessant, dass die europäische Edeltanne zugleich mit 
der Lärche im Zarthum Polen ihre östliche Grenze findet und dass beide 
Bäume, in ihren sibirischen Formen, zusammen wieder auftreten. 

8) Die pflanzengeogr. Verhältnisse des europ. Russlands, Heft 1, p. 38. 
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162 — 171), nennt diesen Standort eine «Station quasi- 
spontanee». 

4) Die Lärche, Larix europaea und sibirica , russisch 
Listwenniza (jiHCTBemraua). Wie bemerkt, kommt sie, in 
der europäischen Form, im Zarthum Polen vor, wo sie auf 
den südlichen Theil beschränkt zu sein scheint, aber hie 
und da grössere Wälder bildet. Hr. Rostafinsky nennt 
eine ganze Reihe solcher Wälder, besonders in der Um¬ 
gegend der Lysa Gora. Die Lärche kommt auch östlich von 
der Weichsel vor, so z. B. waldbildend in der Nähe von 
Lublin. Hr. v. Berg fand sie in der Nähe von Kielce, auf 
einer Meereshöhe von 800—1000 Fuss, von seltener Schön¬ 
heit. Wahrscheinlich steigt sie nach Polen von den Kar¬ 
pathen herab. In der sibirischen Form wächst die Lärche 
im nordöstlichen Russland und scheint hier etwas westlicher 
zu gehen, als die sibirische Tanne. Ich fand sie, wie gesagt, 
in der nordöstlichen Ecke des Gouvernements Nishnij-Now- 
gorod; sie soll aber schon im Bogojawlenskischen Reviere, 
am Kershenez, zugleich mit Abies sibirica , vereinzelt auf- 
treten 1 ). —Von Insekten, welche die Lärche angreifen, ist 
aus den genannten Gegenden, wenig Sicheres zu hören. 
Middendorff fand, noch unter 71°nördl. Breite, unter der 
Rinde den Blastophagus piniperda. An der oberen Lena 
wurden die Lärchenwälder, im Jahre 1856, sehr arg von 
einer Raupe (oder Afterraupe?) befressen. (Ygl. in der An¬ 
merkung zu Ocneria monacha.) Die übrigen spärlichen An¬ 
gaben beziehen sich auf die hier und dort angepflanzten 
Lärchen; und zwar reduciren sie sich auf die die Nadeln 
befressenden: 


1) Hier, d. h. am Kershenez, unter 56° 11' nördl. Breite, erreicht auch 
das Renthier seinen südlichsten Punkt in Europa. 
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Coleophora laricella. 

Chermes laricis. 

— geniculatus. 

5) Die Buche (Rothbuche), Fagus sylvätica , russisch Buk 
. (Öyitt.) 1 ), tatar. in der Krim: bik, an der Stidktiste oxea 2 3 * * ). 

Wächst bei uns nur im Zarthum Polen, in Wolhynien, Po- 
dolien, Bessarabien, in der Krim und im Kaukasus, dies- 
und jenseits des Gebirges. Alle älteren Angaben über das 
Vorkommen der Buche in Liv- und Kurland, so wie in Lit- 
thauen, sind bereits von Trautvetter als unrichtig be¬ 
zeichnet worden. B o d e ’ s Angabe über das sporadische Vor- 
kommen der Buche im Gouvernement Kijew (am Dnjepr, 
gegenüber Perejaslaw) bedarf sehr der Bestätigung. Im Ge¬ 
birge der Krim, wo sich, trotz Bode’s auffälliger Bemer¬ 
kung, sehr schöne Bäume finden 8 ), bildet die Buche den 
oberen Baumgürtel von 1500 — 4000 Fuss Meereshöhe. 
Freiherr v. Berg gibt zwar an, dass die Buche in Polen 
nur westlich von der Weichsel vorkomme; jedoch findet sie 
sich, nach Waga, auch im Gouvernement Lublin und auch 
Rostafinsky kennt sie im südöstlichen Tlieile Polens. — 
. Von Insekten, die der Buche schädlich werden, sind, so viel 
ich weiss, bis jetzt keine aus den Grenzen Russlands ver¬ 
zeichnet worden. 

6) Die Eiche, Quercus ro&wrWilld. und Qu. pedunculata 


1) In Transkaukasien nennt man die Buche gewöhnlich Tschinär (hh- 
Hapt), welcher Name rechtmässig der Platane (Fiatanus orientalis) zu¬ 
kommt. 

2) Der alte griechische Name ’0i;ua für die Buche! Die Tataren der 
Südküste der Krim haben für Pflanzen viele Benennungen von den dort 
früher ansässigen Griechen ererbt. 

3) Das hübsche Titelbild in Rossmässler’s bekanntem Buche: «Der 

Wald», die heiligen Hallen in Tharand darstellend, erinnert lebhaft an die 

Scenerie im Krim’schen Gebirge. 
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Wiljd., russisch Dub (Ayfri»), schwedisch ek, tatarisch (in 
der Krim): emen, auch peled. Nach dem Vorgänge Traut¬ 
vetter’s, trenne ich hier nicht diese beiden Arten, da sie, 
in den Angaben über das Vorkommen der Eichen, so wie 
besonders über die Beschädigungen durch Insekten, selten 
aus einander gehalten werden. Bode hat zwar die Nord¬ 
grenzen für diese zwei Arten besonders gegeben, allein die 
für Qu. robur mitgetheilte nennt er selbst nur eine muth- 
maassliche 1 ). Zweifellos ist, dass Qu. pedunculata weiter 
nach Norden und Osten geht, als Qu. robur. Am nördlich¬ 
sten kommt die Eiche in Finland, bei Äbo (unter 60° 27' 
nördl. Breite) vor, wo ich sie namentlich auf der Insel Run- 
sala waldbildend antraf. Sie scheint sich nur an der Küste 
des Finnischen Meerbusens zu halten und nicht in’s Innere 
des Landes zu dringen; bis wie weit sie daselbst vorkommt, 
weiss ich nicht zu sagen; der Name der Stadt Eknäs («Eichen¬ 
vorgebirge») deutet auf ihr Vorkommen daselbst; bei Wiborg 
wächst sie nicht. Freiherr v. Berg zieht die Nordgrenze' 
ihrer Verbreitung in Finland vom Bottnischen Meerbusen, 
etwas südlich von Nystad, nach Helsingfors und gibt sie 
auch bei Borgä an 2 3 * ). Auf der Insel Hochland fand ich sie 
nicht. Ob die Eiche bei Petersburg selbst wild wächst, 
scheint noch nicht ausgemacht 8 ); jedenfalls sind die meisten 
Bäume, zum Theil von Peter dem Grossen, gepflanzt. Doch 

1) Ueber die Vegetationsgrenze der Eiche im europäischen Russland vgl., 
ausser Trautvetter und Bode, noch: Ferd. H. Müller. Der Ugrische 
VolkBstamm. Historisch - geographische Darstellung des Stromsystems der 
Wolga. Bd. 2. (Berlin, 1839), p. 404—410. 

2) Vgl. seine zwei Aufsätze: «Die Wälder in Finland» und «Die Ver¬ 
breitung der Wald-Bäume und Sträucher in Norwegen, Schweden und Fiu- 
land»; im Jahrb. der Akademie zu Tharand, Band 13, 1859, p. 1—118 und 
119-137; mit Karte. 

3) Auch die neueste «Flora ingrica» von K. F. Meinshausen (St. Pe¬ 

tersburg, 1878, p. 312) gibt darüber keine bestimmte Auskunft. 
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kommt sie westlich von Petersburg, in geringer Entfernung, 
am Finnischen Meerbusen wild vor. In Estland wächst sie 
spärlich, nach Wiedemann und Weber 1 2 ) sogar fast nur 
vereinzelt. In Liv- und Kurland dagegen, so wie auf der 
Insel ösel, bildet sie grössere Bestände. Interessant sind 
die Untersuchungen, die Hr. Andr. v.Löwis «über die ehe¬ 
malige Verbreitung der Eichen in Liv- und Estland» (Dor¬ 
pat 1824) mitgetheilt hat; danach war die Eiche daselbst 
früher viel mehr verbreitet, als gegenwärtig. Die nördliche 
Grenze der-Eiche geht ferner, wenn man von dem zweifel¬ 
haft wilden Vorkommen im Gouvernement Olonez absieht, 
durch das Gouvernement Nowgorod, wo sie, nach Hrn. Gobi ’s 
Angabe 8 ), oft nur einzeln und fast strauchend wächst; in 
einzelnen Gegenden des Kreises Staraja Russa sollen grössere 
Bestände Vorkommen. Von hier scheint sich die Nordgrenze 
noch weiter südlich zu senken: sie geht durch das Gouver¬ 
nement Twer nach, der Südgrenze des Gouvernements Jaros- 
slaw, wo Blasius die Eiche nur als Strauch antraf 3 ); weiter 
geht die Grenze durch den südlichen Theil der Gouverne¬ 
ments Kostroma und Wjatka, und endlich (längs der Bjelaja?) 
über Ufa bis zu den westlichen Abhängen des Uralgebirges, 
welches sie nicht überschreitet. Es ist jedenfalls ein grober 
Fehler, wenn Blasius (ib.,p. 305) sagt, dass die Stieleiche 
«durch ganz Sibirien bis zur Ostküste verbreitet» ist; denn 
die Eiche fehlt vollständig in Westsibirien, und in Ostsibirien 
tritt erst am Argun und Amur eine andere Art (Querem 

1) Beschreibung der phanerogamischen Gewächse Esth-, Liv- und Kur¬ 
lands. (Reval, 1852), p. 583. 

2) Xp. To 6h. 0 BaiflHiH Bai^aficKofi B03BmueHH0crn Ha reorpa«>n- 
uecKoe pacnpocTpaHeHie pacTemft bt> cbh3h ct> ouepKoiro «jopu 3ana,aHofl 
uacTH HoBropoACKofi ryßepHin. (TpyAbi Cn6. 06 m,. ecTeCTBOHcntrr. , t. 7, 
1876 r., CTp. 213). 

3) Vgl. seine Reise im Europäischen Russland, Band 1, p. 304. 
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mongolica) auf. — Qu. röbur scheint, nach Blasius, ost¬ 
wärts denDnjepr kaum zu erreichen; in den Gouvernements 
Charkow und Poltawa wächst, nach Tschernjajew 1 ), nur 
die Stieleiche. Nachdem beide Arten südlich bis zur Step¬ 
pengrenze gegangen, treten sie wieder im Krim’schen Ge¬ 
birge auf. Hier gesellt sich zu ihnen eine dritte Art, Quer - 
cms pubescem , die besonders auf der Südseite ganze Wälder 
bildet. Alle drei Arten finden sich auch im Kaukasus; die 
letztere scheint nur im Süden des Gebirges zu wachsen. — 
Die folgenden Angaben beziehen sich auf die genannten drei 
Eichen-Arten. Es erweisen sich schädlich für die Eichen: 

An den Wurzeln: 

Gryllotalpa vulgaris. 

Melolontha vulgaris. 

— hippocastani. 

Zwischen Rinde und Holz und im Holze: 

Hylesinus crenatus. 

Bostrichus villosus (?). 

Neocerambyx Raddei (an Qu. mongolica). 

Die Blätter werden befressen von: 

*Ocneria dispar. Diloba coeruleocephala. 

— monacba. Acronycta aceris. 

*Porthesia chrysorrhoea. *Tortrix viridana. 

Dasychira pudibunda. Tischeria complanella. 

Phalera bucephala. 

7) Die Hainbuche, Carpinus betidus , russ. Grab (rpafo), 
tatar. kok-agätsch. Vom südlichsten Kurland geht die Nord¬ 
grenze dieses Baumes, in südöstlicher Richtung, durch die 
Gouvernements Witebsk, Mohilew und Tschernigow, ferner 

1) B. M. HepHfieB-b. 0 atcax'B yxpafiau. (Mockbe, 1858); c. 17—21. 
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durch den westlichen Theil des Gouvernements Charkow 
(Tschernjajew) bis zur Steppe; dann tritt sie wieder in 
den Gebirgen der Krim und des Kaukasus auf, wo noch eine 
andere, fast strauchende Art, Carpinus diunensis (< Orientalist ), 
wächst. Südwestlich von der angegebenen Grenze, z. B. im 
Gouvernement Poltawa und im Zarthum Polen, bildet die 
Hainbuche ansehnliche Wälder. — Zwar kommen viele In¬ 
sekten auf G. betulits vor, allein von grossen Verwüstungen 
der Wälder, die durch sie gebildet werden, ist, aus den 
Grenzen Russlands, nichts zu hören. Es sind hauptsächlich 
die polyphagen Bombyciden-Raupen, wie z. B. Ocneria dis- 
par, Porthesia chrysorrhoea , Dasychira pudibunda , Phalera 
bucephala etc., w r elche die Blätter dieses Baumes befressen. 

8) Die Birke, Betula alba und pubescens, russ. Berjösa 
(Öepe.ia), schwed. björk. Die Birke, deren beide Hauptarten 
ich, für den vorliegenden Zweck, nicht trennen will, nimmt 
fast das ganze europäische Russland, von der nördlichen 
Baumgrenze bis zur Steppengrenze, ein, in den Flussthälern 
weit in dieselben herabsteigend, und erscheint dann im hö¬ 
heren Gebirge der Krim (sehr spärlich und vielleicht als 
besondere Art) und im Kaukasus wieder. — An schädlichen 
Insekten sind in Russland beobachtet : 

Zwischen Rinde und Holz und im Holze: 

*Scolytus Ratzeburgii. 

Xyloterus lineatus. 

Die Blätter befressen: 

Melolontha hippocastani. Ampbidasis betularia. 

Gonioctena pailida. Cimbex variabilis. 

Ocneria monacha. Nematus septentrionalis. 

Phalera bucephala. 
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9) Die Erle, Ainus incana und Aln. glutinosa , russisch 
Ol’cha (ojbxa). Auch diese zwei Arten, so verschieden ihr 
Verbreitungsbezirk ist, vermag ich, in Bezug auf die sie 
bewohnenden Insekten, nicht aus einander zu halten. Die 
Weisserie hat eine sehr charakteristische Stidgrenze, die 
mit jener der Fichte und der Nordgrenze des Tschernosem 
zusammenfällt 1 ); dann tritt sie erst wieder im Kaukasus auf. 
Die Schwarzerle dagegen geht bis zur Grenze der Steppe 
und steigt in derselben die Flussthäler hinab; ferner in der 
Krim und im Kaukasus. 

Zwischen Rinde und Holz und im Holze: 

Xyleborus dispar (auf Aln. incana). 

*Cryptorhynchus lapatbi. 

Die Blätter befressen: 

*Agelastica alni. Cidaria impluviata. 

Pbalera bucephala. Nematus septentrionalis. 

Cymatophora duplaris. 

10) Die Hasel, Corylus aveUana , russ. Orjöschuik (optm- 
HHKT>) oder Lestschina (xemmia). Schon Bode bemerkt, 
dass die Verbreitung des Haselstrauchs sehr ähnlich der¬ 
jenigen der Stieleiche ist, in deren Gefolge er im mittleren 
Russland gewöhnlich wächst. Nur verläuft die Nordgrenze 
um etwa einen halben bis einen Grad nördlicher-; und zwar 
vom Bottnischen Meerbusen (zwischen Christinestad und 
Wasa) über Tavastehus und Wilmanstrand, längs dem Nord¬ 
ufer des Ladoga-Sees; von hier scheint sie sich rasch süd¬ 
wärts zu senken und über den nördlichen Theil des Gouver¬ 
nements Nowgorod und den südlichen der Gouvernements 

1) Ueber die Südgrenze und das Vorkommen der Ainus incana Anden 
sich beachtenawerthe Notizen in der Reise von Blasius, Band 2, pp. 41 
82, 118, 164. 

Beiträge z. Kenntn. d. Rasa. Reiches. Zweite Folge. 2 
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Wologda und Wjatka zur Ufa und bis zum Ural-Gebirge zu 
verlaufen, welches sie, gleich der Eiche, nicht überschreitet. 
Die Aehnlichkeit in der Verbreitung mit der Eiche geht 
so weit, dass auch eine andere Art der Hasel ( Corylus hete- 
rophylla s. damrica ) erst am Argun auftritt. Die Steppen 
Südrusslands überspringend, erscheint C. avellana wieder 
in den Gebirgen der Krim und des Kaukasus. 

Die Blätter werden befressen von: 

Phyllopertha horticola. . Ocneria monacha. 

Apoderus coryli. Porthesia chrysorrhoea. 

Gonioctena pallida. Teras variegana. 

♦Ocneria dispar. 


Im Innern der Nüsse: 

Balaninns nucom. 

11) Die verschiedenen Arten von Ahorn: Acer plata- 
noides , russ. Kljon (KJiem>), Acer campestre, russ. Päkljon 
(uaiueHT»), Acertataricum, russisch N6kljon (Heimem.), Acer 
pseudoplatanus, russ. Jäwor (hbop’l). Ich kann hier nicht 
auf die Verbreitung dieser, für den vorliegenden Zweck, un¬ 
wichtigen Baumarten näher eingehen und verweise auf die 
oben citirten Abhandlungen von Trautvetter (Heft 1, p. 
45—50; Heft 3,p. 42) und Bode (p. 39—44). Bekanntlich 
leiden die Ahorn-Arten wenig von schädlichen Insekten. 
Bei uns sind, so viel ich weiss, nur die Raupen der Oc¬ 
neria dispar und Acronycta aceris auf denselben beobachtet 
worden. 

12) Die Ulme und Rüster, Ulmuscampestris, russ. Berest 
(ßepecTL), tatar. Karaagätsch (d. h. der schwarze Baum); 
und Ulmus ejfusa (j pedunculala ), russisch Wjas (m3t>). Die 
Nordgrenze der letzteren geht ziemlich parallel mit der- 
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jenigen der Hasel, nur etwas nördlicher; die der Ulmus 
campestris verläuft nicht viel südlicher. (Vgl. Trautvetter,* 
Heft 3, p. 38—40, und Bode, p. 31—34). An schäd¬ 
lichen Insekten sind zu nennen: 

Die Blätter befressend: 

Galernca crataegi. 

Ocneria dispar. 

In Gallen an den Blättern: 

Schizoneura ulmi. 

13) Die Esche, Fraxinus excelsior , russ. Jässen’ (acem»). 
Die Esche wächst im grössten Theile des mittleren Russ¬ 
lands, überschreitet aber ostwärts die Wolga nicht. (Vgl. 
Trautvetter, Heft 3, p. 47—48, und Bode, p. 44 bis 
46). Ferner wächst sie in der Krim und im Kaukasus. — 
Die andere Art, Fraxinus oxyphyUa , beschränkt sich durch¬ 
aus nicht nur auf die Krim, wie Bode (1. c., p. 46) angibt, 
sondern kommt, nach Tschernjajew (1. c., p. 23), im 
Gouvernement Charkow und überhaupt im südlicheren Russ¬ 
land, zwischen dem Dnjepr und Don, vor; auch Ledebour 
kennt sie vom Don; ferner wächst sie in Transkaukasien. 

Zwischen Rinde und Holz: 

Hylesinus crenatus. 

— fraxini. 

An der Rinde saugend: 

*A8pidiotus fraxini (?). 

Die Knospen, Triebe und jungen Stämmchen 

befressen: 

* Lethrus cephalotes. 

Pemphigus Bumeliae. 

2 * 


Digitized by 


Gck igle 


Original frorn 

UNIVERSUM OF IOWA 



20 — 


Die Blätter werden befressen von: 

*Lytta vesicatoria. 

Sphinx ligustri. 

Gracilaria syringella. 

14) Die Linde, Tilia europaea (parvifolia ), russ.Li pa (jrana). 
Die Nordgrenze derselben geht vom Bottnischen Meerbusen 
über den Süden der Gouvernements Olonez und Wologda 
und durch das Gouvernement Perm zum Ural-Gebirge. Be¬ 
sonders schöne Wälder bildet die Linde an der mittleren 
Wolga, z. B. in den Gouvernements Kostroma und Kasan. 
Ferner wächst sie in der Krim, im Kaukasus und in West¬ 
sibirien. — An schädlichen Insekten sind in Russland nur 
sehr wenige beobachtet worden, und zwar: 

Die Blätter befressend: 

Ocneria dispar. 

— monacha. 

Phalera bucephala. 

15) .' Die Espe (Aspe), Populus tremula , russ. Ossina 
(ocma); schwed. Asp. Ihre Nordgrenze bleibt wenig hinter 
derjenigen der Weissbirke zurück und sie theilt überhaupt 
mit dieser denselben weiten Verbreitungsbezirk; ferner 
wächst sie in der Krim, im Kaukasus und fast durch ganz 
Sibirien. 

Im Holze: 

Cossus terebra. 

Die Blätter befressen: 

Lina populi (and L. tremalae). 

Ocneria dispar. 

16) Verschiedene Pappel- Arten: Populus alba, russisch 
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Töpol’ (Tono.ib), P. nigra, russ. Ossokor’ (oconopb); desgl. 
die cultivirte P.pyramidalis (dilatata ), russ. Ra'ina (paima), 
tatar. Selvi. Alle drei Arten haben ziemlich dieselbe Nord¬ 
grenze, die durch die Gouvernements Kowno, Wilna, Moskau, 
Nishnij - Nowgorod und Kasan geht; südlich kommen die 
beiden ersteren bis zur Grenze der Steppe vor und steigen 
in den Flussthälern in dieselbe hinab; dann treten sie in der 
Krim und im Kaukasus wieder auf. 

An der Rinde saugend: 

Aspidiotus fraxini (?). 

Die Blätter befressen: 

Lina popnli. Gastropacha neustria. 

Ocneria dispar. — populi. 

Leucoma salicis. 

17) Die vielen Arten von Weiden (Salix) wollen wir liier 
auch zusammenfassen; hierher gehören z. B. Salix atba, russ. 
Iwa (HBa), S. viminalis und S. fragilis , russ. Rakita(paKHTa), 
S. cinerea , russ. Losä (. 103 a); etc. Auf die Verbreitung der 
einzelnen Arten können wir uns hier begreiflicher Weise 
nicht einlassen und verweisen auf die mehrfach citirten Ab¬ 
handlungen von Trautvetter und Bode“. 

Im Holze 1 ): 

Cryptorbynchus lapathi. 

Die Blätter befressen: 

Phratora viteilinae. Portbesia auriflua. 

Ocneria dispar. Phalera bucephala. 

* Leucoma salicis. Nematus salicis. 

1) Die inFrankreich uudDeutschland stellenweise sehr schädliche Ceci- 
domyia srdiciperda Dufour (cdbipennis Winu.) ist, so viel ich woiss, bisher 
in Russland nicht beobachtet worden. 
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18) Die Traubenkirsche (Faulbaum), Prunus padus, russ. 
Tscherjömuclia (qepeMyxa). Geht nordwärts fast bis zum 
Polarkreise; über die Südgrenze vgl. Bode (1. c., p. 68 bis 
69). Nach Steven fehlt sie in der Krim; im Kaukasus- 
Gebirge tritt sie aber wieder auf. 

Die Blätter werden befressen von: 

Pieris crataegi. 

* Hyponomeuta padi. 

19) Die Eberesche, Sorbus aucuparia , russ. Rjabina (pa- 
Öhhr). Geht nördlich fast ebenso weit, wie die Birke; (die 
Stidgrenze bei Bode, p. 57—58); in der Krim finden sich, 
nach Steven, nur wenige Bäume auf dem höchsten Ge¬ 
birge; ferner im Kaukasus und im grössten Theile von Si¬ 
birien. — Ueber Insekten, welche die Eberesche schädigen, 
ist bei uns sehr wenig bekannt geworden. 

Die Blätter befressen: 

Gonioctena pallida. Ocneria dispar. 

Phalera bucepbala. — monacha. 

20 ) Der wilde Apfelbaum, Pyrus Malus , russ. Jäblonja 
(höjiohh), tatar. (in der Krim): Kertma. Die Nordgrenze des 
zweifellos wilden Vorkommens des Apfelbaumes ist, nach 
den vorliegenden Nachrichten, sehr schwer zu ziehen, da 
oft dem Verdachte Raum gegeben werden muss, dass er nur 
verwildert auftrete. Während Ruprecht ihn vom Nordufer 
des Ladoga-Sees kennt, behauptet z. B. Hr. Kaufmann 1 ), 
dass er im Norden des Gouvernements Moskau und sogar 
noch im gleichnamigen Kreise nicht zweifellos wild vor¬ 
komme und als solcher erst im Kreise Kolomna auftrete. 

1) H. Kay<x>MaHT>. MocKOBcnaa <t*.iopa. (M. 1866); CTp. 636. 
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Hr. Gobi führt zwar (1. c., p. 182) mehrere Angaben über 
sein Vorkommen im südlichen Theile des Gouvernements 
Nowgorod an, fügt aber hinzu, dass er ihn selbst nicht wild 
angetroffen habe. Unter solchen Umständen verzichte ich 
eine genauere Linie seiner nördlichen Verbreitung zu ziehen, 
deren Absteckung der Zukunft Vorbehalten bleibt. Nach 
Ueberspringung der Steppe erscheint der wilde Apfelbaum 
wieder in derKrim und im Kaukasus. Von Insekten, die ihn 
schädigen, will ich hier nur die Raupe der fast Omnivoren 
Ocneria dispar und Scythropia crataegella nennen. 


Hiemit schliesse ich die Reihe der wichtigsten im euro¬ 
päischen Russland einheimischen Waldbäume. Die letztge¬ 
nannten bilden einen Uebergang zu.den cultivirten Frucht¬ 
bäumen ; bevor ich aber zur Aufzählung der letzteren schreite, 
will ich ganz kurz einiger fremden, in Russland cultivirten 
Bäume Erwähnung thun, an denen eine Schädigung durch 
Insekten constatirt worden ist. Es ist öfters hervorgehoben 
worden, dass solche, namentlich aus anderen Welttheilen 
stammende Pflanzen-Arten weniger den Angriffen der In¬ 
sekten ausgesetzt sind, da die auf sie angewiesenen Kerfe in 
ihrem Vaterlande zurückgeblieben sind. Von diesem Ge¬ 
sichtspunkte ausgehend, hat Klotzsch bekanntlich em¬ 
pfohlen die Cultur fremdländischer Bäume und Sträucher 
mehr auszudehnen. Allein diese Ansicht hat sich nicht be¬ 
währt, besonders in Bezug auf die Coniferen. Manche poly- 
phage Insekten-Arten haben sich alsbald auf verschiedenen 
fremden Bäumen angesiedelt und dieselben zum Theil arg 
geschädigt. So wird z. B. die in Europa häufig cultivirte 
Weymouthskiefer (Pinus strobus), nach Nördlinger 1 ) und 

1) Nachträge zu Ratzeburg’s Forstinsekten. (Stuttgart, 1856). 
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Judeich 1 ), von einer ganzen Reihe schädlicher Insekten 
angegriffen, welche von den einheimischen Nadelbäumen auf 
dieselbe übergegangen sind. — Ich zähle auch in Folgen¬ 
dem selbstverständlich nur die in Russland beobachteten In¬ 
sekten auf. 

1 ) Die Weymouthskiefer, Pinus strobus. 

Die Wurzeln von innen ausfressend: 

Hylobius abietis. 

Zwischen Rinde und Holz: 

Boslrichus chalcographus. 

2 ) Die Cypresse, Gupressus fastigiata. Wie bereits be¬ 
merkt, gedeiht die Cypresse (sowohl in der pyramidalen als 
horizontalen Form) bei uns nur im Gebiete der immergrünen 
Laubhölzer, — an der Südküste der Krim und in iTrans- 
kaukasien. 

Die Blätter werden befressen von: 

Ocneria dispar. 

3) Die Rosskastanie, Aesculus hippocastanum. 

Die Blätter befrisst: 

Acronycta aceris. 

4) Die weisse Akazie, Röbinia pseudoacacia. 

Die Blätter werden befressen von: 

Pachytylus migratorius. Porthesia cbrysorrhoea. 

Ocneria dispar. Apbis, sp. 


1) In der von ihm edirtcn 7. Auflage von Ratzeburg’s: Die Waldver¬ 
derber und ihre Feinde. (Berlin, 1876); p. 365—366. 
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5) Der Götterbaum, Ailanthus glandulosa. 


Die Blätter befrisst: 

Caloptenus italicus. 

6 ) Syringa vulgaris. 

Die Blätter werden befressen von: 

Lytta vesicatoria. 

* Gracilaria syringella. 

7) Der Schneeball, Viburmm optUus und V. lantana. 

Die Blätter befrisst: 

GalerocavViburni. 

8 ) Der Oleander, Nerium splendens. 

Die Zweige und Blätter werden ausgesogen von: 

Aspidiotus nerii. 

Die Blätter befrisst: 

Sphinx nerii. 

9) Der Rosenstrauch, verschiedene Arten Rosa, russ. 
R6san (posam»). 

An den Trieben: 

Aphis rosae. 

Die Blätter werden befressen von: 

Ocneria dispar. Hylotoma rosae. 

Tortrix Bergmanniana. Apbis rosae. 

Die Blüthen und Blüthenknospen befressen: 

Cetonia aurata. 

* — hirtella. 

Oxythyrea stictica. 
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Zu den Fruchtbäumen übergehend, muss ich bemerken, 
dass ich leider nicht im Stande bin irgend welche genauere 
Data über die Verbreitung des Anbaus der einzelnen Arten 
zu geben, da die Nachrichten darüber zu spärlich sind. Ich 
wandte mich deswegen an Herrn Regel, Director des Kai¬ 
serlichen Botanischen Gartens in St. Petersburg, und erhielt 
die wenig tröstliche Auskunft, dass ich umsonst in der Lite¬ 
ratur danach suchen würde. Es bleibt also in dieser Hin¬ 
sicht sehr viel zu thun übrig; bei Forschungen dieser Art 
wären die schönen Untersuchungen Schübeler’s, in Bezug 
auf Norwegen, zum Muster zu nehmen. 

1) Verschiedene Obst-Arten (Apfel-, Birn-, Pflaumen- und 
Kirschbaum) gemeinsam. 

Die Wurzeln befrisst: 

Die Larve von Melolontha vulgaris und Mel. hippocastani. 


Zwischen Rinde und Holz und im Holze: 

Scolytus pruni. Cossus ligniperda. 

— rugulosus. Zeuzera aesculi. 


Die Knospen und jungen Triebe befressen: 

Phyllobius oblongus. 

*Rhynchites pauxillus. 

Psylla mali. 


Die Blätter werden befressen von: 


*Pieris crataegi. 
tOcneria dispar. 
*Porthesia chrysorrhoea. 
*Gastropacha neustria. 
Acronycta rumicis. 

— tridens. 


♦Cheimatobia brumata. 
Rumia crataegata. 
Hibernia defojiaria. 

* Hyponoin euta variabilis. 
Eriocampa adumbrata. 
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Die Bltithen befallen: 

*Cetonia hirtella. 

Oxythyrea stictica. 

* Anthonomus pomorum. 

2 ) Der Apfelbaum, Pyrus malus , russ. Jäblonja (h<5jk>hh), 
tatar. Almä. (Vgl.: verschiedene Obst-Arten und den wil¬ 
den Apfelbaum). Die nördliche Grenze der Cultur des Ap¬ 
felbaums soll annähernd mit der nördlichen Verbreitungs¬ 
grenze der Eiche zusammenfallen; der Apfelbaum findet sich 
jedoch noch auf der Insel Walaam (im nördlichen Theile des 
Ladoga-Sees) cultivirt. Sehr entwickelt ist die Cultur des¬ 
selben z. B. an der unteren Wolga, namentlich im Gouver¬ 
nement Ssaratow; ferner in der Krim, etc. An Insekten sind, 
ausser den genannten, anzufUhren: 

Die Rinde junger Bäumchen saugend: 

* Schizoneura lanigera. 

Aspidiotns fraxini (?). 

Die Knospen und jungen Triebe befressen: 

Rhynchites conicus. 

* — pauxillua. 

— aequatuB. 

Die Blätter werden befressen von: 

*Hyponomeuta malinella. 

Coleophora (nigricella ?). 

Aphis mali. 

Innerhalb der Frucht leben: 

Rhynchites Bacchus. 

Carpocapsa pomonella. 

3) Der Birnbaum, Pyrus communis , russ. G r ü s c h a (rpyrna), 
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tatar. A r m u d. Die Cultur des Birnbaums geht nicht so nörd¬ 
lich, wie die des Apfelbaums; so soll er bei Dorpat nur an 
geschützten Spalieren gezogen werden, dagegen in Kurlaud 
schon als freistehender, hochstämmiger Baum gedeihen. Von 
Insekten finde ich, ausser den oben genannten, aus Russland 
keine dem Birnbäume speciell eigenthümlichen verzeichnet, 
ausser etwa Bhynchites betuleti. 

4) Der Pflaumen bäum, Prunus domestica, russ. Ssliwa 
(cJfflBa), tatar. Irek. Auch in Bezug dieses Baumes fehlen 
Angaben über ihm eigentümliche schädliche Insekten. In 
der Krim sollen die Raupen von Argyresthia ephippella und 
Teras Holmiana die Blätter desselben befressen. 

5) Der Kirschbaum, Prunus cerasus, russ. Wischnja 
(mumm), tatar. Wischnä; und Prunus avium , russ. Tsche- 
röschnja (uepenraa), tatar. Kiräs. — Die Cultur der 
Weichselkirsche blüht besonders im Gouvernement Wla¬ 
dimir. Von Insekten sind zu nennen: 

Die Blätter befressend: 

Eriocampa adumbrata. 

Die Blüthen befallend: 

Cetonia hirtella. 

Anthonomus incurvus. 

Rhynchites auratus (der Käfer). 

In den Früchten: 

Rhynchites auratus (die Larve). 

6) Der Aprikosenbaum, Prunus armeniaca, russ. Abri- 
kössowoje derewo (aÖpuKocoBoe AepeBo). 

Die Blätter befrisst: 

Gastropacha neustria. 
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Die Blüthen befällt: 

Cetonia hirtella. 

7) Der Pfirsichbaum, Amygdalus persica , russ. Perssik 
(nepcHKi»). 

Die Knospen und jungen Triebe benagen: 

Otiorhynchus picipes (var. Marquardtii). 1 . . v 

- salcatus. / < In 0ri,n « enm >' 

An den Trieben und Blättern saugend: 

* Lecanium persicae. 

Die Blätter befrisst: 

Locusta viridissima. 

8) Der Mandelbaum, Amygdalus communis, russ. Min- 
d&l’noje derewo (unu^ajiLuoe Aepeßo); tatarisch Badßm. 
Ueber Insekten, die in Südrussland den Mandelbaum be¬ 
schädigen, ist mir nichts bekannt geworden. 

9) Der Granatbaum, Punica granatum, tatar. Nar. 

Im Holze: 

Xylopertha liumeralis. 

Die Blätter befrisst: 

Ocneria dispar. 

10) Der Feigenbaum, Ficus carica, russ. Ssmoköwniza 
(CMOKOBHHUa). 

11) Der Maulbeerbaum, Morus alba, russ. Schelköwiza 
(mejiKOBHua) oder Tütowöje derewo (TyroBoe Aepeßo), ta¬ 
tarisch Tut. 

12 ) Der Oelbaum, Olea europaea, russ. Mässlina (Mac- 
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jhh&), tatar. Seitün-agatsch. Gedeiht nur an der Südküste 
der Krim, und zwar nur westlich von Aluschta, in der Nähe 
des Meeres; ferner in Transkaukasien 1 ). 

13) Die Kastanie, Castanea vesca, russ. Kaschtänowoje 
d6rewo (KaurraHOBoe aepeBo). In Bessarabien, an der Süd¬ 
küste der Krim (leider zu wenig!) und in Transkaukasien 
cultivirt. 

In Bezug auf die vier letztgenannten Baumarten liegen 
mir aus Russland keine Nachrichten über Insekten-Beschä- 
digungen vor. 

14) Der Wallnussbaum, Juglans regia , russ. Gräzkaja 
(rpenKan, griechische) oder Wolöschskaja (BOJomcKaa, 
wälsche) orjeschina (opimima). Die Cultur des Wallnuss¬ 
baums erreicht, so viel ich weiss, bei Warschau und Kijew 
ihre Nordgrenze; sehr häufig wächst er in der Krim und im 
Kaukasus. 

Die Blätter befrisst, 2 ): 

Locusta viridissima. 


1) Da es sehr wünschenswertb wäre, aus den besagten Gegenden Nach¬ 
richten über die den Oelbaum bewohnenden und schädigenden Insekten zu 
erhalten, fahre ich kurz die im südwestlichen Europa auf demselben beob¬ 
achteten Kerfe an. 

Zwischen Rinde und Holz und im Holze leben die Larven dreier Käfer 
und die Käfer selbst: Sinoxylonaexdentatum 01., Eylesinus oleiperda Fabr., 
Fhloeotribus Oleae Fabr. 

An den Zweigen und Blättern saugt eine Schildlaus: Lecanium Oleae 
Fonsc. 

Die Blätter befrisst die erste Generation eines Räupchens: Atemdia 
(Oecophora) oUeHa Fabr. ( ölivella Duponchel). 

In den Oliven leben, und zwar: 1) im Fleische: die Larve einer kleinen 
Fliege: Vacus Oleae Fabr.; 2) im Kerne: die zweite Generation der ge¬ 
nannten Atemdia oleeda. 

2) Eine andere Art (Juglansnigra?) wurde bei Odessa von der Porthesia 
chrysorrhoea befressen. 
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15) Die Hasel, Corylus avellana, tatar. Fundük 1 2 ), ist 
schon oben, bei den wildwachsenden Baumarten, behandelt 
worden. Hieher sind auch die in der Krim cultivirten Varie¬ 
täten (oder Arten?) zu zählen: Trebisön-funduk (d.h.die 
Nuss von Trapezunt, Corylus colurna )*) und Badem-fun- 
duk (d. h. Mandelnuss, Corylus tubulosa). 

Die Blätter befrisst: 

Ocneria dispar. 

Von Beeren-Sträuchern will ich hier anführen: 

1) Die Himbeere, Rubus idaeus, russ. Malina (Majnma). 

In den Stämmen leben: 

Bembecia hylaeiformis. 

Lampronia rubiella. 

In den Blüthen und Beeren: 

Byturus fumatus. 

— tomentosne. 

2) Die Erdbeere, Fragaria vesca , russ. Semljanika (3eM- 
jurnüKa) und Fragaria collina , russ. Klubnika (Kjy Guinea). 
Ueber Insekten, welche in Russland die Erdbeere schädigen, 
ist, so viel ich weiss, nichts bekannt geworden. 

3) Die Johannisbeere, Ribes rubrum und R. nigrum , russ. 
Ssmorödina (cMopoAHHa); und 


1) Diese auch im Arabischen gleichlautende Benennung ist ohne Zweifel 
von dem bei den Griechen und Römern gebräuchlichen Namen wovtixcv 
xapuov (nux pontica) herzuleiten. 

2) Zu dieser gehört wahrscheinlich auch die Varietät K er as An-funduk 
(d. h. die Nuss von Cerasus). 
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4) Die Stachelbeere, Ribes grossularia , russ. Krvshownik 

(KpblHCOBHHKT,). 

Die Blätter werden befressen von: 

*Nematus ventricosus. 

— appendiculatus. 

Hylotoma rosae. 

5) Die Berberitze, Berbet'is vulgaris , russisch Barbaris 
(6ap6apHCT>). 

Die Blätter befrisst: 

♦Hylotoma Berberidis. 

6 ) Der Weinstock, Vitis vinifera , russ. Winogrädnaja 
losft (BHHorpaAHaa Ji03a), tatar. Isjüm. Man kann bei uns 
fünf Centra derRebencultur annehmen: 1) Bessarabienund 
das Gouvernement Chersson; 2) die Krim; 3) das Gebiet 
des unteren Don und Kuban; 4) Astrachan; 5) Transkau- 
kasien. Nordwärts überschreitet die Weinkultur den 49° n. 
Breite nicht. Von schädlichen Insekten sind zu nennen 1 ): 

An den Wurzeln: 

Dactylopius longispinus. 

Im Holze: 

Agrilas derasofasciatus. 

Sinoxylon soxdentatum. 

Die Knospen und jungen Triebe werden be¬ 
fressen von: 

Callimenas oniscus (?). 

♦Lethrus cephalotes. 

* Otiorhynchus asphaltinus. 

1) Hr. Tschernja wskij theilte mir mit, dass an der Eaukasischea 
Küste des Schwarzen Meeres an der Rinde des Weinstocks eine Cecido- 
myia lebe. 
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Die Blätter befressen: 


Locusta viridissiraa. 
Phaneroptera zebrata. 
Galopteuus italicus. 
Melolontha vulgaris. 
Rhynchites betuleti. 


Eumolpus vjtis. 

*Ino ampelopbaga. 

Deilephila elpenor. 

— porcellus. 

Tortrix pilleriana (Pyralis vitis). 


Die Blüthen befressen: 

*Cetonia hirtella. 

Tortrix pilleriana. 

*Concbylis ambiguella (die erste Generation). 

In den Trauben: 

*Conchylis ambiguella (die zweite Generation). 

Die Beeren werden befressen von: 

Vespa vulgaris. 

Polistes gallica. 


Von den Frucht-Bäumen und Sträuchern gehe ich zu 
den Gewächsen des Küchengartens über, die aber z. Theil 
(wie z. B. die Erbsen) auch auf Feldern angebaut werden. 
Ich werde nur die wichtigeren aufzählen. 

1) Verschiedene KUchengewächse gemeinsam. 

Die Blätter werden befressen von: 


Decticus verrucivorus (resp. 
albifrons). 

Locusta viridissima. 
Phaneroptera zebrata. 

* Caloptenns italicus. 
Mylabris variabilis. 

quadripunctata. 


Mylabris 14-punctata. 

— floral is. 
Epicauta erytbrocephala. 
Vanessa cardui. 

Agrotis segetum. 
*Eurycreon sticticalis. 


2) Der Kohl , Brassica oleracea, russ. Kapüsta (uanycTa). 

Beiträgt z. Kenntn. d. Rush. Reiches. Zweite Folge. 3 
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An oder in der Wurzel oder dem unteren Theile 

des Strunkes: 


Agriotes lineatus. Baris picinus. 

Baris chloris. Anthorayia brassicae. 


Die Blätter werden befressen von: 


Entomoscelis adonidis. 
*Haltica oleracea. 
*Pieris brassicae. 

— rapae. 
♦Mamestra brassicae. 
Plasia gamma. 


Pionea forficalis. 
Plutella cruciferarum. 
Strachia pastnlata. 

— ornata. 

Aphi8 brassicae. 


3) Die Rübe, Brassica rapa rapifera , russ. Rjepa (pina). 
Die Insekten-Feinde sind ziemlich dieselben, wie beim Kohl. 

4) Der Rettfg ,Raphanus sativus , russ. Rjed’ka (ptABKa), 
und JR. radicula , russ. Rjediska (p^AHCKa). 

An den Blättern saugend: 

Strachia oruata. 

— pustnlata. 

5) Die Möhre, Daucus carota, russ. Morköw’ (MopnoBt). 


An den Wurzeln: 
Agriotes segetis. 


Innerhalb der Wurzeln: 

Psila rosae. 

6) Der Salat, Lactucü sativa, russ. Ssalät (ca.jaTT>). 

An den Wurzeln: 

Melolontha vulgaris. 

Agriotes lineatas. 
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7) Die Gurke, Cucumis sativus , russ. Ogurez (orvppu,T>). 

Die Blätter befressen: 

Epicauta erythrocephala. 

Eurycreon sticticalis. 

Im Anschluss an die Gurke, nenne ich hier die übrigen 
Pflanzen aus der Familie der Cucurbitaceae , obschon sie in 
Südrussland hauptsächlich auf Feldern gebaut werden. Die 
nördliche Grenze für die Cultur der Arbusen und Melonen 
auf freiem Felde ist insofern interessant, als diese einjährigen 
Pflanzen, zu ihrem Gedeihen und Reifen, hauptsächlich nur 
einer erhöhten Sommerwärme bedürfen. Und zwar ist es, 
wie Hr. Wesselowskij *) gezeigt hat, die Isothere von 15° 
R., mit welcher die besagte Nordgrenze ziemlich genau zu¬ 
sammenfällt. Daher gehen sie, im östlichen Russland, bei 
dessen continentalerem Klima, viel höher nach Norden, als 
im Westen. Ich habe anderswo darauf hingewiesen, dass die 
nördliche Grenze der Verbreitung der Wanderheuschrecke 
einige Analogie mit derjenigen der Arbusen und Melonen 
aufweist. 

8) Die Melone, Cucumis melo, russ. Dyn ja üu»ihh), klein- 
russ. und tatar. Kawün. 

Die Blätter befrisst: 

Epicaota erythrocephala. 

9) Die Arbuse oder Wassermelone, Cucumis citrullus , 
russ. Arbüs (apöy3i), tatar. Karpüs. 

An den Wurzeln: 

* 

Gryllotalpa vulgaris. 

■ Melolontha vulgaris. 

\ 

1) K. Bece jobck iß. 0 KJiwMarfe Pocciii; cip. 28—30. 

3* 
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Die Blätter befressen: 

Epicauta erythrocephala. 

Heliothis scutosa. 

Eurycreon sticticalis. 

10) Der KUrbis, Cucurbita pepo, russ. Tykwa (TbiKBa), 
kleinruss. Kabdk (Kaßain»). 

Die Blätter befrisst: 

Eurycreon sticticalis. 


Bevor ich nun zu den einzelnen bei uns auf Feldern 
cultivirten Pflanzen übergehe, will ich versuchen das euro¬ 
päische Russland, in Bezug auf seinen Ackerbau, in be¬ 
stimmte Cultur-Zonen einzutheilen und für jede der letzteren 
die charakteristischen schädlichen Insekten zu nennen. — 
Die erste Eintheilung der Art stammt, so viel ich weiss, vom 
früheren russischen Finanzminister, Grafen Cancrin 1 ), der 
im europäischen Russland folgende acht Zonen unterschied: 
1) die Zone des Eisklimas; 2) der Rennthiermose; 3) der 
Wälder und Viehzucht; 4) des beginnenden Ackerbaus mit 
Gerste; 5) des Roggens und Leins; 6) des Weizens und der 
Baumfrüchte; 7) des Mais und der Reben; 8) des Oelbaums 
und des Zuckerrohrs. Diese Eintheilung ist, mit geringen 
Modificationen, von den meisten Schriftstellern adoptirt 


1) Sie erschien ursprünglich in russischer Sprache, in einer Beilage zur 
ersten Nummer der von ihm in’s Leben gerufenen Agronomischen Zeituug 
(3eiMeA‘hJi> t iecK&fl Fa3eTa, 1834, .A5 1); später, in deutscher Uebersetzung 
von Dr. Gengenbach, als Brochure, unter dem Titel: Die klimatischen 
Verschiedenheiten Russlands, nach den Ortsverhältnissen, in Beziehung 
auf die Landwirtschaft. (St. Petersburg, 1834. 8°; pg. 30). Wieder abge¬ 
druckt in Eriwan’8 Archiv, Band 1, 1841, p. 702—722. 
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wollen; soz. B. vonT^goborski 1 )und Schnitzler 2 ). Letz¬ 
tererhat die Angaben C an er in’s durch mehrere neue ‘Data 
vervollständigt. — Für unseren Zweck haben die drei er¬ 
sten Zonen Cancrin’s gar keine und die vierte nur eine 
sehr geringe Bedeutung. (Ich erinnere daran, was oben bei 
der Eintheilung Russlands in vier Zonen gesagt ist). Es 
kommt uns hier darauf an, das ackerbauende Russland, 
nach den wichtigsten Culturpflanzen und den Systemen des 
Ackerbaus, in gewisse Gebiete zu scheiden 3 4 ). 

Nur im äussersten Norden, wo der Ackerbau noch mög¬ 
lich, so wie in einigen südlichen und namentlich südöstlichen 
menschenleeren Steppen des europäischen Russlands, finden 
wir noch jetzt eine höchst primitive Cultur. Und zwar: 
1) Die Brennwirthschaft in wenig bevölkerten Wald¬ 
gegenden des Nordens, namentlich in den Gouvernements 
Archangel, Olonez undWologda, desgl. in den entfernteren 
Kreisen der Gouvernements Nowgorod, Kostroma, Wjatka 
und Perm. 2) Eine rohe Form der Feldgraswirthschaft 
(3ajiencHan hjih nepeJiojKHaa cncTeiua) 4) . Dieselbe besteht, wie 
bekannt, darin, dass auf demselben Terrain Kornbau und 
Graswuchs, und zwar nach Ablauf mehrerer Jahre, mit ein¬ 
ander abwechseln. Auf dem jungfräulichen oder lange liegen 
gelassenen Boden wird (z. B. in einigen Gegenden des Tau- 


1) Etudes snr les forces productives de la Russie, T. 1, p. 21—28. 

2) L’Empire des Tsars, T. 1, p. 627—642. 

3) Unter deu neueren Versuchen solcher Eintheilung nenne ich Herrn 
Yermolow’s: Memoire sur la production agricole de la Russie. (St.P6ters- 
bourg, 1878); p. 177—203: «Syst£mes de culture et assolements». Vgl. auch 
desselben Verfassers Artikel: «Kyaf.TypHi.ie paioHta bt> Pocciu u pyccuie 
ciBOotfopoThi», in der Zeitschrift: Ceabcicoe xoanficTBO h j-6coroactbo, 1878, 
u. 128, CTp. 157—186. 

4) Graf Cancrin braucht in einer anderen Schrift (Die Oekonomie 
der menschlichen Gesellschaften, p. 44) für dieses System das Wort «Nieder- 
legnngswirthsrhaft». 
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rischen Gouvernements) gewöhnlich Lein oder Hirse gesitet 
und dfenn werden, im Laufe vou drei oder vier Jahren, Ce¬ 
realien angebaut, wobei gewöhnlich mit Weizen begonnen 
wird, welchem Roggen, Gerste oder Hafer nachfolgen. Dar¬ 
auf bleibt das Feld bis 10 Jahre, und sogar noch länger, 
liegen. Diese «niedergelegten» Felder (perelögi oder ob- 
logä) dienen anfänglich als Heunutzung und später als 
Weide. Allmälig erhärtet der weiche Pflugboden und geht 
zuletzt in einen BodeiT über, der dem jungfräulichen fast 
gleich kommt. Ist dieser Zustand eingetreten — der durch 
die veränderte Vegetation, namentlich durch das Auftreten 
der SWpa-Arten gekennzeichnet wird — so beginnt von 
Neuem der Turnus mit Lein oder Hirse. — Dieses Wirt¬ 
schaftssystem finden wir noch jetzt in den dünnbevölkerten 
Steppen der Gouvernements Ufit, Orenburg, Ssamara und 
Astrachan, im Kuban’schen Gebiete und im Lande der Do- 
nischen Kosaken, hie und da auch noch in den Gouverne¬ 
ments Taurien, Chersson und Jekaterinosslaw. 

Abgesehen von diesen beiden Rayons mit den besagten 
rohen Ackerbau-Systemen, können wir folgende Zonen 
unterscheiden: 

1) Das Gebiet des Winterroggens, nördlich stellenweise bis 
etwa zum 63° nördl. Breite, südlich bis zur Nordgrenze der 
Verbreitung des Tschernosem. Es umfasst die Ostseepro¬ 
vinzen , die Gouvernements St. Petersburg, Kowno, Wilna, 
Mohilew, Moskau, Kaluga. und Theile der Gouvernements 
Ssmolensk, Twer, Jarosslaw, Kostroma, Wladimir, Rjasan, 
Tula etc. Gesäet wird, ausser Roggen, Gerste und Hafer, 
in den südlichen Theilen auch einiger Weizen; fenier wer¬ 
den auf den Feldern angebaut: Kartoffeln, Buchweizen etc. 

Von schädlichen Insekten ist charakteristisch für diese 
Zone: Agrotis segetum. 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 39 


2) Das Gebiet der Flachs-Cultur 1 ). — Es schiebt sich zum 
Theil in das vorhergehende hinein und umfasst die Gouver¬ 
nements Pskow, Witebsk, Nowgorod, ferner einzelne Theile 
der Gouvernements Jarosslaw, Kostroma, Wologda, Twer, 
Ssmolensk, Wilna, der Ostseeprovinzen etc. Ausser Lein 
werden auch alle für die vorhergehende Zone genannten 
Feldfrüchte cultivirt. 

Charakteristisches schädliches Insekt: Plusia gamma. 

3) Das Gebiet der gemischten Getreide-Arten. Die nördliche 
Grenze dieses Gebiets fällt ziemlich mit der Nordgrenze der 
Tschernosem-Verbreitung zusammen. Als Ackerbausystem 
finden wir hier noch ganz allgemein die Dreifelderwirthschaft 2 3 ). 
Diese Zone umfasst die Gouvernements Tambow, Pensa, 
Ssimbirsk, Nishnij - Nowgorod, Orel, Kursk, Tschemigow, 
so wie Theile der Gouvernements Kasan, Tula, Rjasan, Wo- 
ronesh, Ssaratow, Charkow, Poltawa, Kijew, Podolien, Wol¬ 
hynien etc. Für diesen enormen Bezirk, der in vielen Stücken 
ein Uebergangsgebiet darstellt, lässt sich kein durchaus 
charakteristisches schädliches Insekt aufstellen; während in 
den nördlicheren Theilen, wo noch viel Winterroggen gebaut 
wird, die Agrotis segetum verwüstend auftritt, erscheint in 
den mittleren Anisoplia crucifera und in den südlichen 
bereits Anisoplia austriaca. 

4) Das Gebiet der Runkelrliben-Cultur. Es schiebt sich zum 
Theil zwischen die vorhergehende und die nachfolgende Zone 
hinein und umfasst Theile der Gouvernements Kursk, Char¬ 
kow, Poltawa, Tschemigow, Kijew, Podolien und Wolhynien, 
also das alte Kleinrussland 8 ). Der Anbau der Runkelrübe 

1) Bei Cancrin war dieses Gebiet, wie wir gesehen, mit dem des Rog¬ 
gens vereinigt. 

2) Diese ist auch in den beiden vorhergehenden Zonen die herrschende. 

3) Zwar wird auch in einigen anderen Gegenden, z. B. in einzelnen 
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hat das früher hier gebräuchliche Dreifeldersystem bedeu¬ 
tend modificirt und führt auch in dieser Hinsicht zu der 
nächstfolgenden Zone hinüber. 

Charakteristisches schädliches Insekt: Cleonus puncti- 
ventris. . 

5) Das Gebiet des Weizens, mit verbesserter Feldgras- und 
zumTheil Fruchtwechsel -Wirtlischaft. Südlich erstreckt es 
sich fast bis zum Schwarzen und Asowschen Meere und um¬ 
fasst die Gouvernements Ssaratow und Woronesh. so wie 
grossentheils die Gouvernements Ssamara, Charkow, Pol- 
tawa, Jekaterinosslaw und Chersson, theilweise auch Bess- 
arabien und Taurien. In diesem Gebiete herrschte noch vor 
gar nicht Langem die oben geschilderte rohe Feldgras- 
wirthschaft, die aber in der letzten Zeit — namentlich nach 
Aufhebung der Leibeigenschaft—einem verbesserten Acker¬ 
bau-Systeme zu weichen begonnen. Insbesondere basirt das 
letztere darauf, dass ein Theil der sonst liegen gelassenen 
Felder (perelögi) mit Futterkräutern (Phleum pratense, Es- 
parzette und Luzerne) besäet wird. Ferner hat man in die¬ 
sem Gebiete seit Kurzem einige neue Culturen begonnen, 
hauptsächlich in Folge der kolossalen Ueberhandnahme 
der Anisoplia austriaca , welche die Weizen-Cultur in man¬ 
chen Gegenden in Frage stellte; so z. B. den Anbau einiger 
Oelfrüchte, namentlich des Rübsens 1 ). Als vorherrschende 
Frucht in diesem Gebiete wird der Weizen angebaut; von 
anderen Cerealien besonders Hirse und Hafer, im Süden 


Theileu der Gouvernements Tula, Tambow und Woronesh, die Runkelrübe, 
zum Zwecke der Zuckergewinnung, angebaut; allein nur der genannte Be¬ 
zirk bildet das eigentliche Runkelrüben-Gebiet. 

1) Ueber die in Russland cultivirten Oelfrüchte aus der Familie der 
Cruciferen vgl. A. EaTa jhht». «Pyccaia uacjHHHbiH pacTenia it.'it cpmph- 
cTBa KpecrouB-feTHbix'b». (3ejue*. raaeTa, 1879 r., A».\* 32 h 33). 
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auch der Mais 1 ); ferner, neben dem Weizen, als wichtigste 
Exportfrucht, der Lein, und zwar ausschliesslich als Oel- 
frucht, zur Samengewiimung. Durch regelrechte Einschie¬ 
bung der obengenannten, zum Theil mehrjährigen Futter¬ 
kräuter, so wie der übrigen Blatt- und Oelfrüchte, in den 
Turnus der früher fast ausschliesslich angebauten Cerealien 
ist nicht nur eine verbesserte Feldgraswirthschaft herge¬ 
stellt, sondern auch ein Uebergang zur Fruchtwechselwirth- 
schaft ermöglicht worden. 

Charakteristische schädliche Insekten: Pachytylus mi- 
gratorius und Anisoplia austriaca. 


Ich gehe nun zu den einzelnen auf den Feldern des 
europäischen Russlands cultivirten Pflanzen über. 

I. Mehlgebende Körnerfrüchte. 

a. Cerealien. 

1) Der Weizen, Triticum vulgare , russ. Psclieniza (nme- 
HHua) und Tr. durum, russ. Arnaütka (apHayraa) ; tatarisch 
Bogdäi 2 ). Die Polargrenze der Weizencultur soll, nach einer 


1) Wir haben gesehen, dass Graf Cancrin eine besondere Zone des 
Maisnnd der Beben annahm, die nach ihm südlich vom 48° nördl. Breite 
begann und Bessarabien, Neu-Bussland, das Land der Donischen Kosaken, 
das Gouvernement Astrachan und Ciskaukasien umfasste. Diese Zone ist 
aber unrichtig begrenzt, denn sowohl dieMaiscultur (zur Körnergewinnung) 
als die Rebencultur (zur Weinproduction) beginnt bedeutend südlicher, als 
Graf Cancrin annahm. Ein grosser Theil dieser von Cancrin aufgestellten 
Zone gehört zu dem von uns angenommenen Gebiete des Weizens. 

2) Ueber die vielfältigen Arten und Varietäten des in Russland culti¬ 
virten Weizens vgl. z. B.: 1) A. Bawanomb. 0 B03AhauBaHiH nineminhi 
et onHcaHieui. nopOAt pa3B0AHMuxi> bt> Poccin. (Mockbb, 1856, 8°). 2) 
E. HepHfteBt. «PyccKin nmeamtBi». (Ce.n>CK. xos. h ahcoB., Hl.M. I\ H., 
1874 r., h. 115, ocoö. npiuojK. 8) Desselben: «3airfcTKn o KWHopyccKHXT. 
nmeHHU,an>». (Tb., 1875, T. 118, p. 79—97). 
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Bemerkung Grisebach’s 1 2 * ), fast überall mit der Nordgrenze 
der "Verbreitung der Eiche zusammenfallen; und «nur im 
Innern des europäischen Russlands geht sie über die Eichen¬ 
wälder hinaus bis 60° n. Breite»; (ib., p. 534, Anm. 25). 
Die Polargrenze der Weizencultur in Russland verläuft so¬ 
gar noch weiter nach Norden, und» zwar bis 62° n. Breite 8 ), 
wenn auch an diesen äussersten Grenzen der Weizen nicht 
immer reif wird. Eine wichtige Brodfrucht bildet der Weizen 
aber erst südlich von der Nordgrenze des Tschernosem. An 
Insekten, die in Russland den Weizen schädigen, wären zu 
nennen: 


Die Wurzeln befressen die Larven von: 


Melolontha vulgaris. 

— hippocastani. 
Rhizotrogus solstitialis. 
Anisoplia austriaca. 


Anisoplia agricola. 

— fruticola. 
Agriotes lineatus. 
Dorcadion carinatum. 


Die grünen Tlieile befressen: 

*Pachytylus migratorius. Cecidomyia destructor. 

Agrotis tritici. — funesta. 

— crassa (?). 

Im Innern der Halme leben: 

♦Cephus pygmaeus. 

Cblorops taeniopus (?). 


Die Blüthen oder Körner schädigen: 


Zabrus gibbus. 

* Anisoplia austriaca. 

— crucifera. 

— agricola. 

— fruticola. 


Cetonia hirtella, 
Mylabris 4-punctata. 

— variabilis. 
Cecidomyia tritici. 

— cerealis (?). 


1) Die Vegetation der Erde nach ihrer klimatischen Anordnung; Bd. 1, 
pag. 90. 

2) Vgl. H. Bnii>coH'b. OÖ^HCHeHin kt> x03a#CTBeHH0-CTaTHCTHHecK0«y 

aTJiacy eßponeficKofi Poccin. Ü3A. 4-oe (Cn6., 1869), CTp. 36. 
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2) Der Roggen, Secale cereale , russ. Rosh’ (poatb), klein- 
russ. Shito(HtHTo), tatar. Arysch. Wird fast überall im euro¬ 
päischen Russland, bis hoch in den Norden, angebaut, und 
zwar grösstentheils als Winterkorn. 

Die Wurzeln befressen dieselben Larven, die beim 
Weizen genannt sind. 

Die grünen Theile werden befressen von: 

*Pachytylus migratorius. *Agrotis exclamationis. 

Lema cyaneila. Cecidomyia secalina(?). 

*Agrotis segetum. Dilophus femoratus (?). 

Innerhalb des Halmes: 

♦Cephus pygmaeus. Chlorops laeta. 

Hadena ocnlea. — lineata. 

Ochsenheimeria taurella. — cincta. 

An den Blüthen und Körnern: 

Rhizotrogus solstitialis. Anisoplia frnticola. 

* Anisoplia austriaca. Phytonomus polygoni (?). 

— crucifera. Psocus cerealis(?). 

— agricola. 

3) Die Gerste, verschiedene Arten Hordeum, russ. Ja- 
tschmön’ (auMeHb). Die Gerste geht von allen Cerealien 
bekanntlich am weitesten nach Norden. A. G. Schrenck 
fand die Polargrenze ihrer Cultur an der Petschora unter 
dem 66° n. Br. 1 ). 

Die Wurzeln befressen die Larven von: 

Anisoplia austriaca. 

Agriotes lineatus. 


1) Vgl. seine oben citirte Reise, Bd. 1, p. 239—240. 
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Die grünen Theile befressen: 

♦Pachytylus raigratorius. 

Oscinis frit 

Hydrellia griseola. 

Innerhalb des Halmes: 

Cephus pygmaeus. 

*Chlorops lineata. 

An der Blüthe und den Kornern: 

♦Anisoplia austriaca. 

4) D^r Hafer, Avena sativa , russ. Owjöss (oBeci). 

Die Wurzeln befressen die Larven von: 

Melolontha vulgaris. 

Agriotes lineatus. 

Die Blätter werden befressen, von: 

Pachytylus raigratorius. 

Lema cyanella. 

Oscinis pusilla (?). 

5) Der Mais, Zea Mays , russ. Kukurüsa (nyKypy3a), 
kleinruss. Pschenitschka (nineiraqKa). Für die Maiscultur 
müssen zwei ganz verschiedene Nordgrenzen gezogen wer¬ 
den, je nachdem, ob er zur Körner - Gewinnung oder als 
Futtergras angebaut wird. In ersterer Beziehung geht die 
Polargrenze kaum über den 4ö° n. Br. hinaus; als Futter¬ 
gras wird der Mais jedoch sehr viel nördlicher, z. B. nocli 
im Gouvernement Tula, angebaut. 

Die Blätter befrisst: 

♦Pachytylus migratorius. 

Innerhalb des Halmes: 

Botys silacealis. 
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6) Die Hirse, Panicum miliacewn , russ. Prosso (npoco) 
oder Pschenö (nineHo). 

Die grünen Theile befrisst: 

*Pachytylus migratorius. 

7) Die Kolbenhirse, Setaria italica, russ. Bor (öopi.), 
tatarisch Kunakäi. Wird im südlichen Russland öfters an¬ 
gebaut. 

8) Der Reis, Oryza sativa , russisch Riss (pHCT>) oder 
Ssaratschinskoje pschenö (capa«mHCKoe nmeHO, d. h. 
Sarazenen-Hirse). Jetzt wird der Reis nur inTranskaukasien 
angebaut; nach Pallas und Lagorio, wurde eraberfrüher 
auch in der Krim cultivirt, der Anbau jedoch, nach Erobe¬ 
rung derselben, aus Sanitätsrücksichten, verboten. 

In Bezug auf die Kolbenhirse und den Reis sind mir 
aus Russland keine Angaben über sie schädigende Insekten 
bekannt geworden. 


b. Hülsenfrüohte. 

• 1) Die Ackerbohne, Vicia faba> russ. Rüsskij bob (pyc- 
CKiÄ 6 o<5t>). 

Die Blätter befrisst: 

Mylabris Fuesslini. 

2) Die Bohne, Phaseolusvulgaris, russ.Fassöl’ (<t>acoJu>). 

Die Blätter befrisst: 

Earycreon sticticalis. 

3) Die Erbse, Pisum sativum , russ. Goröch (ropoxi). 

Die Wurzeln befrisst: 

Die Larve eines Sitones(?). 
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Die Blätter werden befressen von 1 ): 

Sitones lineatus. * Plasia gamma. 

— flavescens. Eurycreon sticticalis. 

Pieria brassicae und rapae (?). 

An den jungen Schoteu saugt: 

Apbis ulmariae (?). 

Innerhalb der Erbsen: 

Brnchus pisi. 

— intermedius. 

4) Die Kichererbse, Cicer arietinum , russ. Baränij go- 
röschek (ßapamfi ropomei«,). Aus Russland liegt mir keine 
Notiz über Insekten-Feinde der Kichererbse vor; in Frank¬ 
reich ist sie von der Raupe der polyphagen Heliothis armi- 
gera befressen worden. 

5) Die Linse, Ervum lens , russ. Tschetschewlza 
(neueBuna). 

Innerhalb der Körner: 

Brucha8 lentis. 

o. Von anderen mehlgebenden Körnerfrüchten wird in Russland 

viel angebaut: 

Der Buchweizen, Polygonum fagopyrum, russisch Gre- 
t schic ha (rpeunxa). 

Die Blätter befrisst: 

Plasia gamma. 

1) Pallas erzählt, in seiner Reise durch vergeh. Prov. (Th. 2, p. 521), 
dass es, im Juli 1771, am Alei und an der Uba (Zuflüssen des Ob’) «in den 
Bauernstuben und auf dem Felde von kleinen grauen Eulen wimmelte, die 
aus glatten schwarzen Raupen entstehen, welche... ungewöhnlich häufig 
und schädlich gewesen, die Erbsen und allerlei Gartengewächs verzehret, ja 
an einigen Orten das Gras vom Felde kahl abgefressen hatten.» 
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Die Samen werden befressen von: 

Eurycreon sticticalis. 

% 

11. Oelgebende Körnerfrüchte*). 

1) Der Rübsen, Brassica campestris und Brassica rapa 
oleifera , russ. Ssurjepiza (cypbnHua), Rjep&k (pinaKT>), 
auch Raps (panci). Wird im mittleren und südlichen Russ¬ 
land angebaut, und zwar nimmt die früher wenig ausge¬ 
breitete Cultur allmälig an Umfang immer zu. Damit zu¬ 
gleich beginnen auch die früher kaum gekannten Insekten- 
Feinde des Rübsens von sich sprechen zu lassen; es sind 
folgende 1 2 3 * * * * ): - 

Haltica oleracea. Mamestra brassicae. 

*Athalia spinarum. Plasia gamma. 

Tn den Schoten: 

Orobena margaritalis. 

2) Der Ackersenf, Sinapis arvensis , wird, unter dem vielen 
Cruciferen gemeinsamen Namen Ssurjepiza (cypimima) 8 ), 


1) Ich halte mich hierbei zum Theil an den oben citirten Aufsatz des 
Herrn Batalin. — Danach scheint der im westlichen Europa so viel culti- 
virte Raps, Brassica napm oleifera, in Russland so gut wie gar nicht an¬ 
gebaut zu werden. 

2) Das Verzeichniss ist sicherlich unvollständig. Von Insekten, welche 
die Wurzel befressen oder im Stengel leben, ist noch nichts bekannt ge¬ 
worden; ebenso wenig liegen Klagen Ober den den Blüthen schädlichen 
Mdigethes aeneus vor. Ausser den genannten, befressen die Blätter, ohne 
Zweifel, Entomoscdis adonidis und PluteUa cruciferarum. 

3) Hieher gehört, nach Steven’s Zeugniss, auch Erysimum orientale, 

von welchem er (in seinem «Verzeichniss der auf der taurischen Halbinsel 

wildwachsenden Pflanzen», p.73)sagt: «Copiosissimum inter segetes incam- 

pestribus; a colonis germanicis e seminibns exprimitur oleum magna copia». 

Die deutschen Kolonisten nennen diese Pflanze «Hederich». 
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in Südrussland hie und da angebaut. Die den Rübsen 
schädigenden Insekten leben grösstentheils auch auf dem 
Ackersenfe. * 

3) Der Leindotter, Camelina sativa , russ. Ryshik (pbi- 
jkhkt»). Wird z. B. im Gouvernement Ssaratow angebaut. 

Die Blätter befrisst: 

Entomoscelis adonidis. 

4) Raphanus sativus oleiferus , russisch Kitäjskaja 
rjed’ka (KHTaücKaa ptAbKa, d. i. chinesischer Rettig). Wird 
z. B. im Gouvejiiement Woronesh cultivirt. Von schäd¬ 
lichen Insekten ist mir nichts bekannt geworden. 

5) Der Senf, Sinapis alba, russ. Gortschiza (ropunua). 
Sein Anbau ist weit verbreitet. 

Die Blätter befrisst: 

Haltica oleracea. 

6) Brassica juncea Czern., in zwei Varietäten: mit gel¬ 
ben und rothbraunen Samen. Wird im südlichen und süd¬ 
östlichen Russland (z. B. bei Sarepta) angebaut und liefert 
den im Handel unter dem Namen «Sarepta’scher Senf» be¬ 
kannten Samen. — Ueber Insekten, welche diese Pflanze 
schädigen, liegen, so viel mir bekannt, keine Klagen vor. 

Ausser den genannten, zu den Cruciferen gehörenden 
Oelpflanzen, werden in Russland an solchen noch angebaut: 

7) Der Lein. 

8) Der Hanf. 

Ueber diese beiden Gattungen vergl. unten, unter: Ge- 
spinnstpflanzen. 

9) Die Sonnenblume, Helianthus annuus , russ. Podssöl- 
netschnik (noÄCOjmeqHHKT»). Die Cultur derselben bildet 
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seit etwa 1840 einen wichtigen Zweig der Landwirtschaft, 
besonders im südöstlichen Russland; so namentlich in den 
Gouvernements Woronesh und Ssaratow. Leider wird die 
Sonnenblume, seit der Mitte der 60* er Jahre, von einem 
parasitischen Pilze, Puccinia Helianthin arg geschä dig t 1 ) — 
Von Insekten, welche sie befressen, ist aus Russland nur 
Pionea forficälis bekannt; in Deutschland wird in dieser 
Hinsicht Brotolomia meticulosa L. genannt. 

10) Der Mohn, Papaver somniferum , russ. Mak (Mant). 
Wird hie und dort angebaut, z. B. im Gouvernement Rjasan. 
Ueber Insekten, die ihn schädigen, verlautet aus Russland 
nichts 2 ). 

III. Mehl ind Zocker gebende Wurzelfrflehte. 

1) Die Kartoffel, Solanum tuberosum , russischKartöfel’ 
(KapT04»ejn»). Wird als Frucht zur Nahrung, besonders aber 
zum Zwecke des Branntweinbrennens sehr viel angebaut. 

Die Knollen berfressen die Larven von: 

Melolontha vulgaris. 

Agriotes lineatus. 


1) Vgl. M. Woronin’s Aufsatz: «HacihAOBaHiH Ha pa3BHTiem. 
pjKaBUHHHaro rpnÖKa — Puccinia Helianthi, npHHHHinoiuaro doafoHb doa- 
cojHCHHHKa» ; (Tpyxu CnA 06 m. ecTecTBOHcnbrr., t. 2, 1871 r., crp. 157 *o 
189; Cb 2-mh Ta 6 &.). Hier ist auch die ziemlich reichhaltige Literatur über 
die Cultur der Sonnenblume in Russland verzeichnet. 

2) Es wäre nicht uninteressant darüber etwas zu erfahren, und deshalb 
nenne ich hier die wenigen Feinde, die in Deutschland und Oesterreich 
dem Mohne sch&dlich werden. 

Die Wurzeln befrisst die Larve eines Rüsselkäfers: Codiodes fuUginosvs 
Marsh. 

Die Blätter und Blüthen befällt Aphts papaveris Fabr. 

ln den Mohnköpfen lebt die Larve eines Rüsselkäfers: Ceuthorhynchu * 
macula-alba Herbst. 

Beiträge s. Keuntn. d. Russ. Reiche*. Zweite Folge. 4 
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Das Kraut befressen: 

Mylabris 14-punctata. Agrotis exclamatiouis. 

Epicauta erythrocephala. Eurycreon sticticalis. 

Agrotis segetum. 

2) Die Runkelrübe, Beta vulgaris, russ. Ssweklowiza 
(cBeiuoBHita), kleinruss. Buräk (6ypain>). Ich habe bereits 
oben die Gebiete genannt, wo die Runkelrübe hauptsächlich 
cultivirt wird. Es werden 18 Gouvernements genannt, wo 
sie, zum Zwecke der Zuckergewinnung, angebaut wird; aber 
ungefähr die Hälfte der Gesammtproduction fällt auf das 
eine Gouvernement Kijew 1 ). 

Die Wurzel befressen die Larven von: 

Melolontba vulgaris. * Cleonus punctiventris. 

Agriotes lineatas. Agrotis segetam(?). 

Die Keime und jungen Pflänzchen befressen : 

Atomaria linearis (?). 

* Cleonus punctiventris (der Käfer). 

Der Stengel und die Blätter werden befressen von : 

Letbrus cepbalotes. Agrotis exclamationis. 

Otiorhynchus ligustici. Plusia gamma. 

Haltica oleracea? und andere * Eurycreon sticticalis. 

Arten. Pionea forficalis. 

*Cassida nebulosa. Apbis, sp. 

Agrotis segetum. 

IV. Gewürz- and narkotische Pflanzen. 

1 )Die Cichorie, Oichorium intybus, russ. C i c h 6 r i j (paxopii). 

1 ) Vgl. BmibCOH*&. Odmcnesifl u ap., c. 307. — lieber Insekten, die 
in Russland die Runkelrübe schädigen, vergl. z. B.: 1) MsieJicon. 
(CezbCK. xoanficTBO, »ypH. npn hock. oöu;. ceztcn. xoa., t. 3, 1660 r., inm«, 
c. 35—37); 2) A. UI. (3enaeA. raa., 1876 r., c. 677—678). 
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Die Blätter befrisst: 

Mylabris floralia. 

2) Der Hopfen, Humulus russ. Chmjel’ (XMtjib). 

Die Wurzeln befrisst die Raupe von: 

Epialns humuli. 

Die Blätter befressen: 

Haltica, sp. 

Yanessa C-album 

3) Der Meerrettig, Armoracea rusticana , russ. Chrjen 
(xp^Hi»). 

Die Blätter befrisst: 

Pionea forficalis. 

4) Der Tabak, Nicotiana Täbacum , russ. Tabäk (Ta* 
öaKi>), und N. rustica, russ. Machorka (Maxopica), klein- 
russ. Tjutjün (tjotioht»). Die erstere Art wird z. B. in der 
Krim und im Kaukasus cultivirt, die letztere ganz besonders 
in den Gouvernements Poltawa und Tschernigow, ferner an 
der unteren Wolga. Von Insekten sind folgende zu nennen l ): 

Die Wurzeln befrisst die Larve von : 

Agriotes lineatns. 

Die Blätter befressen: 

Caloptenus italicus. Plusia (gamma?). 

Mylabris 14-punctata.- Pionea forficalis. 

Agrotis segetam. 

1) Schon Pallas sagt (in seiner Reise durch versch. Provinzen, Th. 3, 
p. 616), dass in den Ssaratow’schen deutschen Kolonieen zuweilen Raupen 
dem Tabak schädlich werden. 

4* 
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V. F&rbepflanzen. 

1) Der -Indigo, Ihdigofera argentea. Wird im südlichen 
Transkaukasien angebaut. 

Die Keime und Blätter befrisst: 

:< Epieauta erythrorepbala (resp. laterelineata). 

2) Der Krapp, Bubia tindorwn, russ. Marenä (MapeHa). 
Wird im südlichen Russland und im Kaukasus hiö und da 
angebaut. Von Insekten, die den Krapp in Russland schä¬ 
digen, sind mir keine bekannt geworden. 

VI. Gespinstpflanzen. 

1) Der Lein, Linum usitatissinmm, russ. Ljon (jiem>). 
Im nördlichen Russland wird der Flachs als Gespinnstpflanze 
vielfach angebaut und oben ist das Gebiet solchen Anbaus 
bereits angegeben. Im südlichen Russland dagegen wird 
der Lein ausschliesslich als Oelfrucht, zum Zwecke der 
Samengewinnung, cultivirt. 

Die jungen Pflänzchen kneipt ab: 

Lethrus cephalotes. 

Die Blätter und Blüthenköpfchen befrisst: 

Haltica (oleracea?). 

* Plasia gamma. 

Aphis, sp. 

In den Blüthenköpfchen lebt: 

ConchylU epilinana. 

2) Der Hanf, Cannabis sativa, russ. Konopljä (KOHonja). 
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Wird im grössten Theile des europäischen Russlands an¬ 
gebaut. 

Im Innern des Stengels lebt: 

Botys silacealis. 

Die Blätter befressen: 

Haltica, sp. Eurycreon stictiealis. 

Psylliodes hyoscyami (?). Aphis, sp. 

Plosia gamma. 

3) Die Baumwollenstaude, Oossypium, sp., russ. Chlop- 
tschätnik (xionnaTHEKh). Wird in Transkaukasien und in 
Turkestan, versuchsweise auch an der Südküste der Krim 
cultivirt. Ueber Insekten, welche die Baumwollenstaude in 
Russland schädigen, ist, so viel ich weiss, nichts bekannt 
geworden. Die Blüthenköpfchen derselben werden in Italien 
von der Raupe der Heliothis armigera befressen. 

VII. Fatterkräoter. 

a. Aus der Familie der Papilionaceae. 

1) Der Klee, Trifolium pratense und andere Arten; russ. 
Klewer (KJCBepi») oder Käschka (Kanina). — Es ist merk¬ 
würdig, dass in Betreff dieser im mittleren und nördlichen 
Russland viel angebauten Futterpflanze keine Klagen über 
Insekten-Schädigungen bekannt geworden sind. 

2) Die Luzerne, Medicago sativa, russ. Ljuzörna (joo- 
pepHa), auch Medünka (Me^yuKa). Wird, besonders im süd¬ 
lichen Russland, ziemlich viel cultivirt. 

Die Blätter befressen: 

Hypera v&riabilis. 

Eorycreon sticticalis. 
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Die Blüthen befrisst: 

Oxythyrea stictica. 

3) Die Esparzette, Onobrychis sativa, russ. Esparset 
(acnapceTi). Ueber Insekten, welche dieselbe schädigen, 
liegen keine Berichte vor. 

4) Die Futterwieke, Vicia sativa , russ. Kormowöj go- 
röschek (kopmoboä ropomein»), auch Wika (BHKa). 

In den Samen: 

Bruchus Yiciae. 

b. Aua der Familie der Gr&mineae. 

Zum Beispiel Phleum pratense, russ. Arshänez (apxta- 
Hem) oder TimofAjewa trawä (THMoeeeBa Tpaßa); Alo- 
pecuruspratensis , russ. Lissij chwost (jHci# xboctt,); etc. 

Die Wurzeln befressen die Larven von: 

Melolontha hippocastani. 

Anisoplia agricola. 

Agriotes lineatus. 

Die Stengel und Blätter werden befressen von: 

Pachytylus raigratorius. * Charaeas graminis. 

Agrotis segetum. Neuronia lolii. 


Ich will jetzt eine Frage berühren, die öfters bei uns ange¬ 
regt worden ist, nämlich: ob in Russland die Wälder 
weniger von schädlichen Insekten zu leiden haben, 
als im westlichen Europa? Dieses ist wiederholt behauptet 
worden und ist auch in der That richtig, wenn auch nicht in 
dem Maasse, wie Manche glauben. Bei dem enonnen Wald- 
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reichthume, durch den sich das nördliche Russland noch 
immer, ungeachtet der rücksichtslosesten Devastationen, aus¬ 
zeichnet, entschlüpfen viele Beschädigungen durch Insekten 
der Beobachtung und werden nicht selten dann erst be¬ 
merkt, wenn sie Hunderte oder gar Tausende von Dessja- 
tinen umfassen. Und in vielen Fällen wird man zwar auf 
den Schaden aufmerksam, aber die Ursache desselben bleibt 
verborgen und wird dann gewöhnlich, ohne Weiteres, auf 
irgendwelche unerklärbare Witterungs-Einflüsse geschoben. 
Und doch wäre oft die Möglichkeit vorhanden, bei zeitigem 
Erkennen des Uebels und raschem Ergreifen energischer 
Maassregeln, ausgedehnte Bestände zu retten. Bei der Be¬ 
trachtung der Borkenkäfer werde ich auf diesen Gegenstand 
zurückkommen und werde dort mehrere Beispiele solcher 
Nichtbeachtung des Uebels anführen. — Das Gleiche hat 
übrigens auch ausserhalb des Waldes seine Gültigkeit: auch 
auf den Feldern wüthen oft Insekten, ohne dass das Uebel 
erkannt wird; ein schlagendes Beispiel bietet die Halmwespe, 
Cephus pygmaeus , die erst seit Kurzem, in Südrussland, als 
Urheberin kolossaler Verwüstungen der Cerealien erkannt 
worden ist, während der Schaden selbst längst bekannt war, 
aber irrthümlicher Weise dem «Sonnenbrände» oder dergl. 
zugeschrieben wurde. 

Was nun unsere Wälder betrifft, so ist der Schaden, den 
ihnen Insekten zufügen, wie gesagt, in der That weniger 
arg, als z. B. in Deutschland. Die Ursache hievon ist 
eine doppelte: sie ist in klimatischen Verhältnissen und 
in der verschiedenen Zusammensetzung der Bestände be¬ 
gründet. 

In ersterer Hinsicht lasse ich Prof. Willkomm reden, 
der die Wälder der Ostseeprovinzen bereist und sein spe- 
cielles Augenderk auf die dieselben schädigenden Insekten 
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gerichtet hat 1 2 ). Er sagt darüber Folgendes: «Fragen wir 
nun nach den Ursachen, denen die baltischen Wälder es 
zu verdanken haben, dass sie noch nicht eine Beute der¬ 
selben Insekten geworden sind, welche im Auslande wieder¬ 
holt so ungeheure Verheerungen angerichtet haben und wes- 
lialb dieselben Insekten sich in den baltischen Provinzen im 
Allgemeinen nicht so stark vermehren, als wie in den west¬ 
licher und südlicher gelegenen Ländern Mitteleuropa^, so 
glaube ich als solche die im Allgemeinen grössere Nässe 
des Bodens und Feuchtigkeit der Luft, die längere Dauer 
des Winters und bedeutendere Kälte desselben und die 
Kürze des Sommers anführen zu können. Die Mehrzahl der 
Nadelholzinsekten — diese fallen vorzugsweise in die Wag¬ 
schale, denn sie allein vermögen Verheerungen im grossen 
Maassstabe herbeizuführen — liebt einen trockenen Boden 
und trockene 'Luft, ersteren zumal solche, welche, wie die 
grosse Kienraupe (Gastropacha pini ), der schlimmste Feind 
der Kiefernwälder a ), oder die Puppe der Forleule (Trachea 
piniperda ), den Winter in der Nadelstreu zubringen. In den 
Ostseeprovinzen stecken zwar die Kiefernbestände auch vor¬ 
zugsweise auf trocknem, meist sandigem, stellenweis sogar 
sehr dürrem Boden, indessen liegen die ausgedehntesten 
Kiefernwälder in der Nähe der Küsten, bis an deren Strand 
sie häufig genug herantreten. Auch breiten sich in und 


1) M. Willkomm. «Ueber Insectenschäden in den Wäldern Liv- und 
Kurlands»; in den Sitzungsberichten der Dorpater Naturf. Gesellschaft, 
Band III, Heft 8 (1871); p. 221—246. Das unten Mitgetheilte steht auf 
pag. 226—226. — Vgl. auch sein Buch: Streifzüge durch die Baltischen 
Provinzen. Schilderungen von Land und Leuten, mit besonderer Berück¬ 
sichtigung der Wälder und der Forstwirthschaft. (Dorpat, 1872, 8°). 

2) Prof. Willkomm gebraucht die Lokalbenennungen: Tanne für 
Kiefer und Gräne für Fichte oder Rothtanne. Ich habe mir erlaubt, an¬ 
statt dessen, die allgemein gebräuchlichen Namen zu setzen. 


Digitized by 


Gck igle 


Original frorri 

UNIVERSUM OF IOWA 



57 — 


zwischen ihnen an vielen Stellen grosse von Wasser durch¬ 
drungene Moosmoräste (Hochmoore) aus und daher ist die 
Luft auch in den Kiefernwäldern meist viel feuchter, als in 
denjenigen von Mitteldeutschland. Dagegen besitzen die 
Fichtenwälder, besonders die mit Laubholz gemengten, fast 
immer einen nassen, ja grossentheils sumpfigen Boden. Dass 
Insekteneier und Puppen, selbst im Winterschlaf befindliche 
Larven und Kaupen bedeutende Kältegrade ohne Schaden 
auszuhalten vermögen, ist bekannt; es fragt sich aber doch, 
ob eine 3 bis 4 Wochen lang anhaltende Kälte von — 15 
bis — 29°C.im Mittel der Tage, wie solche alle Winter von 
Mitte Januar bis Mitte Februar (n. Styls) zu herrschen 
pflegt, nicht viele unter der Kinde stehender Bäume (unter 
Borkenschuppen oder in Käferfrassgängen) überwinternde 
Imagines, Larven und Puppen, oder viele der in Nadeln, 
Knospen, Zweigen im Sommer oder Herbst gelegten Eier 
tödtet. Noch schädlicher dürften die schroffen Temperatur¬ 
wechsel des Frühjahrs (März, April), wo das Thermometer 
bei Sonnenaufgang oft noch—10° und mehr zeigt, dagegen 
am Mittag in der Sonne -*-15° und mehr, solchen Insekten 
sein. Ferner mag eine Menge von Insekten und Insekten¬ 
brut durch die gewöhnlich im Mai einfallenden Spätfröste, 
so wie durch anhaltende nasskalte Witterung, welche 
so oft im Juni und selbst Juli nach vorausgegangener 
sehr heisser Witterung eintritt, vernichtet werden, da 
bekanntlich alle Insekten, besonders im Larvenzustande 
und zumal in den Häutungsperioden, gegen plötzliche 
Temperaturwechsel und Nässe äusserst empfindlich sind. 
Wie oft ist schon im Auslande einem ausgebreiteten 
Raupenfrass durch plötzlich eingetretene nasskalte Witte¬ 
rung für immer ein Ziel gesetzt worden. Endlich 
steht jedenfalls auch die Kürze des baltischen Sommers 
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der Vermehrung der forstschädlichen Insekten ira Wege, 
wenigstens derjenigen, welche, wie viele Borkenkäfer, eine 
melirfache Generation besitzen, d. h. mehrere Bruten hinter 
einander in einem Sommer zu liefern vermögen 1 )». 

Zweifellos hat es mit dem eben Mitgetheilten seine Rich¬ 
tigkeit; alle die ungünstigen klimatischen Einflüsse bewirken 
in ihrer Gesammtheit eine Verminderung der Insekten in 
unseren nordischen Wäldern. Dazu kommt aber noch, als 
nicht unwichtiger Factor, der primitive Zustand des grössten 
Theils unserer Wälder. Hr. Grimm sagt bei dieser Ge¬ 
legenheit Folgendes 2 3 ): «Es ist bekannt, dass die künstlich 
angepflanzten Waldbestände am meisten von Insekten zu 
leiden haben: in ihnen wird das gemeinsame Wachsen ver¬ 
schiedener Baumarten nicht zugelassen, und dieses begün¬ 
stigt, begreiflicherweise, die Vermehrung gewisser Insekten¬ 
arten und , damit zugleich, die durch sie veranlassten Ver¬ 
wüstungen. Zudem sind die von Menschenhand erzogenen 
Bäume stets schwächer, als die wildwachsenden, und daher 
empfänglicher für verschiedene Curculioniden und Bostri- 
chiden». Es ist eben die Seltenheit reiner, ungemischter 
Bestände in unseren natürlichen Waldungen, die offenbar 
der kolossalen Vennehrung einer bestimmten Insektenart 
hindernd in den Weg tritt. 

Die oft betonte Ursprünglichkeit unserer W älder kann 
jedoch nicht als Garantie gegen Insektenschaden gelten. 
Ich lasse auch hier einen erfahrenen Forstmann, Hrn. Bro- 
nowskij > reden 8 ). Bei Besprechung des trostlosen Zustan- 


1) Es folgt das Beispiel des Bostrichus typographus, das bei der Be¬ 
trachtung der Borkenkäfer mitgeth^ilt werden soll. 

2) 0. rpHMMT>. HacbKOMMH H HXTj 3Ha*teHie B-B CeJn>CKOMT> XO.'lflfiCTB'b. 
(Cn6., 1874), CTp. Bl. 

3) JKypH. mhh. rocyx. hmviu., 1864 r., Hoatfpt, CTp. 413. 
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des des Okulizkischen Revieres (im Kreise Brjansk des 
Gouvernements Orel), sagt er: «Zur Vollendung dieses 
traurigen Bildes, existiren in den alten, mit faulendem Holze 
angefüllten Beständen viele schädliche Insekten, die, zeit¬ 
weise sich massenhaft vermehrend, kolossale Verwüstungen 
anrichten. So trat im Jahre 1845 die Nonne auf, die in 
einigen Jahren gegen 17,000 Dessjatinen Fichtenwälder 
vernichtete. Solcher Art ist der Zustand und das Schicksal 
der sogenannten jungfräulichen Wälder!.. Ueberhaupt 
wird ein Jeder, der das Okulizkische Revier gesehen, stark 
enttäuscht sein in Betreff der märchenhaften Reize jungfräu¬ 
licher Wälder. Wenn Hr. Siemaschko dieses Revier ge¬ 
kannt hätte, würde er ganz gewiss nicht so positiv behauptet 
haben, dass eine übermässige Vermehrung schädlicher Forst¬ 
insekten in ursprünglichen Wäldern nicht Statt haben könne, 
w r o der Einfluss des Menschen noch nicht das natürliche 
Gleichgewicht gestört hat». — Uebrigens hat Hr. Sie¬ 
maschko in der Folge selbst Gelegenheit gehabt sich von 
der Unrichtigkeit seiner früheren Auffassung zu überzeugen, 
— als er die Wälder des St. Petersburger Gouvernements 
genauer kennen lernte.' deren elenden Zustand er lebendig 
schildert 1 ). 

In Bezug auf die Bedeutung gemischter Bestände für 
die Verminderung schädlicher Insekten, erlaube ich mir 
hier einen Passus ans einem Schreiben mitzutheilen, dasich, 
iin Mai 1866, von Ratzeburg erhielt. Er lautet: «Die 
Wichtigkeit der Vorbauung ist schon längst festgestellt. 
Man hat aber zu wenig Aufmerksamkeit auf die Mahnung 
erfahrener Forstmänner, die das wohl verstehen könnten, 


1) K). CHMatUKO. dHTOMOJOrHHeCKifl H3CltAOBaHifl B7> npHJIomeHIH RI. 
atcoBOACTB.v bt. C.-JIeTepßyprcKO# ry6epiriii. (Cn6., 1864). 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UMIVERSITY OF IOWA 



— 60 — 


gerichtet. Man hat die Anlage gemischter Bestände 
wohl gar verspottet, in der Meinung, dass auf schlechtem 
Boden, wo nur Kiefern wachsen könnten, kein Laubholz er¬ 
zogen werden könnte. Die Aufgabe tritt aber immer wieder 
und immer dringender an uns heran und man sieht sich 
schliesslich doch genöthigt, mit gemischten Beständen da, 
wo auf das Gelingen gar keine Aussicht ist. Versuche zu 
machen. Das Revier Glücksburg ist seit dem Jahre 1790 
so regelmässig in Zwischenräumen von circa 30 Jahren vom 
Spinner (Gastropacha pini) verwüstet worden, dass man an 
der Wirksamkeit von Vertilgungsmitteln, welche besonders 
seit dem Jahre 1863 mit grösster Energie durchgeführt 
wurden, gar nichts mehr hier erwartet, weil eben durch die 
zu häufige Wiederkehr der Kahlhiebe der Boden immer mehr 
verschlechtert wird und dadurch den Raupenfrass immer 
mehr begünstigt. «Frisch gewagt ist halb gewonnen!» Und 
so hoffe icli auf Erfolg des mit Muth und Kraft dort be¬ 
gonnenen Zwischenbaues der Eiche. Diese in der That 
genügsame Holzart (besonders Stieleiche, Quercus pedun- 
ctUata ) dürfte sich auch in Russland in sehr vielen Oertlich- 
keiten empfehlen und man müsste je eher je lieber mit 
dieser Unterraischung den Anfang machen, wo man nach 
Raupenfrass auf den Anbau von Nadelholz hingedrängt wird. 
Wo es nicht anders geht, würde man sich sogar zur Ein¬ 
mischung der Birke, obgleich diese für den Boden nicht 
so vortheilhaft wie die Eiche ist und leicht als lästiges Un¬ 
kraut auftreten kann, entschliessen. Die Erfahrung lehrte 
im Glücksburger Reviere, dass selbst da, wo nur einzelne 
Birken eingesprengt waren oder kleine Erlenforste be¬ 
standen, der Raupenfrass sistirt wurde. — Das eben Ge¬ 
sagte gilt auch für die Fichte, welche namentlich in un- 
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seren Gebirgsforsten viel zu sehr um sich greift 1 ). Erfah¬ 
rene Forstmänner sehen mit Bekümmerniss da, wo sonst die 
schönsten Buchenwälder standen, nichts wie Fichten 
und immer wieder Fichten, und dann im Gefolge derselben 
die Verwüstungen von Borken- und Rüsselkäfern und der 
Tortrix hercyniana und dorsana. Letztere war ja vor 20 
bis 30 Jahren fast ganz unbekannt und man muss annehmen, 
dass sie erst in der Neuzeit und eben durch übermässige 
und unnatürliche Begünstigung der Fichte so lästig wurde. 
— Gemischte Bestände! Das ist also die erste und wich¬ 
tigste Losung». 

Eben Dasselbe gilt auch für die Felder, wo oft, auf 
enormen Flächenräumeu, eine und dieselbe Pflanze, z. B. 
Weizen oder Runkelrübe, angebaut wird. Es ist begreiflich, 
dass die sehr grosse Menge der hiebei erzeugten Nahrung 
und die Leichtigkeit der Gewinnung derselben sehr günstige 
Bedingungen für eine Massenvermehrung solcher Insekten 
darbieten, welche auf die betreffenden Pflanzen angewiesen 
' sind. Bis zu den 5 0* er Jahren war von Gleonus punäiventris 
gar nichts zu hören, obgleich bei uns der Beginn der Run¬ 
kelrüben - Cultur älteren Datums ist; aber als diese immer 
mehr sich erweiterte und in manchen Gegenden fast aus¬ 
schliesslich betrieben wurde, vermehrte sich jener gefürchtete 
Rüsselkäfer in kolossalem Maasse. Das Gleiche gilt für Ani- 
soplia austriaca , die besonders überhand nahm, als, nach 
der Bauememancipation und bei gleichzeitigem Sinken 


1) Ich verweise hiebei auf eia älteres Schriftchen, welches dieser Frage 
speciell gewidmet ist: Edm. v. Berg. Das Verdrängen der Laubwälder im 
nördlichen Deutschland durch die Fichte und die Kiefer. (Darmstadt, 1846, 
8°). — Auch die oben erwähnte Abnahme der Eichenmenge in den russi¬ 
schen Ostseeprovinzen ist vielleicht durch das Ueberhandnehmen der Fichte 
zu erklären. 
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der Wollpr eise, die Cultur der Cerealien in Sttdrussland be¬ 
deutend an Umfang zunahm. — Es liegt in unserer Hand, 
durch zweckmässige Abänderung der auf einander folgenden 
Feldfrüchte, d. h. durch eine rationelle Fruchtwechsel- 
Wirthschaft, der übermässigen Vermehrung der Insekten, 
bis zu einem gewissen Grade, zu steuern. 


Zum Schlüsse erlaube ich mir einige Bemerkungen über 
das Verhältniss des Staats und der Gesellschaft zur 
Frage der schädlichen Insekten. 

Die Verheerungen der massenhaft und auf weiten Räu¬ 
men auftretenden schädlichen Insekten gehören, gleich den 
Waldbränden, Ueberschwemmungen und Viehseuchen, zu 
solchen Calamitäten, bei welchen die Interessen Vieler, und 
sogar ganzer Provinzen so weit solidarisch sind, dass die 
Nachlässigkeit der einzelnen Privaten den Ruin ihrer Nach¬ 
barn nach sich ziehen kann. Bei solchen allgemeinen Ge¬ 
fahren, welche das Wohl der Gesammtheit bedrohen und 
deren Abwendung über die Kräfte und Befugnisse der Ein¬ 
zelnen hinausgeht, haben der Staat und die Gesellschaft 
nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht einzugreifen. 
Dieses wird auch von solchen Schriftstellern, wie z. B. 
Rentzsch 1 2 ), im Princip anerkannt, welche den Eingriff 
des Staats in den Kreis der Privatthätigkeit oder in die 
Eigenthumsrechte der Privatbesitzer auf’s Minimum be¬ 
schränkt wissen wollen. Jeder Pseudoliberalismus, wie er 
z. B. bei uns im Freigeben der Bauernwaldungen hervor¬ 
getreten ist 8 ), muss seine schlimmen Folgen haben. Diese 


1) Herrn. Rentzsch. Der Wald im Haushalt der Natur und der Volkn- 
wirtbschaft. Ed. 2. (Leipzig, 1862), p. 147 sq. 

2) Fürst V. Wassiltschikow hat gewiss Recht, wenn er diese Maass- 
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falsch verstandene Freiheit darf eben so wenig bei Insekten- 
Calamitäten in Anwendung kommen. Der Staat and die Ge¬ 
sellschaft müssen sich das Recht wahren die einzelnen Pri- 
Aaten zur Vertilgung der in bedrohlicher Weise auftreten¬ 
den Insekten zu verpflichten. 

Die Verwirklichung solchen Rechts stösst in der Praxis 
auf verschiedene Schwierigkeiten. Im Aufträge des Mini¬ 
steriums der Reichsdomänen, wandte ich mich, im Jahre 
1859, an die Herren Ratzeburg und Nördlinger mit 
der Bitte, in dieser Frage ihre Meinung zu äussern. Prof. 
Ratzeburg schrieb mir darüber Folgendes: «Es ist That- 
sache, dass Insekten, namentlich Raupenfrass oft schnell 
über die Grenzen, welche er ursprünglich einnahm, hinaus 
sich verbreitet. Es kann daher eine Gefahr der Ansteckung 
fttr Gegenden, welche sonst wahrscheinlich nicht inflcirt 
worden wären, entstehen, und es kann desshalb zu Conflicten 
zwischen staatlichen Behörden und Privaten kommen. Es 
entsteht also die wichtige Frage, ob sich Beide gegenseitig 
zur Anordnung von Vertilgungsmaassregeln gesetzlich ver¬ 
pflichten können? —Der Staat fühlt eine solche Verpflich¬ 
tung wohl von selbst, da namentlich seine Wälder den grössten 
Umfang haben, das werthvollste Material enthalten, welches 
verhältnissmässig am meisten durch Insektenfrass leiden 
würde, und der Staat endlich auch die Mittel hat, um einer 
solchen Calamität entgegenzutreten. In Preussen kommt 
man einer solchen Verpflichtung pünktlich nach und man 
bringt nach verschiedenen Richtungen bedeutende Opfer. 
Ich rechne dazu nicht bloss die Geldopfer, welche die Aus¬ 
führung der Vertilgnngsmittel erfordert, sondern auch die 


regel geisselt. Vgl. seinen Aufsatz: «HepHOaein. h ero öyxymiiocTb». (OTe- 
secTBCHHUH sanKCKu, 1876 r. } ♦eBpajb, e. 160—181). 
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Ansprüche, welche der Staat an die Bildung seiner Beamten 
macht, indem er von ihnen ein specielles, jenem Gegen¬ 
stände gewidmetes Studium verlangt. — Demnach sollte 
man glauben, dass Privatbesitzer, dem Staate gegenüber, 
auch eine Verpflichtung hätten, und dass man sie, wenn sie 
sich in der Anordnung und Ausführung geeigneter Insekten- 
Vertilgungsmittel säumig zeigten, dazu zwingen könnte. 
Die Sache hat aber mehr Schwierigkeit, als man auf den ersten 
Blick glaubt. Denn erstens hat der Privatmann meistens 
nicht die Mittel, welche dem Staate zu Gebote stehen, und 
man würde ihn geradezu ruiniren, wenn man ihn mit Gewalt 
dazu anhielte, Vertilgungsmittel in der Ausdehnung, wie sie 
der Staat anordnet, auszuführen: zumal die aufgewendeten 
Kosten oft in gar keinem Verhältniss zu dem Erfolge stän¬ 
den, selbst wenn dieser ein theilweise günstiger wäre. Da 
der Erfolg aber nicht einmal immer ein günstiger ist — 
eben so wenig, wie der bei gewissen Krankheiten angeord¬ 
nete Heilapparat immer wirkt — und oft Holz und Ver¬ 
tilgungskosten verloren sind, so entsteht ein zweites Be¬ 
denken : ob der Staat die benachbarten Privatbesitzer zwingen 
könne, Vertilgungsmittel anzuwenden, wenn er selbst wegen 
Auswahl der geeignetsten in Zweifel sei und die Wirkung 
derselben nicht mit Sicherheit vorherbestimmen könne? — 
Daran mag es nun wohl liegen, dass es, wenigstens in 
Preussen, noch nicht zur Emanirung von Gesetzen in dieser 
Beziehung gekommen ist. Es mögen dergl. im Kleinen be¬ 
stehen, z. B. bei eintretendem Raupenfrass in Gärten: die 
Polizei kann da das Abraupen befehlen und die Säumigen 
strafen, weil hier das Ganze sich übersehen lässt und die 
Erfahrung unfehlbar sichere Mittel an die Hand giebt; aber 
über Wald und Feld, welche unübersehbar sind, erstreckt 
sich jene polizeiliche Gewalt nicht». 
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In ähnlichem Sinne beantwortete Prof. Nördlinger 
meine Anfrage, nur dass er sich noch entschiedener gegen 
die Einmischung des Staates ausspricht. «Weit natürlicher», 
heisst es in seinem Schreiben, «schiene mir ein polizeilich 
gegen den Privatbesitzer ausgeübter Zwang zur Instand¬ 
haltung seiner Waldungen, insofern diese nicht nur in seinem 
Ökonomischen Interesse liegt, sondern zugleich das vorbeu¬ 
gende Mittel gegen die meisten Verheerungen in sich be¬ 
greift. Nachweisbar nämlich sind die meisten Verheerungen 
in Wäldern Folge unbesonnener, vergeuderischer, genuss¬ 
süchtiger und dergl. Uebernutzungen. In den Fällen aber, 
wo sie es nicht sind, vielmehr äussere Verhältnisse, dürre, 
Sommer und dergl. die Schuld tragen, ist die Verheerung 
so gross und so gleichmässig über die Waldcomplexe aus¬ 
gebreitet, dass, wenn Mittel ergriffen werden sollen, sie im 
gemeinsamen, nicht blos im nachbarlichen Interesse liegen 
werden, in welchem Fall sich eine Majorisirung eher noch 
rechtfertigen liesse. — Anders sind die Verhältnisse bei 
Verwüstung von Gfärten und manchmal auch Feldern, wo 
wirklich ein Ueberkriechen oder langsames Ueberfliegen auf 
benachbarte Güter nachweisbar ist. Hier kann wohl, bei 
der Thatsache entschiedener Nützlichkeit für’s Allgemeine 
und den Besitzer selbst, wie in manchen Staaten üblich, eine 
polizeiliche Zwangsvorschrift gegen den Säumigen in An¬ 
wendung kommen)). 

Sehen wir nun genauer zu, worin sich die Betheiligung 
des Staates und der Gesellschaft, in Bezug auf schädliche 
Insekten, dokumentiren kann. — Es wären hier folgende 
Punkte zu betrachten: 1) Belehrung und Ermunterung. 2) 
Materielle Hülfe bei Vertilgung schädlicher Insekten. 3) Ob¬ 
ligatorische Vertilgung oder Bereitschaft zu derselben. 

Beiträge z. Sennin, d. Ras«. Reiches. Zweite Folge. 5 
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4) Erhebung einer bestimmten Geldsteuer, an Stelle der obli¬ 
gatorischen Vertilgungsarbeiten. 

i, Belehrung und Ermunterung. 

Eine erfolgreiche Vertilgung der schädlichen Insekten 
ist nur denkbar bei genaifer Kenntniss ihrer Lebensweise. 
Und eine solche Kenntniss wieder ist nur zu erlangen durch 
ein eingehendes Studium der Insekten sowohl in der freien 
Natur, als auch bei einer Zucht derselben im Hause, zum 
Zwecke eines unablässigen Verfolgens ihrer Sitten und Ge¬ 
bräuche. Der Staat und die Gesellschaft müssen dafür Sorge 
tragen, dass dort, wo die Insekten massenhaft und schädlich 
auftreten, die Lebens- und Vertilgungsweise derselben ge¬ 
nau studirt werde. Nur durch den Mangel solchen Studiums 
und der nötliigen Kenntniss lässt es sich z. B. erklären, 
dass noch in der allerneuesten Zeit (im Sommer 1879), ge¬ 
legentlich des schädlichen Auftretens der Anisoplia austriaca , 
der Schwindel und die Reclame sich in der Anpreisung 
der wenig nützlichen Käfer - Fangmaschinen breit machen 
konnten. 

Dem Staate und der Gesellschaft stehen mehrere Wege 
offen, um das Studium der schädlichen Insekten zu fördern; 
namentlich: 1) durch Herausgabe von Schriften über schäd¬ 
liche Insekten überhaupt oder über ein bestimmtes Insekt: 

2) durch Festsetzung von Prämien für dergl. Schriften: 

3) durch Sendung von Sachkennern in die von Insekten in- 
ficirten Gebiete; 4) durch Organisation besonderer Commis¬ 
sionen oder Institutionen zur Erforschung der schädlichen 
Insekten und der Mittel ihrer Vertilgung; 5) durch ento- 
mologische Ausstellungen. — Betrachten wir kurz diese 
einzelnen Maassregeln: 
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a. Herausgabe von Schriften oder Unterstützung dabei. 

Unsere Regierung, und speciell das Ministerium der 
Reichsdomänen, hat bereits in den vierziger Jahren dir 
Herausgabe eines Werkes über schädliche Insekten begon¬ 
nen, das leider unvollendet geblieben M. Ferner hat die rus¬ 
sische Regierung, zu verschiedenen Zeiten, Artikel über 
einzelne Insekten, gelegentlich ihres Massenauftreteus, 
veröffentlicht; so z. B. über die Nonne (Ocneria monacha ) 
und die Wanderheuschrecke. — Im Jahre 1873 betraute das 
Ministerium der Reichsdomänen mich mit dem ehrenvollen 
Aufträge der Ausarbeitung eines grösseren Werkes über 
schädliche Insekten, mit besonderer Beziehung auf Russ¬ 
land; diese Arbeit habe ich im Jahre 1879 beendigt und 
voraussichtlich wird allernächstens der Druck derselben be¬ 
ginnen. 

In die Kategorie der Unterstützung, welche die russi¬ 
sche Regierung, zum Zwecke der Erforschung der Insekten, 
Privaten zukommen lässt, sind auch die Summen zu rech¬ 
nen, welche die Russische Entomologische Gesellschaft jähr¬ 
lich von ihr erhält. Es wäre nur zu wünschen, dass diese 
Gesellschaft mehr den einheimischen Bedürfnissen, durch 
genaues Studium russischer Kerfe, entspräche und nicht 
ganze Bände mit Beschreibungen exotischer Insekten füllen 
wollte. 


1) Es ist betitelt: «0 Bpe,a,HuxT> Hac'feKOMux'b». Der erste Band erschien 
im Jahre 1845; er ist von meinem Vater P. Koppen (und nicht von Herrn 
v. Bulmerincq, wie Ratzeburg irrthümlich angibt) bearbeitet und ent¬ 
hält einen allgemeinen Theil über Insekten, so wie die Behandlung der 
schädlichen Schmetterlinge. Der zweite Band handelt von den schädlichen 
Käfern und hat Hrn. V. Ssemenow zum Verfasser; er erschien im Jahre 
1851. — Es lag im Plane des Ministeriums auch die übrigen Insekten-Ord- 
nungen bearbeiten zu lassen, die einen dritten Band füllen sollten; jedoch 
ist die Herausgabe desselben unterblieben. 

5* 
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b. Festsetzung von Präirifon für Beschreibung der Lebens¬ 
und Vertilgungsweise schädlicher Insekten. So hat z. B. 
die Chersson’sche Gouvernements-Landschaft (3Cmctbo), im 
Jahre 1871, eine Prämie von 500 Kübeln für ein populäres 
Werk über die schädlichen Insekten Neurusslands festge¬ 
setzt 1 ). Im Jahre'1857 hatten gleichzeitig zwei Institu¬ 
tionen Preise für Arbeiten über die Anisoplia -Arten ausge¬ 
schrieben, nämlich das Gelehrtencomite des Ministeriums 
der Reichsdomänen und die landwirthschaftliche Gesell¬ 
schaft von Südrussland — leider beide ohne Erfolg. —Der¬ 
gleichen Prämien könnten auch für die Erfindung neuer 
oder Vervollkommnung bereits bekannter Vertilgungs¬ 
apparate festgesetzt werden. 

c. Sendung von Seiten der Regierung, respect. Beru¬ 
fung von Sachkennern in die von schädlichen Insekten 
arg heimgesuchten Gebiete — behufs eines genaueren Stu¬ 
diums, an Ort und Stelle, der Lebensweise derselben, der 
Art ihres Schadens u. s. w., so wie behufs der Proposition 
geeigneter Mittel zur Bekämpfung derselben. — Im Jahre 
1857 sandte das Ministerium der Reichsdomänen einen 
Forstmann nach den von der Nonne am Meisten bedrohten 
Gegenden des westlichen Russlands und des Zarthums Polen. 
— In den Jahren 1862 und 1863 bewilligte S. Majestät 
der Kaiser, auf Vorstellung des Ministers der Reichsdo¬ 
mänen, zu je 1500 Rbl., zur Bestreitung der Sendung eines 
Sachverständigen nach Südrussland, zum Zwecke der Unter¬ 
suchung der Heuschreckenfrage an Ort und Stelle; mit dieser 
Sendung wurde Hr. Ap. Kuschakewitsch betraut. — Im 
Jahre 1879 wurden vom Ministerium der Reichsdomänen 


1) Die Ankündigung des Concurses zur Bewerbung um diese Prämie ist 
r. B. in den C.-IIeTepöyprcKi» b4>aomocth, 1871, 124, abgedruckt. 
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Prof. Lindemann und Hr. Portschinsky nach Südruss¬ 
land delegirt, um die Lebensweise und den Schaden der 
Anisoplia austriaca zu erforschen. — Hierher gehört auch 
die Berufung des Prof. Ballion, von Seiten der Chersson- 
schen Gouvernements-Landstände, zum Zwecke des Studiums 
der daselbst schädlich auftretenden Insekten. 

d. Organisation temporärer Comitls zur Berathung und 
Ausarbeitung von Maassregeln gegen schädliche Insekten. 
— Solche Comites wurden bei uns mehrmals, zum Zwecke 
der Bekämpfung der Heuschrecken, in’s Leben gerufen. 
So wurde, im Jahre 1837, dazu in Bessarabieu eine Com¬ 
mission eingesetzt, und die von ihr vurgeschlagenen Ver¬ 
tilgungsmittel wurden in der sehr verbreiteten Agronomi¬ 
schen Zeitung (BeMJjej'k.ibHecKaH ra3e'ra, 1837. VvV 45 h 46) 
publicirt. Im Jahre 1859 wurde in Odessa ein Haupt- 
comite zur Vertilgung der Heuschrecken gegründet, dessen 
Thätigkeit übrigens mehr administrativer Art war; von ihm 
wurde ein Leitfaden zu besagter Vertilgung herausgegeben, 
der in zwei Auflagen erschien 1 ). Ferner wurde im Jahre 1860, 
in Folge der grossen Ausbreitung der Heuschrecken, in War¬ 
schau ein Comite gebildet, welches über Maassregeln zur 
Bekämpfung der schädlichen Insekten überhaupt zu be- 
rathen hatte; dasselbe gab eine Instruction zur Vertilgung 
der Heuschrecken heraus, welche allen Gouvernements¬ 
regierungen in Polen initgetheilt wurde. 

e. Gründung beständiger (staatlicher oder gesellschaft¬ 
licher) Institutionen oder Behörden, resp. staatliche Anstellung 
besonderer Beamten, welche verpflichtet sind das Auftreten 
schädlicher Insekten zu verfolgen, deren Lebensweise zu 


1) Dieser Leitfaden wurde in’s Moldauische übersetzt und dem Russi¬ 
schen Consul in Jassy mitgetheilt, wo er publicirt wurde. 
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studiren und zu beschreiben, so wie Mittel zu ihrer Vertil¬ 
gung vorzuschlagen. In dieser Hinsicht können die Verei¬ 
nigten Staaten von Nordamerika als leuchtendes Beispiel 
hingest.ellt werden. Nicht nur besitzen dort die einzelnen 
Staaten einen sogenannten Staatsentomologen (State’s En- 
tomologist). der seine Jahresberichte veröffentlicht, son¬ 
dern seit Kurzem ist auch eiue entomologische Central¬ 
commission (the United States Entomological Commission) 
gegründet 1 ), die für's Erste die daselbst in den letzten 
Jahren besonders schädliche Heuschrecke (Caloptenus spre- 
tus) studiren sollte; sie hat für das Jahr 1877 ihren ersten 
Jahresbericht herausgegeben, der gegen 800 Seiten um¬ 
fasst und speciell über jene Heuschrecke handelt. Ausser¬ 
dem besitzt das Ministerium für Landwirthschaft (Depart¬ 
ment of Agriculture) eine besondere Abtheilung für Ento¬ 
mologie (Division of Entomology). 

Auch bei uns hat man seit Kurzem die Bedeutung sol¬ 
cher specieller entomologischer Institutionen erkannt. Be¬ 
sonders ist, in dieser Hinsicht, die Initiative der schon mehr¬ 
mals genannten -Chersson’schen Landschaft anzuerkennen: 
beim Odessaer Landamt (OAeccKan aeMCKaa ynpaaa) ist eine 
besondere Commission gebildet, zum Zwecke des Studiums 
der örtlichen schädlichen Insekten 2 ). Für's Erste hat diese 
Commission ihr besonderes Augenmerk auf die zwei gefähr¬ 
lichsten Feinde des südrussischen Feldbaus gerichtet, näm- 


1 1 «Tin- United States Entomological Commission was created in pur- 
suance of an act of Congress appropriatiug Doll. 18,000 to pay the ex- 
penses of three skilled entomologists to be attached to Dr.F. V. Hayden’s 
United States Geological and Geographical Survey of the Territories». Vgl. 
First annual Report of the United States Entomological Commission for the 
year 1877 relating to the Rocky Mountain Locust. (Washington, 1878); p. 1. 

2) KoMMHCcin, cocToauian npn OfteccKofi 3encK0Ö YnpaBh, gjm pa3pa- 
■Sotkh Bonpoca o BpejHuxi. juh aenae.g’baifl HachROMbixx. 
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lieh auf die Wanderheuschrecke und Anisoplia austriaca , 
und hat, in den Jahren 1878 und 1879, zwei diese Insekten 
betreffende Brochuren edirt. 

f. Ausstellungen. In neuerer Zeit hat man in Frankreich 
seine besondere Aufmerksamkeit auf die Verbreitung im 
Volke von Kenntnissen über die Insekten überhaupt, und 
speciell über die schädlichen Repräsentanten derselben ge¬ 
richtet. Zu diesem Zwecke werden, von Zeit zu Zeit, Aus¬ 
stellungen für angewandte Entomologie von einer beson¬ 
deren Gesellschaft (Societe centrale d’Apiculture et d’In- 
sectologie generale) eingerichtet. Diese Ausstellungen ent¬ 
halten gewöhnlich mehrere Abtheilungen. In der einen 
figuriren die nützlichen Insekten, in allen Entwickelungs¬ 
zuständen; desgl. deren Feinde, Krankheiten (in natura und 
in Abbildungen), so wie die von ihnen gelieferten Erzeug¬ 
nisse. Eine andere Abtheilung enthält die schädlichen In¬ 
sekten, ebenfalls in allen Stadien ihrer Entwickelung; hier 
befinden sich auch die von ihnen angegriffenen Pflanzen, 
z. B. Rindenstücke mit Borkenkäfergängen etc. In dieser 
Abtheilung werden auch verschiedene Vertilgungsapparate 
ausgestellt. Eine dritte Abtheilung ist den Feinden der 
schädlichen Insekten gewidmet, als: Säugethieren, Vögeln, 
Ichneumoniden etc. — Ausser solchen temporären Ausstel¬ 
lungen, hatte man in Frankreich die Gründung einer Fach¬ 
schule für angewandte Entomologie in Aussicht genommen 1 ). 

Es wäre gewiss sehrwünschenswerth, dass das in vielen 
Stücken so ausgezeichnete Landwirtschaftliche Museum in 
St. Petersburg sich bemühen sollte, eine möglichst voll- 


1) Vgl. über diesen Gegenstand den Aufsatz von Jacques Valserres: 
«Legislation des insectes nuisiWes, projet de loi soumis ä l’Assembiee na¬ 
tionale»»; im Journal des töconomistes, 1874, T. 33, p. 370—395. 
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ständige Sammlung aller in Russland schädlich auftretenden 
Insekten, in ihren verschiedenen Entwickelungszuständen 
und mit den betreffenden Frassobjecten, auszustellen. Schon 
im Jahre 1847 hat Hr. M. v. Bulmerincq die Gründung 
einer solchen Sammlung in Anregung gebracht 1 ). 

Auch kann ich nicht umhin, wenigstens als pium desi- 
derium, die Hoffnung auszusprechen, dass in unseren Schulen 
der Naturgeschichte, als Unterrichtsgegenstand, ein wich¬ 
tigerer Platz eingeräumt werde, als es augenblicklich der 
Fall ist. Denn die Ignoranz, die bei uns nicht nur im Volke, 
sondern auch bei dem grössten Theile der sogen, gebildeten 
Klasse, in Bezug auf Zoologie und Botanik, zu Tage tritt, 
ist wahrhaft haarsträubend. Aus vielen von mir gesammelten 
Beispielen solcher Unwissenheit führe ich, als Beleg, nur 
eines an: In Litthauen und Kleinrussland herrscht (laut 
einer Angabe Hrn. Gorskij’s) der Glaube, dass die Raupen 
der Agrotis segetum sich in Heuschrecken verwandeln! 

2. Materielle Hülfe. 

- Bei grossen Insektencalamitäten kann die Regierung 
oder die Gesellschaft durch directe materielle Hülfe Einiges 
zur Linderung derselben beitragen; und zwar hauptsächlich 
durch Anweisung bestimmter Geldentschädigungen für das 
Sammeln der betreffenden Insekten, in ihren verschiedenen- 
Entwickelungszuständen, d. h. der Eier, der Larven, Puppen 
oder Imagines — je nach der Insektenart. 

Die russische Regierung hat mehrmals grössere Geld¬ 
summen zum Zwecke des Einsammelns der Heuschrecken- 


l)Vgl. seinen «Vorschlag za einer vaterl&ndischenSammlnng, nach einem 
bis jetzt wenig beachteten Plan». (Correspbl. d. Naturf. Vereins zu Riga. 
Jahrg. 2, 1846-47, p. 77—84). 
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eier assignirt; so z. B. im Jahre 1802 — 12,000 und im 
Jahre 1823 sogar 100,000 Rbl.—Auch auf indirecteWeise 
hat sie den durch die Heuschrecken verursachtenNothstand zu 
mildern gesucht, indem sie z. B. im J. 1861 anbefahl, auf For¬ 
derung der Gouvernementsregierungen, denselben das in der 
Nähe befindliche Militär, als Beistand zur Vertilgung der Heu¬ 
schrecken, zur Verfügung zu stellen, wobei die damit ver¬ 
bundenen Kosten aus den Landesabgaben (rocyAapCTBemibii 
3 eMCKiä cGopi») bestritten werden sollten; das zu diesem 
Zwecke verwendete Militär sollte einen Lohn erhalten, wel¬ 
cher V s von dem der freien Arbeiter zu betragen hatte. — 
Hieher gehört auch die Verordnung des Ministeriums der 
Reichsdomänen wegen einer unentgeltlichen Verabfolgung 
des zur Construction der Vertilgungsapparate nöthigen Holzes. 

Da alles hierauf Bezügliche bei uns ausschliesslich in 
Betreff der Heuschrecken zur Ausführung kam, so kann ich 
mich hier nicht genauer darauf einlassen, da ich diese Frage 
bereits eingehend in meinen (weiter unten citirten) Arbeiten 
über die Heuschrecken in Südrussland behändelt habe, wor¬ 
auf ich hiemit verweise. 

3. Obligatorische Vertilgung der schädlichen Insekten. 

Ich habe oben darauf hingewiesen, dass ein Recht des 
Staates, die einzelnen Bürger zur Vertilgung der schädlichen 
Insekten zu zwingen, im Principe, nicht nur zulässig, son¬ 
dern sogar geboten ist. In der Praxis sehen Wir, dass die 
Gesetzgebungen der einzelnen Staaten von verschiedenen 
Gesichtspunkten ausgegangen sind. Während in einigen 
Staaten (z. B. Bayern und Baden) 1 * dieser Gegenstand in 

1) Vgl. 1) Daa Forstgesetz für das Königreich Bayern. (München, 1862); 
Art. 46 und 76. — 2) Die Forqtverwaltung Badens. (Karlsruhe, 1867); p. 154. 
— Leider liegen mir keine neueren Quellen vor. 
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den Gesetzen allgemeiner gefasst ist, sehen wir, dass andere 
Staaten sich auf Special Verordnungen, in jedem gegebenen 
Falle, beschränken. Zu den letzteren Staaten gehört Preussen, 
wo von Zeit zu Zeit, bei schädlichem Auftreten einzelner 
• Insekten, dergl. Verordnungen erlassen wurden, welche die 
Nothwendigkeit der Vertilgung betonen, die Mittel derselben 
angeben und sonst belehrend wirken, ferner die zu den Ver¬ 
tilgungsarbeiten nöthigen Geldmittel anweisen etc. 1 ). So ge¬ 
schah Solches z. B. in den Jahren 1731, 1752 und 1753, 
gelegentlich des (nur selten Statt findenden) Auftretens der 
Heuschrecken in der Mark Brandenburg 2 3 * ). Durch diese 
Verordnungen wurde Allen und Jedem, bei harter Strafe, 
zur Pflicht gemacht, die Heuschrecken durch die vorge¬ 
schriebenen Mittel zu vertilgen und über das Vorhandensein 
der Heuschrecken oder deren Eier sowohl der Obrigkeit, 
als auch den benachbarten Dörfern und Gemeinden sofort 
Anzeige zu machen. — Auch in Bayern und Oesterreich 
ivurden, in Folge des massenhaften Auftretens der Heu¬ 
schrecken, in den Jahren 1748 und 1749, besondere Ver¬ 
ordnungen über deren Vertilgung erlassen 8 ). Im Jahre 1749 

1) Die Spccialverordnungen über Vertilgung schädlicher Insekten in 
den Königl. Preussischen Forsten, so wie über die entsprechenden Ver¬ 
pflichtungen der Privatwaldbesitzer, sind zusammengestellt bei L.v. Rönne: 
Die Verfassung und Verwaltung des Preussischen Staates. Theil 9. Das Do- 
mainen-, Ferst- und Jagdwesen. (Berlin, 1854); p.614—638. — Die neuesten 
darauf bezüglichen Verordnungen sind aufgezählt bei: Frhr. v. Schlot - 
heim. Generalrepertorium forstlich wichtiger Gesetze und Verwaltungs¬ 
bestimmungen Preussens. (Berlin, 1880); p. 103. Hier sind u. A. mehrere 
Bestimmungen, die sich auf das Erkennen der von Schmarotzerpilzen be¬ 
fallenen Raupen beziehen. 

2) Die einzelnen Verordnungen sind namhaft gemacht und im Auszuge 
mitgetheilt im Artikel «Heuschrecke», in der ökonom.-technolog. Encyklo- 
pädie von J. G. Krünitz, Th. 23, p. 471—479. 

3) In Bayern am 6. October 1749 und am 16. März 1750; vgl. darüber: 

Jäckel, im Corresp.-Bl. d. zoolog.-mineralog. Vereins in Regensburg, 1861, 
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diente in Oesterreich der Spielberg als Gefängniss für Die¬ 
jenigen, welche die Orte nicht anzeigten, wo die Heuschrecken 
ihre Eier deponirt hatten 1 ). — In neuerer Zeit scheint in 
Deutschland die NothWendigkeit einer obligatorischen Ver¬ 
tilgung der schädlichen Insekten eingesehen zu werden — 
namentlich solcher Arten, die, bei ihrer raschen Ausbrei¬ 
tung, die benachbarten Gebiete zu inficiren drohen. Eine 
solche Anschauung offenbarte sich im Reichstage, am 9. Ja¬ 
nuar 1875, bei der Beurtheilung der Gesetzesvorlage wegen 
der Reblaus (Phylloxera vastatrix). 

In Frankreich ist noch gegenwärtig das Gesetz über das 
Abraupen gültig, welches am 16. März 1796 (26 Ventbse 
an IV) erlassen wurde (Loi qui ordonne l’bchenillage des 
arbres) 2 '. Die Präfecten jeder Gemeinde sind angewiesen, 
jährlich, gegen den 20. Januar, den Text des besagten Ge¬ 
setzes auszuhängen; und am 20. Februar soll das Abraupen 
selbst beginnen. Alle Grundeigenthümer oder Pächter, von 
Ländereien sind verpflichtet, jene Vorschrift, unter Andro¬ 
hung einer Geldstrafe, pünktlich zu erfüllen; die abgenom- 
menen Raupennester müssen sie an einem gefahrlosen Orte 
verbrennen. Sobald dieses nicht geschieht, haben die Re¬ 
gierungsagenten dafür zu sorgen, dass die Vorschrift, auf 
Kosten der Säumigen, ausgeführt werde, die ausserdem der 


p. 161—168. und 1867, p. 89—93. — ln Oesterreich am 25. Juni 1749 von 
der Kaiserin Maria Theresia; diese Verordnung ist z. B. abgedruckt in der 
«Sammlung merckwürdiger Nachrichten von den Land-verderblichen Heu¬ 
schrecken», etc. (Francfurt a. M., 1760). 

1) Tn China, dem klassischen Lande der Prügelstrafen , waren hundert 
Schläge mit dem Bambusrohre für Nichtanzeige der Orte, wo die Heu¬ 
schreckeneier abgelegt waren, desgl. für die Zulassung des Ausschlüpfens 
der Larven, etc., verordnet. Vgl. Gkahkobi». «HcTpeöjieirie capaHHH bt» 
KüTafe». (Tpy*u pyccn. ohtomoj. 06m., t. III, cTp. 23). 

2) Die erste Verordnung über das Abraupen datirt aus dem Jahre 1732. 
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erwähnten Geldstrafe unterliegen *). — In Belgien gilt das¬ 
selbe Gesetz, welches nur insofern etwas erweitert ist, als 
gesagt ist: «chenilles et autres insectes». Es ist aber klar, 
dass das genannte Gesetz sich nur auf solche Raupen be¬ 
ziehen kann, die den Winter über in Nestern auf den Bäu¬ 
men zubringen, also namentlich von Pieris crataegi und Por- 
thesia chrysorrhoea; auf alle übrigen schädlichen Insekten 
kann es keine Anwendung finden. 

Für Italien kenne ich nur dasDecret, das, während der 
französischen Herrschaft, am 22. December 1812, speciell 
für das Departement Rom emanirt wurde und die Vertil¬ 
gung der Heuschrecken ( Galoptenus italicus) betraf, die von 
1810 bis 1812 die Umgegenden Rom’s verwüsteten 9 ). — 
Ueber Spanien, wo z. B. die letztere Heuschrecke nicht 
selten schädlich auftritt, fehlen mir Angaben über die Be¬ 
theiligung des Staates an der Vertilgung der schädlichen 
Insekten. Dass aber der Staat bereits vor Zeiten darauf 
Rücksicht genommen, beweist die Notiz in einem alten Co¬ 
dex, laut welcher für den District von Cartagena besondere 
Gerichtsferien angesetzt waren — vom 15. Juni bis zum 15. 
Juli jeden Sommers — um in dieser Zeit den Landbewohnern 
Gelegenheit zu geben, sich ausschliesslich der Vertilgung 
der Heuschrecken widmen zu können 3 ). 

1) Es ist interessant, dass in Frankreich die Frage der schädlichen In¬ 
sekten immer dann angeregt wurde, wenn es eine republikanische Verfas¬ 
sung hatte. So datirt das Hauptgesetz darüber, wie erwähnt, aus dem Jahre 
1796; im Jahre 1849 brachte Hr. Richard du Cantal eine neue Vorlage 
deswegen ein: «Proposition sur l’etude des moyens propres ä dötruire les 
insectes nuisibles ä l’agriculture, prtaent&e ä l’Assemblee nationale le 
31. mars 1849»; (abgedruckt in der Revue et Magasin de Zoologie, 1849, 
p. 308—318). Endlich aus dem Jahre 1874 datirt das oben citirte Gesetzes- 
project von J. Valserres: «Legislation des insectes nuisibles». 

2) Vgl. Valserres, 1. c., p. 373—374. 

3) Vgl. Minutoli. Spanien und seine fortschreitende Entwickelung. 
(Berlin, 1852); p. 442. 
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In der Schweiz hat die Regierung, bis vor Kurzem, ihre 
Aufmerksamkeit nur den Maikäfern (Mclolontka) zugewandt. 
Je nach dem Jahre des Massenerscheinens derselben, ist 
die Schweiz, nach dem Vorschläge Heer’s 1 2 ), in drei Ge¬ 
biete getheilt: im grössten Theile des Landes treten die Mai- ' 
käfer in den Jahren massenhaft auf, welche durch 3 divi- 
dirt 1 zum Reste geben*), also z. B. 1873, 1876, 1879 
etc.; dieses Käferjahr nennt Heer das Bernerjahr. Im 
Kanton Basel und dem westlichen Theile des Kantons Genf 
sind die Käferjahre, wie im südwestlichen Deutschland, in 
Frankreich und in Oberitalien, in den Jahren, welche durch 
3 ohne Rest dividirt werden können; also beispielsweise 
1872, 1875, 1878 u. s. w.; dies ist das Baslerjahr be¬ 
nannt. Endlich im Kanton Uri erscheinen die Käfer in sol¬ 
chen Jahren, die durch 3 dividirt 2 als Rest lassen; also 
1874, 1877. 1880; dies wäre das Urnerjahr. — Es 
leuchtet ein, dass eine solche Eintheilung des Landes in drei 
abgegrenzte Maikäfergebiete, in Bezug auf die Vertilgung 
derselben, von grosser praktischer Bedeutung ist. Die dar¬ 
auf bezüglichen Regierungsverordnungen basiren auf dieser 
Eintheilung; so z. B. die in Zürich edirte «Verordnung be¬ 
treffend die Einsammlung und Vertilgung der Laubkäfer», 
vom 14. April 1856. Diese Verordnung schreibt das Sam¬ 
meln und Vertilgen der Maikäfer in allen Gemeinden des 
Kantons Zürich vor, und zwar nicht nur auf Privatgrund- 
stticken, sondern auch auf solchen Ländereien, die dem Staate 


1) Osw. Heer. Vertreibung • und Vertilgung der Laubkäfer und Inger, 
mit besonderer Berücksichtigung des Kantons Zürich. (Zürich, 1843); 
p. 26—27. 

2) Die Entwickelungsdauer des Maikäfers beträgt bekanntlich in der 
Schweiz (wie in Frankreich, Italien und dem südwestlichen Deutschland) 
drei Jahre. 
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und Corporationen gehören. Besondere Aufseher sind ange¬ 
stellt, um die Vertilgungsarbeiten zu controliren. Ein 
jeder Grundeigentümer ist verpflichtet eine bestimmte An¬ 
zahl von Käfern vorzustellen; im Unterlassungsfälle unter- 
* liegt er einer Geldstrafe. — In neuester Zeit hat die Ge¬ 
setzgebung der Schweiz auch die Phylloxera vastatrix be¬ 
rücksichtigt. 

Was nun Russland betrifft, so hat sich unsere Gesetz¬ 
gebung, bis vor ganz Kurzem, ausschliesslich mit den Heu¬ 
schrecken beschäftigt. Gelegentlich ihres Massenauftretens 
sind, zu wiederholten Malen, einzelne Verordnungen über die 
Vertilgung derselben erlassen worden. Die ältesten stammen 
aus den Jahren 1748 und 1749 x ). In der ersten Verordnung 
werden mehrere Vertilgungsmaassregeln aufgeführt und, um 
einem Mangel an Getreide vorzubeugen, wird vorgeschrieben, 
in Kleinrussland die Branntweinbrennerei zu beschränken, 
und verboten, das Getreide von dort nach Polen, der Türkei 
und der Krim auszuführen. In der zweiten der genannten 
Verordnungen wird die Vertilgung der Heuschrecken indem 
damaligen Gouvernement Bjelgorod anbefohlen; zugleich 
wird dem Heiligen Synod anheimgestellt, in den von Heu¬ 
schrecken heimgesuchten Gebieten, in den Kirchen für die 
Abwendung der Calamität beten zu lassen. — Die ferneren 
gesetzlichen Bestimmungen wurden 1802, 1823. 1824. 
1827, 1861 erlassen. 

Die einzelnen Verordnungen sind gesammelt und syste¬ 
matisch geordnet im XIII. Bande des Gesetzbuches (Sswod 
sakonow) 1 2 ). Hier ist die Rede von der Pflicht der Gouver- 


1) Sammlung der Gesetze (Ilo-moe coopanie 3aK0H0BT.), T. XII. Hs 9507, 
und T. XIII, 9624. 

2) Cboat> aaKOHOB'B, «3*. 1857 r., t. XIII, ycTaBt o HapoAHOm> upo*o- 
BOJibCTBia; npnxow. kt. ct. 267: IIpaBUia o6t> HCTpedxeBiH capaBiH. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UMIVERSITY OF IOWA 



nementsregierungen und (1er Domänenhöfe, je nach ihrem 
Ressort, dem Ministerium des Innern und dem der Reichs¬ 
domänen über das Auftreten der Heuschrecken zu berichten. 
In der Beilage zum Art. 267 sind die Mittel der Vertilgung 
verzeichnet. Ferner ist die Rede von deu Maassregeln, welche 
die Gouvernementsregierungen zum Auftreiben und zur - 
Vertheilung der Arbeiter zu treffen haben; von dem Nach¬ 
suchen um Beistand von Seiten des einquartirten Militärs: 
von der Abwendung des schädlichen Einflusses, den die ge- 
tödteten und verwesenden Heuschrecken auf die Gesundheit 
der Arbeiter ausüben; endlich von der AustheilungvonGeld- 
belohnuugen an Solche, die sich durch eine erfolgreiche Ver¬ 
tilgung der Heuschreckeneier ausgezeichnet haben. 

Die in unseren Gesetzen enthaltenen Bestimmungen über 
die obligatorische Vertilgung schädlicher Insekten bezogen 
sich, wie gesagt, ursprünglich nur auf die Heuschrecken. In 
neuerer Zeit, und zwar am 13. Mai 1868,'sind sie durch 
ein allgemeineres Gesetz erweitert worden, kraft dessen die 
Provinzialinstitutionen befugt sind, die Dorfgemeinden und 
alle Grundeigentümer zur Vertilgung der Ziesel (Spermo- 
philus guttatus und musicus ), so wie überhaupt aller schäd¬ 
lichen Thiere, zu verpflichten und die Renitenten mit einer 
besonderen Geldsteuer zu belegen, deren Ertrag zu solcher 
Vertilgung verwendet werden soll. Die Bestimmung des 
Umfanges, in welchem die Vertilgungsarbeiten zu leisten 
sind, so wie der Höhe der dieselben ersetzenden Geldsteuer, 
ist den Provinzialinstitutionen der einzelnen Gouvernements 
anheimgestellt worden, von denen zu erwarten ist, dass sie 
die Localinteressen am besten wahren werden. Die in dieser 
Beziehung getroffenen Beschlüsse derselben w r erden zur Be¬ 
stätigung dem Minister des Innern vorgestellt. Letztere 
Einschränkung scheint mir in der That nothwendig, da von 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSUM OF IOWA 



80 — 


dem Erfolge der Vertilgung in einer Provinz das Wohl und 
Wehe der benachbarten abhängen kann 1 ), und daher die 
Bekämpfung der schädlichen Thiere eine einheitliche sein 
muss. — In allerneuester Zeit (am 11. Mai 1879) erfolgte 
ein Kaiserlicher Erlass in Betreff der obligatorischen Ver¬ 
tilgung der Anisoplia austriaca , und zwar als temporäre 
Maassregel, für die Dauer von zwei Jahren und für folgende 
Gouvernements: Bessarabien, Chersson, Taurien, Jekate- 
rinosslaw, Charkow und Poltawa 2 ). 

Die in Südrussland gebräuchliche und durch das Gesetz 
sanctionirte obligatorische Vertilgung der schädlichen In¬ 
sekten (und namentlich der Heuschrecken) bildet unfraglich 
eine schwere Belastung der Landleute: die letzteren werden 
nicht selten in der heissesten Arbeitszeit, namentlich in der 
Periode der Heumahd, auf eine Entfernung von mehreren 
Meilen von ihren Ortschaften, nach der Steppe beordert, 
um hier, oftmals auf fremdem Lande, Tagelang die Heu¬ 
schrecken zu vertilgen. Bedenkt man die Höhe des Tage¬ 
lohns (nicht selten bis 50 Kop. und darüber), so wird man 
begreifen, dass dergleichen Unentgeltliche Leistungen — zu 
einer Zeit, wo die Arbeitskräfte zu Hause dringend nöthig 
— die Landleute in hohem Grade beeinträchtigen und das 
durch die Heuschrecken verursachte Uebel nur noch zu ver¬ 
mehren im Stande sind. 

Von der anderen Seite aber muss erwogen werden, dass 
das massenhafte Auftreten schädlicher Insekten, wie bereits 
angedeutet, eine solche Calamität bildet, die unbedingt, und 


1) So klagte z. 6., im Jahre 1824,-die Gouvernementsregierung von 
Podolien, dass alle daselbst gegen die Heuschrecken ergriffenen Maass- 
regeln resultatlos blieben, da diese Thiere in Massen aus Neurussland hin- 
Qberkamen, wo sie nicht vertilgt wurden. 

2) Abgedruckt ist dieser Erlass z. B. in der 3eHjeA. ra3eTa, 1879, A» 29. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITÄT OF IOWA 



81 


zwar gleich im Beginne, bekämpft werden muss, da sonst 
das Uebel um sich greift und grosse Gebiete erfassen kann. 
Auch ist es ausserordentlich fraglich, ob die Privaten so viel 
Einsicht haben werden, auf den ihnen zugehörigen Lände¬ 
reien von sich aus zur Vertilgung zu schreiten. Es liegen 
aus Südrussland mehrfache Berichte vor, dass dieses nicht 
geschehen und dass einige Gutsbesitzer den auf den Lände¬ 
reien derselben mit der Vertilgung beschäftigten Anwohnern 
jegliche Hülfe versagten. Bei einer solchen Indolenz und 
einem solchen Mangel an Einsicht und Gemeinsinn, erschei¬ 
nen der vom Staate ausgeübte Zwang, so wie eine bestimmte 
Organisation und polizeiliche Ueberwachung der Vertilgung 
geboten. 

Hielier gehört auch die Festsetzung bestimmter Quan¬ 
titäten von schädlichen Insekten, z. B. Maikäfern, Heu¬ 
schrecken oder deren Eiern etc., welche die Grundeigen¬ 
tümer und Landleute den Ortsobrigkeiten abzuliefern haben. 
In Bezug auf die Heuschrecken war eine solche Maassregel 
schon im Alterthume gebräuchlich, und. zwar auf der Insel 
Lemnos, wiePlinius berichtet 1 2 * * ); auch in Preussen ist sie zu 
wiederholten Malen getroffen worden, wobei demjenigen, 
der mehr als das festgesetzte Maass von Eiern ablieferte, 
derUeberschuss nach einer bestimmten Norm bezahlt wurde 8 ). 
In Russland ist ein solches Verfahren, so viel ich weiss, nicht 
in Anwendung gekommen. 

Endlich ist hieher die obligatorische Bereitschaft zur 


1) Plinii Hist, nat., lib. XI., c. 29: «In Cyrenaica regione lex etiam 
est ter anno debellandi cas, primo ova obterendo, deinde foetum, postremo 
adultas: desertoris poena in eum, qui cessaverit. Et in Lemno insula certa 
mensura praefinita est, quam singuli enecatarum ad magistratus referant». 

2) Näheres darüber vgl. im angeführten Artikel, in,der Encyklopädie 

von Krünitz, Th. 28, p. 472—473. 

Beiträge z. Kenntn. d. Ras». Reiches. Zweite Folge. ft 
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Vertilgung schädlicher Insekten zu zählen. Als Beispiel 
dient die von der südrussischen Kolonialverwaltung ge¬ 
troffene Bestimmung, dass in allen deutschen Kolonieen je 
zwei Wirthe eine Wedel’sche Quetschmaschine besitzen 
müssen, die als bester Apparat zur Vertilgung der Heu¬ 
schrecken anerkannt ist. 


4. Erhebung einer bestimmten Geldsteuer, an Stelle der 
obligatorischen Vertilgung. 

Es ist oben hervorgehoben worden, wie drückend für 
den Bauer die von ihm, zur Vertilgung der schädlichen In¬ 
sekten, geforderte Naturalleistung ist. Anstatt derselben 
liesse sich, zu dem besagten Zwecke, eine besondere Steuer 
in denjenigen Theilen Russlands einführen, die von den wich¬ 
tigsten Insektenschädigungen betroffen werden, so z. B. 
von der Wanderheuschrecke und der Anisoplia austriaca: 
das Verbreitungsgebiet beider fallt annähernd zusammen. 
Eine solche Steuer dürfte am ehesten als Zuschlag zum 
Grundzins zu behandeln sein, d. h. per Hektare oder Des- 
sjatina Land erhoben werden. Es wäre — unter Zugrunde¬ 
legung der verschiedensten ökonomischen Bedingungen — 
dasMaass einer solchen Steuer festzustellen. Dass Letzteres 
keine leichte Sache ist, beweist der Umstand, dass der von 
verschiedenen Seiten in Vorschlag gebrachte Satz ausser¬ 
ordentlich variirt, und zwar von y^ bis x / 2 Kop. pro Dessja- 
tina (= circa 1 Hektare) 1 ). — In neuester Zeit ist, zum 
Zwecke der Vertilgung der Anisoplia austriaca , neben der 
von den Landleuten geforderten Naturalleistung, eine Geld- 


1) Das Nähere in Betreff der Heuschrecken vergl. in meiner Abhand¬ 
lung: «0 CapaHut», p. 388 sq. 
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Steuer für die sonst nicht steuerpflichtigen Grundeigen¬ 
tümer festgesetzt worden. 


Ausser den schädlichen Insekten selbst, kann die Ge¬ 
setzgebung noch einige mit ihnen eng verbundene Gegen- 
. stände berücksichtigen. Dahin gehören z. B.: 

1) Das Verbot der Einfuhr, aus bestimmten Ländern, 
solcher Pflanzen oder einzelner Theile derselben, die von 
diesen oder jenen schädlichen Insekten bewohnt werden. Es 
ist bekannt, dass durch Pflanzreiser, bei Uebersendung ver¬ 
schiedener Waaren etc., die Insekten oder deren Eier, welche 
jene beherbergen, Dank den entwickelten Schifffahrts- und 
Handelsverbindungen, unbemerkt auf weite Entfernungen 
hin transportirt werden. Auf diese Weise hat Nordamerika 
mehrere seiner schädlichsten Insekten aus Europa importirt 
erhalten; z. B. Cecidomyia destructor und C. ( Diplosis ) tri- 
tici, Carpocapsa potnonella, Aphis mali , Psylla pyri , Sito- 
philus granarius , Orioceris asparagi, Pieris rapae, Ocneria 
dispar , Nematus ventricosus u. A.; auch einige lästige In¬ 
sekten, wie z. B. die Stubenfliege, Blatta orientalis und Bl. 
germanica , u. m. a. sind hieher zu rechnen 1 ). Andererseits 
sind auch nach Europa mehrere sehr schädliche Insekten 
aus Amerika eingeführt worden; z. B. Bruchus pisi, die 
Blutlaus (Schieoneura lanigera ), die Reblaus (PhyUoxera va¬ 
stairix) und der Kartoffelkäfer (Doryphora decemlineatd). 
Gegen die Einführung dieser beiden letzteren hat sich nun 
die Gesetzgebung verschiedener europäischer Staaten ge¬ 
richtet. So wurde namentlich die Einfuhr der Reben aus 


1) Vgl. «Imported insects and native American insects»: in: The American 
Entomologist, Vol. 2, 1869—70, p. 110—112. 
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Südfrankreich untersagt, wo Pkylloxera vastatrix die Wein¬ 
berge verwüstete; ebenso wurde die Einfuhr der Kartoffeln 
aus Nordamerika verboten, um die Einschleppung der Dory- 
pliora decemlineata zu verhindern. 

2) Der Schutz solcher Thiere, welche durch Vertilgung 
schädlicher Insekten dem Menschen Nutzen bringen. Hieher 
gehören z. B. der so oft verleumdete und arg verfolgte 
Maulwurf 1 ); vor Allem mehrere Vögel, z. B. die Meisen; 
ferner die Waldameisen etc. In der Gesetzgebung kann z. B. 
das Wegfangen kleiner Vögel mit bestimmten Apparaten 
(wie Kloben und Meisenhütten) verboten werden. 

3) Die Regelung gewisser juridischer Verhältnisse, die 
bei Verwüstungen durch schädliche Insekten in Frage 
kommen. So können Streitigkeiten zwischen benachbarten 
Grundeigenthümem darüber entstehen, dass die betreffen¬ 
den Insekten, in Folge mangelhafter Vertilgung am Orte 
ihres Auftretens, von einem Gute auf ein anderes hinüber¬ 
gewandert sind. Hieher ist auch die Bestimmung in den 
Pachtcontracten zu rechnen, auf wessen Kosten die durch 
schädliche Insekten hervorgerufenen Verluste fallen sollen. 

Endlich wäre noch zu erwähnen, dass, so wie zwischen 
an einander grenzenden Grundstücken und ganzen Provin¬ 
zen, auch zwischen benachbarten Staaten, in Betreff der 
Vertilgung schädlicher Insekten und der Schonung nütz¬ 
licher Vögel, Beziehungen Statt finden können. So hat man 


1) Ich kann nicht umhin, hier ein noch vor circa 20 Jahren (1858 oder 
1859) in Weimar bei F. Voigt erschienenes Schriftchen an den Pranger 
zu stellen: «Der untrügliche Maulwurfsfänger, oder die Kunst, Maulwürfe 
auf eine völlig zuverlässige und sichere, auch sehr unterhaltende und be¬ 
lustigende Weise in Gärten und auf Wiesen zu fangen.» Ja, es bildetet! 
sich sogar noch im Jahre 1855 in Deutschland ganze Gesellschaften zur 
Vertilgung der Maulwürfe! 
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sich in Russland und inPreussen, zu Ende der 50* ei Jahre, 
gegenseitig den Vorwurf gemacht, dass, in Folge ungenü¬ 
gender Vertilgung der Nonne (Ocneria monachä) an Ort und 
Stelle, dieselbe nach dem Zarthum Polen (resp. nach Ost- 
preussen) hertibergekommen sei. Auch wurde in Südruss¬ 
land oft daraufhingewiesen, dass trotz eifrigster Vertilgung 
der Heuschrecken, z. B. in Bessarabien, eine völlige Aus¬ 
rottung derselben nicht denkbar sei, so lange nicht in den 
benachbarten Ländern (Rumänien, Bulgarien und der Türkei) 
Maassregeln zu ihrer Vernichtung getroffen würden, und 
daher stets die Möglichkeit eines Herüberfliegens derselben 
aus jenen Ländern vorliege. 

Vor Kurzem ist die Beschränkung und Vertilgung der 
Reblaus (Phylloxera vastatrix) Gegenstand der Berathungen 
auf internationalen Congressen in Lausanne (im August 1877) 
und in Bern (im September 1878) gewesen 1 ). Theilgenommen 
haben an diesen Congressen die Delegirten folgender Reiche: 
Deutschland, Oesterreich-Ungarn, Frankreich, Italien, Spa¬ 
nien, Portugal und der Schweiz. Auf der Basis der auf die¬ 
sen Congressen gepflogenen Verhandlungen erfolgte der Ab¬ 
schluss einer internationalen Convention Seitens der Regie¬ 
rungen der genannten Staaten. 

Eine solche internationale Stellung der Frage ist ferner 
auch in Betreff der Schonung insektenfressender Vögel in 
Anregung gebracht. So wurde in der preussischen Kammer 
der Abgeordneten, am 10. Juli 1862, folgender Antrag ge- 


1) Vgl. darüber: «Actes du Congr&s phylloxerique international r£uni i 
Lausanne du 6. au 18. aoüt 1877» und «Actes de la Conference phylloxe¬ 
rique internationale reunie & Berne du 9. au 17. septembre 1878». — Ich 
kenne diese Verhandlungen nur in einem ausführlichen russischen Aus¬ 
zuge, in d. Zeitschrift: CejbCK. X 03 . h .ItcoBOXCTBO, }KypH. Mhh. Toc. Hm., 
1879 r., u. 130, c. 249—268. 
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stellt und angenommen: «DieErwartung auszusprecheu, die 
Königliche Staatsregierung werde Bedacht nehmen, durch 
internationale Gesetzgebung den Schutz für Forst- und Land¬ 
wirtschaft nützlicher Vögel zu sichern». Dieser Antrag 
hatte hauptsächlich Italien im Sinne, wo im Frühjahre eine 
ungeheure Menge insektenfressender Singvögel, bei ihrem 
Zuge nach Norden, weggefangen und geschossen, und in 
Folge dessen die nach Deutschand kommende Zahl derselben 
bedeutend verringert wird. In derselben Angelegenheit trat, 
im April 1871, in Florenz eine österreichisch-italienische Com¬ 
mission zusammen, um sich wegen Erlassung eines Gesetzes 
zum Schutze der für die Agrikultur nützlichen Vögel zu 
verständigen 1 ). Ob ein solches gemeinsames Gesetz zu Stande 
gekommen ist, habe ich nicht in Erfahrung bringen können. 


1 ) Vgl. (1. Journal für Ornithologie, 1871, p. 238. 
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I. Orthoptera. 


Die Nachrichten über die in Russland schädlich auf¬ 
tretenden Geradflügler concentriren sich auf einigen Gryl- 
liden, Locustiden und ganz besonders auf mehreren Acridiem, 
woher ich diese specieller berücksichtigen, in Betreff der 
übrigen aber nur wenige Worte vorausschicken will. 

Vor etwa 15 Jahren durchflog die Tagesblätter die be¬ 
unruhigende Nachricht, dass bei Odessa sich Termiten (Ter- 
mes lucifugus Rossi) gezeigt hätten. Seitdem erinnere ich 
mich nicht etwas über diesen Gegenstand gelesen zu haben, 
und deshalb wandte ich mich an Hm. Ign. Widhalm, Con- 
servator am zoologischen Museum der Odessaer Universität, 
mit der Bitte, mir Näheres über das Auftreten dieses ge¬ 
fürchteten Insekts mitzutheilen. Hr. Widhalm schrieb mir 
(im Februar 1879) Folgendes darüber: «Schon Anfangs der 
60* er Jahre fand ich Termiten in der Umgegend Odessa’s. 
So viel mir erinnerlich, machte ich damals im Odesskij 
Wjestnik und in der deutschen Odessaer Zeitung besonders 
die Quarantänebehörde auf dieselben aufmerksam, da ich sie 
nicht weit vom Quarantänehafen, und zwar in einem alten 
Obstbaumstrunke, vorfand. In den 70 er Jahren lud man 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSUM OF IOWA 



88 


mich nach Bender in Bessarabien zur Untersuchung der 
Weingärten auf Phylloxera ein, da sich an den Wurzeln in 
Menge weisse Läuse zeigen sollten. Ich fuhr hin und fand 
dort, dass man die in grosser Menge an einigen sehr alten 
Weinwurzelstöcken lebenden Termiten für Phylloxera ge¬ 
halten hatte. Später, als Hr. Prof. Kowalewskij sich auf 
der Moldowanka in Odessa ein Haus mit Garten und Oran- 
gerieen kaufte, fand auch er in denselben Termiten, die den 
Wurzeltljeil des Stammes mancher Kübelpflanzen und die 
Kästen angriffen. Bei ihm schwärmten sie sogar. Noch später 
theilte mir der Gärtner Rudolph mit, dass er Termiten bei 
der neuen Sslobodka bei Odessa gefunden, und der Gärtner 
Frank auf dem Chutor Jalowikow litt von ihnen so, dass er 
die Orangeriebalken mit Theer bestrich. Als ich ferner 
vor-zwei Jahren auf unserem Universitäts - Chutor wohnte, 
fand ich sie auch dort, als wir das ganz zerfallende Gerüste 
der Kellerthür gegen ein neues umtauschten». Auch Prof. 
Metschnikow schreibt mir, dass er, im Jahre 1875, in 
Odessa, in der Nähe des Strandes, Termiten unter einer 
Blechplatte gefunden, wo sie ihre Gänge eingerichtet hatten. 
Es scheint, nach Vorstehendem, dass Termes lucifugus, in 
der Umgegend Odessa’s, immer mehr an Terrain gewinnt; 
auch ist es wahrscheinlich, dass er in anderen Gegenden 
Südrusslands, wenn auch bis jetzt unbemerkt, sich vorfindet. 

Die zwei in Russland so ausserordentlich verbreiteten 
und häufigen Blattinen (Periplaneta orientalis L., russisch 
Tarakän, und Blatta germanica Fahr., russ. Prussäk) 
kommen nur in Häusern vor und gehören, dem von ihnen 
verübten Schaden nach, nicht in den Kreis unserer Be¬ 
trachtung. Interessant sind die von Prof. Metschnikow 1 ) 

1 ) Vgl. die von Prof. Hoyer mitgetheilten Protocolle der Sitzungen der 
Section für Zoologie und vergleichende Anatomie der V. Versammlung rus- 
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mitgetheilten Angaben über den Kampf um’s Dasein zwi- 
* sehen den beiden genannten Arten, so wie über die geogra¬ 
phische Verbreitung derselben, besonders in den Grenzen 
Russlands. — Ueber Schaden von Forficulinen fehlen aus 
Russland jegliche Nachrichten; auch dürfte der eventuelle 
Schaden nur sehr gering sein.—Aus der Familie der Holz- 
läuse ( Psocina ) soll, nach Hrn. Motschulsky’s Angabe 1 ), 
eine von ihm benannte Art (Psocus cerealis Mötsch.), im 
Gouvernement Kijew, im Juli-Monate, dem Roggen ge¬ 
schadet haben; letzterer sah wie vom Rost befallen aus und 
seine Aehren waren taub. Diese Nachricht ist zu ungenau, 
als dass der besagte Psocus mit Sicherheit als Urheber der 
Roggenkrankheit betrachtet werden könnte; die Holzläuse, 
die Hr. Motschulsky in der ihm zugeschickten Schachtel, 
zugleich mit den kranken Pflanzen, gefunden, können den 
bereits geschnittenen Roggen befallen haben, und jedenfalls 
bedarf die betreffende Angabe noch sehr der Bestätigung. 


1. Fam. Gryllides. 

Aus dieser Familie wäre nur Gryllotalpa vulgaris Latr., 
russisch Medwjedka, zu erwähnen. Unter den russischen 
Beobachtern herrscht dieselbe Controverse, wie in Deutsch¬ 
land, über die Schädlichkeit der Maulwurfsgrille. Während 
aus verschiedenen Theilen Russlands Nachrichten über ihren 
Schaden vorliegen, hat Hr. N. Petroff 2 ) die Resultate seiner 


Bischer Naturforscher und Aerzte in Warschau im September 1876. (Zeit¬ 
schrift f. wiss. Zoologie, 1877, T. 28, p. 409—412). 

1 ) Vgl. die von ihm edirten £tudes entomologiques, 1859 (8-me ann£e), 
p. 174. — Eine Beschreibung der Art fehlt; ob dieselbe, wie versprochen 
wurde, später geliefert worden, ist mir nicht bekannt. 

2 ) Im Bulletin de Moscou, 1867, T. 40, P. 2, p. 288—298. 
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Fütterungsversuche mitgetheilt, aus denen zu ersehen ist, 
dass die Maulwurfsgrille insectivor ist. Andererseits liegen 
neuere Nachrichten über ihren Schaden von einem so aus¬ 
gezeichneten Beobachter, wie Prof. Jul. Kühn, vor 1 2 3 ), und 
positive Angaben über ihre sogar sehr bedeutende Schäd¬ 
lichkeit von Seiten Ratzeburg’s. Mithin kann man die 
Akten über die Maulwurfsgrille noch nicht für geschlossen 
halten, und wahrscheinlich ist es, dass sie sowohl insektcn- 
als pflanzenfressend ist. Dieses bestimmt mich hier über das 
Vorkommen und Auftreten derselben in Russland Einiges 
mitzutheilen. 

Gryttotalpa vulgaris ist im ganzen mittleren und süd¬ 
lichen Russland verbreitet und geht östlich wenigstens bis 
zum Turkestan’schen Gebiete. Als die nördlichsten Grenzen, 
wo sie bisher beobachtet worden, wären zu nennen: Livland 
(z. B. bei Wolmar), die Gouvernements Twer, Jarosslaw, 
Kostroma, Nishnij-Nowgorod und Kasan; nach einer Angabe 
Hrn.W. Jakowlew’s 9 ), kommt sie häufig längs der Wolga, 
von Kasan bis zum Kaspischen Meere, vor und ist besonders 
gemein im Gouvernement Astrachan; Eversmann fand sie 
bei Orenburg 8 ); nach P. Wagner und Kittary 4 * * ), ist sie 
sehr häufig in den Kirgisen-Steppen, an den Ufern der Salz¬ 
seen; und Fedtschenko traf sie bei Samarkand an, desgl. 
auch in der Steppe beiKarak, am östlichen Rande derKisil- 


1 ) In der Zeitschrift des landwirtschaftlichen Central-Vereius der Pro¬ 
vinz Sachsen, 1869, A* 7. 

2) Tpy*bi PyccK. Ohtomox. Oom., t. VI. (1871), c. 18. 

3) Ed. Eversmann. «Orthoptera Volgo-Uralensia»; im Bulletiu de 
Moscou, 1869, T. 32, P. 1, p. 121—146. 

4) Mod. Kittary. «Orthopt&res observes dans les steppes desKirguises 

par P. Wagner et Kittary, en 1846»; im Bulletin de Moscou, 1849, T. 22, 

P. 2, p. 437—479. 
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Kum-Wüste 1 ). Aus dem Kaukasus liegen mir keine Nach¬ 
richten vor, doch ist die Maulwurfsgrille zweifelsohne auch 
dort vorhanden. Südlich von den angegebenen Grenzen 
scheint sie im europäischen Russland nirgends zu fehlen; 
specielle Angaben über ihr Vorkommen existiren z. B. für 
Kurland, die Gouvernements Kaluga, Moskau 2 ) etc. — Ge¬ 
wöhnlich wird behauptet, dass Gr. v. die feuchten Orte 
meidet; dagegen gibt Eversmann an, dasssieinderWolga- 
Uralschen Niederung hauptsächlich an feuchten Stellen, an 
den Ufern der Flüsse und Seen, angetroffen wird; dasselbe 
bestätigte mir mündlich Hr. J. Cor nies für den nördlichen 
Theil des Taurischen Gouvernements.—An den nördlichen 
Grenzen ihrer Verbreitung, erscheinen die Maulwurfsgrillen 
gegen Ende Mai; ihr Gezirpe wurde bei Wolmar zum ersten 
Male gehört 3 * * * * 8 ): 

im Jahre 1857 den 22. Mai 

» » 1858 » 8. Juni 

» » 1859 » 23. Mai 

» » 1860 » 27. >» 

Die Nachrichten über den in Russland von der Maul¬ 
wurfsgrille verübten Schaden sind ziemlich spärlich; Klagen 


1) IlyTemecTBie bt> TypKccTaHi» A. II. «teviemto, bud. 4, t. II, 3oo- 
reorpa«. H3Cji^., h. V., IIpflHOKpbiauH; c. 25. 

2) Vgl. J. H. Kawall. «Die Orthopteren und Neuropteren Kurlands»; 

im Correspbl. -d. Naturf. Vereins in Riga, Jahrg. 14 (1864), p. 155—168. 

Assmuss, Ed. Ph. «Verzeichniss der Orthopteren des Gouvernement 

Kaluga»; in den Verhandl. des zool.-botan. Vereins in Wien, 1857, Sitz.- 

Berichte, p. 146. 

Ass muss. «Symbola ad faunam Mosquenscm. Enumeratio orthopterorum 
in gubernio Mosquensi indigenorum»; im Bull, de Moscou, 1864, T. 87, P. 1, 
p. 465-476. 

8) Laut Mittheilung des Hm. C. Band au, im Correspbl. des Naturf. 
Ver. in Riga, 1858—1861. — Die Angaben beziehen sich offenbar auf den 
alten Stil. 
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über sie sind laut geworden z. B. aus Wolhynien, den Gou¬ 
vernements Chersson und Kostroma; im Gouvernement Tam- 
bow soll sie den Kartoffeln geschadet haben; im Gouverne¬ 
ment Nishnij-Nowgorod litten von ihr in den Jahren 1856 

und 1857 u. A. die. Arbusen. Nach Hrn. Cornies’s Aus- 

« 

sage, schaden die Maulwurfsgrillen, bei Melitopol (Gouver¬ 
nement Taurien), hie und da dem Gemüse, an feuchten nie¬ 
deren Stellen. Prof. Willkomm berichtet (1. c.), dass sie 
in Kurland öfters die Wurzeln junger Eichen benagen, die 
in Folge dessen eingehen. 


2. Farn. Locostides. 

1) Decticus verrucivorush. Diese Art ist sehr weit ver¬ 
breitet, sowohl in Europa, wo sie bis zum nördlichen Finland 
geht, als auch in Sibirien. Ihre Lebensweise ist wenig er¬ 
forscht, obschon sie sich in Russland mehrfach als schädlich 
erwiesen hat. Im Jahre 1842 wurde ihr Schaden im Gou¬ 
vernement Tschernigow beobachtet; Prof. Czernay führt 
sie unter den schädlichen Insekten des Gouvernements Char¬ 
kow auf. Menet ries gibt an, dass D: v ., im Vereine mit 
Locusta viridissima , im Jahre 1857, die Gemüsegärten im 
Kreise Lenkoran des Gouvernements Baku verwüstet habe 1 ). 
Im Gouvernement Perm soll D. v., im Vereine mit Stetheo- 
phyma variegatum, im Jahre 1844, den Feldern bedeuten¬ 
den Schaden zugefügt haben. (Vgl. unten). Endlich berichtet 


1 ) S. das Bull, de la cl. phys.-math. de l’Acad. d. sc. de St. Petersbourg, 
T. XVI, 1858, Ai 19, p. 304. — Uebrigens soll dies, nach Ansicht Hrn. Mo- 
tschulsky’s (in seinen foudes entomologiques, 1858, p. 164—165), Decticus 
aXbifrons Fahr, gewesen Bein. Und damit mag es seine Richtigkeit haben, 
da D. dtbifrons im südlichen Europa in der That den D. verrucivorus ver¬ 
tritt. So erwies sich D. nlbifrons, 1875 und 1876, in Spanien als schädlich. 
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Gebier 1 ), dass D. v. auf der Südseite einer Alpe desCholsun 
(im russischen Altai) zur wahren Plage wird, auf der Nord¬ 
seite dagegen gar nicht zu sehen ist; über die Art des Scha¬ 
dens theilt Gebier jedoch nichts mit. — Die Verwandlung 
zum vollkommenen Insekt findet bei St. Petersburg An¬ 
fangs August Statt 2 ). 

2) Locusta viridissima L. Findet sich fast im ganzen 
europäischen Russland, in Sibirien und im Kaukasus. In 
Transkaukasien ist L. v. zwei Mal verderblich aufgetreten. 
Das eine Mal, wie eben bemerkt, im Jahre 1857, im Ver¬ 
eine mit Decticus verrucivorus ; das andere Mal im Jahre 
1872, in den Kreisen Telaw und Ssignach des Gouverne¬ 
ments Tiflis 3 ). Hier erschienen die jungen Larven bereits 
zu Ende April, in grosser Menge, hauptsächlich in den 
Weinbergen, wo sie anfänglich die Blüthen der Weinreben 
verzehrten, nachher aber die Blätter und jungen Triebe 
kahl abfrassen, so dass die Reben einen Anblick, wie im 
Winter ; boten. Nachdem sie damit fertig waren, gingen sie 
(noch als Larven) auf die kurzstämmigen Fruchtbäume über, 
z. B. auf Pfirsich-, Pflaumen- und Wallnussbäume; ferner 
überflutheten sie die Gemüsegärten und zum Theil die Fel¬ 
der, wo sie besonders der Gerste schadeten; von wildwach¬ 
senden Pflanzen befrassen sie z. B. Nesseln, Brombeeren 
imd Artemisia vulgaris. Mithin erwiesen sich die Larven 
der L. v. als ausserordentlich polyphag. Hr. Scharrer be¬ 
merkt, dass die kolossale Vermehrung dieses Insekts durch 


1) Im Artikel: «Uebersicht des K&tunischen Gebirges, der höchsten 
Spitze des Russischen Altai»; in den Memoires präsentes ä l’Acad. des sc. 
de St. Petersbourg, 1837, T. III, p. 522. 

2) Vgl. Motschulsky, in den ßtudes entomologiques, 1859, p. 185. 

8) Vgl. die Beschreibung Hm. Scharrer’s in den 3anucKH KaBica3CK. 
o6iu. ceatCK. xoaaffcTBa, 1872, p. 78—78. 
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die Dürre der zwei vorhergegangenen Jahre begünstigt wurde. 
— Nach des Grafen Deviere’s Beobachtung, erschien L. 
virid. im Kreise Walujki des Gouvernements Woronesh: 

im Jahre 1851 den 2. Juni 
» » 1852 » 8. Juli. 

3) Phaneropteraeebrata Lfbvr. 1 2 * ). Nach Hru. Schairrer’s 
Mittheilung, betheiligten sich die Larven dieser Art an der 
so eben besprochenen Verwüstung der Weinberge und Ge¬ 
müsegärten im Gouvernement Tiflis, im Jahre 1872. — 
Ueber die Verbreitung dieser Art ist mir nichts bekannt; 
im übrigen Russland, so wie überhaupt in Europa, kommt 
sie nicht vor; wenigstens erwähnen Fischer Frib. und 
Fischer von Waldheim ihrer nicht. 

Aimerkutg. Mit dem Namen dumbaj (tatarisch=dick, plump) 
bezeichnet Baron Bode 8 ) ein flQgelloses Orthopteron, das in der 
Krim die ganz jungen Augen des Weinstocks arg befressen soll. 
Der freilich ungenügenden Beschreibung des Insekts nach, vermutlie 
ich, dass CcUlimenus ( Bradyporus ) oniscus Charp. darunter zn 
verstehen sei. 


3. Fam. Acridiides. 

Bei der grossen Anzahl schädlicher Acridier-Arten, 
halte ich es nicht für überflüssig, ein Verzeichniss derselben 
zu geben, mit Hinzusetzung derjenigen Länder, wo sieschäd- 
ich aufgetreten sind. (Den schädlichsten Arten ist ein Stern¬ 
chen vorangestellt). 


1) Ich habe nicht ausfindig machen können, wo diese Art ursprünglich 
beschrieben ist. 

2) BapoHi. A. Boxe. PyKOBOxcrao kt» BHHOrpaAHOMy caxoBoxcTBv u 

BüHOxhaiio bt> H3/KHUXT. ryöepHiiixT.’ ToceiH. (Cnö. 1833); c. 107—108. 
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1) Stenobothrus ( Qomphocerus ) dorsatus Zett.,in Tirol und 

Wallis. 

2) — pratorum Fieb., in Oesterreich und Tirol. 

3) — lineatus Panz., in Oesterreich und Wallis. 

4) — melanopterus l ) de Borck., in Tirol. 

5) — variabüis Fieb., in Tirol und Wallis. 

6) — bigutiatus Charp., in Wallis und Sibiren. 

7) — Sibiriens L. (clavimanus Pall.), in Sibirien. 

8) *Stauronotus cruciatus Charp. (maroccanus Thunb.), in 

Spanien, Italien, Südrussland, Kleinasien, auf 
der Insel Cypern und in Algier. 

? var. vastator Fisch, de W., in Südrussland. 

9) Stetheophyma grossum L., in Norddeutschland und Oes¬ 

terreich. 

10) — variegatum Sulz, (cothurnatum Creutz.), inWallis, 

Tirol, Oesterreich und dem Gouvernement Perm. 

11) Epacromia thalassina Fahr., var. tergestina Charp., in 

Wallis. 

12) Parapleurus typus Fisch. Frib., in Tirol. 

13) Pezotettix dlpina Kollar, in Steiermark und Oester¬ 

reich. 

14) — pedestris L., in Südfrankreich und Polen. 

15) *Caloplenus üalicus L. in Spanien, Südfrankreich, 

Italien, auf den Inseln Sardinien und Kephalonia, 
in Ungarn, Südrussland, dem südlichen Sibirien 
und Algier. 

1) Ich will hier darauf hinweisen, dass schon Pallas einen GhryUus tneia- 
nopterus kannte, der an der mongolischen Qrenze, zwischen dem Ob’ nnd 
Jenissej, das junge Getreide schädigt. Vgl. seine «Reise durch verschiedene 
Provinzen des Russischen Reichs», Th. 8, p. 864. In dem Anhänge zum 
zweiten Theile, auf welchen Pallas hierbei verweist, fehlt aber Ghryüus 
metanopterus, so dass es unentschieden bleibt, welche Art er damit gemeint 
hat und ob sie zu Stenobothrus oder einer anderen Gattung gehört. 
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16) * Caloptenus femur rubrum De Geer, in Nordamerika. 

17) * — spretus Uhler, in den westlichen Vereinigten 

Staaten von Nordamerika. 

18) Acridiutn tartaricum L., var. lineola Fahr., in Südfrank¬ 

reich l ). 

19) * — peregrinutn Oliv, (flaviventre Burm.), in Algier, 

Syrien, Persien und Arabien; neuerdings in Spa¬ 
nien. (Wie es scheint, auch in Südamerika). 

20) — moestum Serv., in Afrika. 

21) — americanum Drury, in den südlichen Vereinigten 

Staaten von Nordamerika. 

22) — cancellatim Serv., in Südamerika. 

23) — argentimm Gerst., » » 

24) Cuculligera Perezii Bolivar, im südlichen Spanien. 

25) *Pachytylus migratorius L. und var. cinerascens Fabr., 

hauptsächlich im südöstlichen Europa und im 
westlichen Asien. 

26) * — subfasciatus de Haan (mänilensis Meyen), auf den 

Inseln Manila, Luzon und Timor. 

27) — nigrofasciatus Latr. (fiavus Rossi), in Südfrank¬ 

reich. 


1 ) In der ganzen mir zugänglichen Literatur linde ich nur einen ein¬ 
zigen sicheren Fall eines schädlichen Auftretens dieser Art, und zwar bei 
Marseille. (Vgl. Solier, in d. Annal. soc. ent. Fr., T. II, 1833, p. 486—489). 
Ich habe schon früher Gelegenheit gehabt, meinen Zweifel über die gegen¬ 
teiligen Angaben Burmeister’s und Erichson’s auszusprechen und 
wiederhole hier diesen Zweifel, da auch in der neuesten Arbeit von Prof. 
Gerstäcker über die Wanderheuschrecke (Berlin, 1876, p. 61) Acr.tarta- 
ricutn wiederum als wandernd und verwüstend bezeichnet wird. Die von 
Chamisso im Atlantischen Ocean gesehenen Massen von Heuschrecken, 
die er für Acr. tartaricum hielt, gehörten wahrscheinlich dem Acr.pere- 
grinum an, welches, von Afrika aus, nicht selten Züge ttber’s Meer veran¬ 
staltet und vor Kurzem sogar bis England gedrungen ist. (Entomol. Monthly 
Magaz., vol. VII, 1870—71, p. 1—3). 
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28) Packytylusstridulus L., in Südfrankreich, Norddeutsch- 

land, Polen, den Kirgisen-Steppen. 

29) * — vastator Lchtst., im südlichen Afrika. 

30) Oedipoda corallipes Haldem., im westlichen Theile Nord¬ 

amerika^. 

31) — pellucida Scudder, in Californien. 

32) — tuberculata Fahr., in Norddeutschland. 

33) — varidbilis Pall., im Gouvernement Tschernigow. 

34) — fasciata Sieb. 

a) coerulescens Fahr., in Südfrankreich und Nord¬ 
deutschland; 

b) germanica Latr., in Wallis. 

35) Thrinchus muricatus Pall., im Gouvernement Tscher¬ 

nigow und in Sibirien. 

36) Tettix subulata L., in Oesterreich. 

37) — bipunäata L., in Oesterreich. 

In Folgendem werde ich nur diejenigen Arten einer Be¬ 
sprechung unterziehen, die in den Grenzen Russlands schäd¬ 
lich aufgetreten sind. 

1) Stenobothrus Sibiriens L. (clavimanus Pall.). Diese 
Art ist sehr weit verbreitet; sie findet sich in England, auf 
<lem Harz, den Alpen, ferner im östlichen Russland, z. B. 
am Bogdo (Wagner und Kittary), häufig auf den von 
Wald entblössten Vorgebirgen des Südurals (Eversmann), 
und besonders häufig im Osten des Uralgebirges bis tief in 
Sibirien. Nach einer Mittheilung Gebler’s 1 ), haben diese 
Grashüpfer, im Vereine mit Stenobothrus biguttatus Charp., 


1 ) Vgl. Fr. v. Gebler’s ((Bemerkungen über die Insekten Sibiriens, 
vorzüglich des Altai»; in Ledebour’s Reise durch das Altai-Gebirge und 
die songarische Kirgisen-Steppe; Th. IT, p. 17. 

Beiträge z. Kenntn. d. Raas. Reiches. Zweite Folge. 7 
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in den Jahren 1812 und 1813, in Sibirien, auf weiten Strecken, 
den grössten Tlieil des jungen Getreides verzehrt und nicht 
wenig zu der damals herrschenden Brodnoth beigetragen. 
In neuester Zeit schädigte St. Sibiriens das Getreide im 
Gouvernement Wjatka 1 ). — Nacli mündlicher Mittheilung 
des Hrn. Puzillo, bezieht sich hauptsächlich auf diese Art 
die in Ostrussland und Sibirien gebräuchliche Benennung 
Kobvlka (Pferdchen) 2 * ), über deren Schaden häufig in Be¬ 
richten aus jenen Gegenden die Rede ist 8 ). 

2) Stenobothrus biguttatus Charp. Kommt im ganzen mitt¬ 
leren und nördlichen Europa vor, desgl. in Sibirien. Im 
europäischen Russland ist diese Art gefunden z. B. in Fin- 
land, bis in den Norden (Hi s i n g e r) 4 * * ), Livland (F i s c h e r d e W.), 
den Gouvernements Moskau und Kaluga (Assmuss). Kasan 
(Eversmann). — Nach Gebier, trat diese Art, wie be¬ 
merkt, zusammen mit Stenobothrus sibiricus, in Sibirien, in 
den Jahren 1812 und 1813, schädlich auf. 

3) Stauronotus cruciatus Charp. Diese Art hat einen 


1) 3eiiie*hibHecKaa ra3eT&, 1879 r., cTp. 488. 

2) Ich sehe mich ausser Staude die Richtigkeit dieser Angabe zu cou- 

troliren, bemerke jedoch, dass, nach Motschulsky, unter Kobylka die 
Larve von Caloptenus üalicus zu verstehen sei; endlich soll, nach der An¬ 
sicht Anderer (vgl. 3eiueA. ra3eTa, 1871, 15), K o b y 1 k a = Locusta viri- 

disaima sein.—Die Entomologen verstehen dagegen unter Kobylka ein ganz 
anderes Thier, nämlich eine Cicada. 

8) Solche Berichte über die Kobylka kenne ich z. B. aus den Gouver¬ 
nements Ssamara, Ssimbirsk, Kasan, Perm, Orenburg (besonders arg im 
Jahre 1843), Tomsk (sehr schädlich im Jahre 1846), Jenisseisk, Irkutsk, 
dem Transbaikalischen Gebiete und dem Barabinschen Bezirke. Im Jahre 
1870 trat die Kobylka besonders schädlich in den transuralischen Krei¬ 
sen des Gouvernements Perm auf; (vgl. 3eMJie,n,'kiibHecKafl raaeTa, 1871, 
JVsJVs 8 h 15). 

4) Edv. Hisinger. «Oefversigt af Finlands hittills kända Orthopterer»; 

in: Bidrag tili Finlands Naturkännedom, Etnografi och Statistik. Heft 6 

(1861), p. 26—27. 
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sehr weiten Verbreitungsbezirk 1 ); (loch kommt sie haupt¬ 
sächlich rund um das Mittelmeer und das Schwarze Meer 
vor und westlich und östlich über dieselben hinaus: auf 
Teneriffa, in Portugal, Spanien, Südfrankreich, Italien, 
sammt den Inseln Sardinien und Sicilien, Griechenland, 
Südrussland, und im Osten wenigstens bis Orenburg hin¬ 
auf 2 3 * * ), vielleicht sogar bis in’s Gouvernement Wjatka (vgl. 
unten); ferner in Kleinasien, auf der Insel Cypern. in 
Aegypten, Algier und Marocco. 

Es ist merkwürdig, dass die Lebensweise dieser weit 
verbreiteten Heuschrecke so wenig erforscht ist, um so 
mehr, als sie in so vielen Ländern verderblich auftritt. 
Wegen der nicht geringen Bedeutung, welche diese Heu¬ 
schrecke unstreitig für die Cultur der Mittelmeerländer hat, 
will ich mich nicht auf die dürftigen Angaben beschränken, 
die mir aus Russland vorliegen, sondern, in wenigen 
Worten, dasjenige mittheilen, was, in den mir zugänglichen 
Quellen, am meisten Interesse bietet, und die einzelnen 
Länder anführen, in welchen Stauronotus cruciatus verderb¬ 
lich auftritt. 

Am allerverheerendsten erweist sich diese Art auf der 
Insel Cypern, wohin sie sich, wie es scheint, ursprünglich 
aus Kleinasien begeben hat, wo sie aber jetzt ganz ein¬ 
heimisch ist 8 ). Vielleicht anfänglich durch die emsige Be- 


1) Nach Siebold (Preuss. Provinzialblätter, Bd. 27. 1842, p. 546) soll 
sie sogar bei Thorn gefunden sein. 

2) Ob Staur. cruciatus weiter östlich vorkommt, ist fraglich; zwar er¬ 
wähnen Wagner und Kittary seiner aus den Kirgisen-Steppen, wo er 
sehr häufig sein soll; doch mag dies der Staur. flavicosta Fisch. Fr. sein, 
den Fischer von Wald he im fttr Staur. cruciatus gehalten. 

3) Vgl. F. Unger und Th. Kotschy. Die Insel Cypern. (Wien, 1865): 

p. 462—473. 

7* 
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wohnerschaft glücklich überwunden, hat sie, bei der Ab¬ 
nahme der Bevölkerung und der Cultur, sich nach und nach 
auf dem mageren Terrain des östlichen Tafellandes derart 
eingebürgert, dass sie von da aus alljährlich ihren Rundzug 
über die ganze Insel unternimmt. Ist dies, zum grössten 
Nachtheile des Landes, geschehen, so sucht sie wieder ihre 
alten Brutstätten auf und trägt dafür Sorge, dass im kom¬ 
menden Jahre dieselbe Landplage erneuert werde. Ja, es 
wird direkt behauptet, diese Heuschrecke trage in nicht ge¬ 
ringem Grade die Schuld daran, dass die Insel Cypern so 
unglückselig, so entvölkert und so muthlos geworden 1 ). Zu 
hoffen ist, dass, seitdem die Engländer von dieser schönen 
Insel Besitz genommen, diesem Uebel energischer begegnet 
wird, als es bisher geschehen. — In Kleinasien ist diese 
Art von Al. Lefebvre 2 ) und Mann 3 ) beobachtet worden; 
ersterer erzählt, dass diese Heuschrecke bei Smyrna zwei 
Zoll hoch den Boden bedeckte; letzterer sah sie beiBrussa. 
Ueber ihre Schädlichkeit in Algier berichtet H. Lucas 4 ); 
- hief tritt sie besonders verheerend auf den Hochebenen von 
Medeah und Boghar auf; nachdem sie alles Getreide und 
überhaupt die Gramineen verzehrt, wirft sie sich auf die 
Bäume und benagt u. A. die Nadeln der Seekiefer (Pinus mari¬ 
tima) und sogar des Wachholders. Selys-Longchamps 5 ) 


1) Allgcm, Zeitung, 1875, A; 209. — Vgl. auch das Ausland, 1864, p. 
1024, und 1865, p. 431. 

2) Vgl. Annal. Soc. entomol. de France, T. 2, 1833, p. 338. 

3) Vgl. V.Kollar. «Beitrag zur Geschichte schädlicher Heuschrecken»; 
in den Verhandl. d. zoolog.-botan. Ges. in Wien, 1858, p. 324. 

4) «Quelques remarques gcographiques sur les Acridites qui habitent les 
possessions frangaises du nordde l’Afrique»; in d. Annal. Soc. entomol. Fr., 
1851, p. 349—383. 

5) In einer Notiz, in d. Comptes rendus de la Soc. entomol. de Belgique, 
Ser. II, 85 (du 3 f§vr. 1877), p. 11—13. 
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nennt diese Art unter den in Spanien schädlich auftreten¬ 
den Acridiern. Nach G. Inzenga, der sie unter dem Namen 
Acridium triareolatum anführt, verursacht sie in verschie¬ 
denen Theilen Siciliens nicht geringen Schaden 1 ). Das Näm¬ 
liche belichtet Costa in Bezug auf Italien, und insbesondere 
die Insel Sardinien 2 ). —Was endlich Russland betrifft, so 
hat Staur. cruciatus , im Jahre 1847, in den südwestlichen 
Gouvernements (Podolien, Volhynien und Kijew) bedeuten¬ 
den Schaden verursacht; neuere Angaben über sein Auf¬ 
treten sind mir bis ganz vor Kurzem nicht zu Gesichte ge¬ 
kommen. Sehr überraschend ist die in neuester Zeit von 
Hrn.Portschinsky gemachte Angabe 3 ), dass St. cruciatus, 
im Vereine mit Stenöbothrus sibiricus , im Gouvernement 
Wjatka dem Getreide geschadet habe. Unter so hohen 
Breiten konnte man schwerlich das Vorkommen dieser mehr 
südlichen Art vermuthen. 

4) Stauronotus vastator Stev. Eine der vorigen sehr 
verwandte Art, Stauronotus vastator Stev., die Fischer 
Frib. nur für eine Varietät von Staur. cruciatus hält 4 ), ist 
mehrfach im südlichen Russland und im Kaukasus schädlich 
aufgetreten. So beobachtete sie Steven, im Jahre 1842, 
im Gouvernement Chersson; in den Jahren 1845,1847 und 
1851 verheerte sie einzelne Theile des Taurischen Gouver¬ 
nements; nach mündlicher Mittheilung Steven’s, traten 
diese Heuhüpfer, im letzteren Jahre, bei Sympheropol in 


1) Vgl. darüber Brisout de Barueville, in d. Anna). Sor. entoni. Fr., 
1860, p. 715. 

2) Vgl. das Bulletino della Soc. entomol. Italiana, T. 8, 1871. p. 214. 

3) 3eM.ieA-fcjii»«i. ra3eTa, 1879 r., CTp. 488. 

4) Eversmann (im Bull, de Moscou, 1859, P. 1, p. 138) bestreitet zwar 
die von Fischer Frib. behauptete Identität dieser beiden Arten, führt 
aber leider nicht die unterscheidenden Merkmale an. Jedenfalls bedarf die 
Abgrenzung der beiden Formen noch einer genaueren Untersuchung. 
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Menge auf und frassen Alles, was ihnen in den Weg kam, 
selbst die Blätter an den Bäumen; am 4. Juni a. St. waren 
sie bereits geflügelt und am 29. Juni begann das Eierlegeü. 

Im Jahre 1847 sollen sie sich auch in der früheren Kas¬ 
pischen Provinz als schädlich erwiesen haben. (Vergl. Wei¬ 
teres im Nachtrage). 

5) Stetheophyma ( Arcyptera) variegatum Sulz. ( cothur - 
natum Creutz.). — Im südlichen und mittleren Europa ist 
diese Art ausschliesslich Bewohner der Gebirge; im nord¬ 
östlichen Russland tritt sie auf der Ebene und in den Vor¬ 
bergen des Ural auf. Eversmann verzeichnet sie als Steth. 
fuscuni Pall, und sagt, dass sie ausserordentlich häufig auf 
den dürren Vorgebirgen des Südurals und in den Oren- 
burgischen Steppen vorkommt. Weiter südlich wird sie sel¬ 
tener, so z. B. bei Chanskaja Stawka. (Wagner u. Kittarv). 

(Im nordwestlichen Russland scheint sie zu fehlen; wenig¬ 
stens führt sie Hisinger nicht für Finland an). — Steth. 
variegatum ist zu wiederholten Malen in den Alpen schäd¬ 
lich aufgetreten. Aus den Grenzen Russlands kenne ich nur 
eine Angabe, die ich in einer ungedruckten Ueberlieferung 
meines Vaters gefunden. (Die Bestimmung der Art stammt 
von M 6 n e t r i e s). Danach hat diese Art, im Kreise Kamy sch- 
low des Gouvernements Perm, im Vereine mit Dedicus 
verrucivorus , im Jahre 1844, den Feldern und Wiesen be¬ 
deutenden Schaden zugeftigt; der Schaden an Getreide allein 
wurde auf über 30,000 Rbl. geschätzt. Beide Arten traten 
häufiger in erhöhten, trockenen Gegenden auf, besonders 
dort, wo wenig Regen gefallen war. Sie befrassen den Roggen, , 
Weizen, Hafer, die Gerste und die Erbsen. Sie wurden zu¬ 
erst etwa am 10. Mai bemerkt und ihr Frass dauerte bis 
gegen Mitte Juli. 

% 

6) Pezotettix pedestris L. Bewohnt fast ganz Europa und 
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Sibirien; sie geht von den Alpen bis Lappland und von Eng¬ 
land bis in’s südliche Russland, und bewohnt sowohl die 
Ebene als die Gebirge; in den Schweizer Alpen steigt sie 
bis 7000 Fuss hinauf. —Waga theilt mit 1 ), dass diese Art, 
im Jahre 1850, im hügeligen Theile des Zarthums Polen, 
in der Gegend von Olkusz, sich in unglaublicher Menge ver¬ 
mehrt und sehr arge Verwüstungen angerichtet habe. Ausser 
dem Roggen, den sie vollständig mit Aehren und Stroh bis 
zur Wurzel, auf weiten Strecken, abgefressen, warf sie sich 
mit derselben Gier auf das Gras der Wiesen, so wie auf ver¬ 
schiedenes Gemüse, z. B. Kohl und Kartoffelkraut, und so¬ 
gar auf die Blätter der Sträucher 2 ). 

7) Galoptenus italicus L., russ. Pruss, Prüssik oder 
Prüsik 3 ). Diese Heuschrecke hat einen weiten Verbrei¬ 
tungsbezirk, gehört aber vorzüglich dem Süden von Europa 
an und geht nicht weit über die Breiten Berlins hinaus 4 ). 
Ausser Europa, ist sie auch im Norden Afrika’s (z. B. in 
Algier), desgl. in Centralasien und im südlichen Sibirien 
zu Hause. 

Obschon vorherrschend auf den Steppen oder Hoch¬ 
ebenen lebend, flieht die italienische Heuschrecke doch nicht 
so sehr die Gebirge, wie dies Pachytylus migratorius thut; 
so fand ich sie im .Krim'Schen Gebirge circa 3500' hoch, 


1) In den Annales Soc. entom. Fr., 1867, Bulletin, p. 128—129. 

2) Schon früher hat Soli er die Pexotettix pedestris als schädlich itn 
südlichen Frankreich bezeichnet. Vgl. seine «Note sur des apparitions d’or- 
thopteres dans les environs de Marseille»; in den Annal. Soc. entom. Fr., 
1833, T. 2, p. 486—489. 

3) In meiner Schrift über die Heuschrecken in Südrussland (Horae Soc. 
entom. Rossicae, T. III, 1866) habe ich (auf p. 246—263) ausführlich die 
Lebensweise dieser Art und den von ihr verübten Schaden besprochen, so 
dass ich mich hier kurz fassen kann. 

4) Nach Siebold (1. c., p. 645) kommt sie noch bei Thorn vor. 
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und im Turkestan’schen Gebiete soll sie, nach mündlicher 
Mittheilung des Obersten Kuschakewitsch, sogar bis zur 
Schneegrenze hinaufsteigen. — Das Ausschlüpfen der Larven 
findet gewöhnlich Ende April Statt, nicht selten im Mai; 
so z. B. geschah dieses, im Jahre 1869, im Gouvernement 
Chersson zwischen dem 2. und 20. Mai; dieselbe Zeit gibt 
Hr. Naryschkin auch für das Gouvernement Ssamara an 1 ). 
Selten schlüpfen diese Heuschrecken früher aus; Pallas 
theilt einen solchen Fall vom Jahre 1801 mit, in welchem 
das Ausschlüpfen, in der Krim, bereits um Mitte März Statt 
fand; das Gleiche geschah im Jahre 1851 in der Umgegend 
von Jalta. Die Larvenperiode dauert ungefähr 33 Tage; 
nach einer handschriftlichen Mittheilung des Dr. Milha usen, 
schlüpften im Jahre 1824, bei Sympheropol, die ersten C. it. 
am 3. Mai aus und begannen am 5. Juni sich zu beflügeln; 
das Nämliche wird aus dem Gouvernement Ssamara (Kreis 
Nowo-Usen, vom Jahre 1852) berichtet. 

Was die Nahrung betrifft, so habe ich zu dem früher 
Mitgetheilten nur Weniges hinzuzufügen. Sie ist ausser¬ 
ordentlich mannigfaltig; u. A. befrisst C. it. den Lein und 
Tabak 2 ) und überhaupt fast lauter solche Pflanzen, die 
von Pachytylus migratorius entweder gar nicht oder nur im 
Nothfalle berührt werden; und andererseits greift C. üalicus 
nur selten das Getreide, die Lieblingsspeise der Wander¬ 
heuschrecke, an. Dieses gegenseitige Ausschlüssen der Nah¬ 
rung bei diesen zwei so gefrässigen Arten erklärt die Mög¬ 
lichkeit des Massenauftretens beider neben einander, nicht 
selten in einem und demselben Jahre; denn, im anderen 


1) Vgl. MonyjbCKifi. «0 cap&HHt»; p. 46 u. 47, iu der Anna. 

2) Nach einer brieflichen Mittheilung Hm. Döngingk’s, verzehrte die 
italienische Heuschrecke, im Jahre 1869, bei Kischinew hauptsächlich die 
Tabakspflanzen. 
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Falle, dürfte C. Italiens gegen den stärkeren und besser aus¬ 
gerüsteten Pachjtylus migratorius nicht erfolgreich den 
Kampf bestehen können. 

Die furchtbaren Epidemien, welche, bisweilen auf enor¬ 
men Flächen, Millionen von G. Italiens hinwegraffen, wer¬ 
den höchstwahrscheinlich von parasitischen Pilzen, und zwar 
von Empusa oder Entomophthora Ghrylli Freseu., hervorge¬ 
rufen, welcher Pilz ähnliche Epidemien an Pezotettix alpina 
Koll. (var. collina Brunn.) verursacht, wie eine solche von 
Hrn. Künstler beschrieben worden ist 1 ). Als ich, im Jahre 
1864, eine solche Epidemie an C. italicus , im Taurischen 
Gouvernement, beobachtete, habe ich es leider versäumt, 
die todten Thiere auf Pilze hin zu untersuchen; aber die 
ganze Art, wie dieselben, zu mehreren Individuen, fest an¬ 
geklammert an den Spitzen der Stengel- hingen, erinnert 
lebhaft an die gleiche von Künstler beobachtete Erschei¬ 
nung 2 3 * ). 

Zu den Feinden der italienischen Heuschrecke gehört 
in Südrussland u. A. eine durch ihre Giftigkeit berüchtigte 
Spinne, der Lathrodectus 13-guttatus Rossi (var. lugubris 
Duf.), von den deutschen Kolonisten an der Molotschnaja 
«die schwarze Wittwe» genannt. Diese Spinne soll auch in 
Italien besonders häufig in den Jahren bemerkt werden, in 
denen Caloptenus italicus in Menge erscheint, der dann 
auch ihre vorzügliche Beute bildet 8 ). Nach mündlicher 

1) Vgl. G. A. Künstler. «Ueber Heuscbreckenfrass»; in denVerhandl. 
d. ZÄol.-botan. Ges. in Wien, 1864, p. 771—772. 

2} Nebenbei bemerkt, scheint das sogen. «Wipfeln der Raupen», wie sol¬ 
ches von Ratzebarg (Die Waldverderber und ihre Feinde, Aufl. 5,p. 100; 
Aufl. 7, p. 159) beschrieben und abgebildet ist, ganz das nämliche Phänomen 
vorzustellen und wird es höchst wahrscheinlich ebenfalls durch Pilze, welche 
die Raupen befallen, verursacht. 

3) Vgl. Leunis. Synopsis der Naturgeschichte des Thierreichs; 2. Aufl., 

p. 684. 
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Mittheilung des früheren Kolonieeninspectors an der Mo- 
lotschnaja, Hrn. Andre, vermehrte sich diese Spinne sehr 
stark im Jahre 186 5, zugleich mit C. itaiicus , der sich in Menge 
in ihren Netzen fing und von ihr vertilgt wurde.—Ob der in 
Italien beobachtete, auf C. Ualicus parasitirende Acaride 
(ein Trombidium oder Leptus) *) auch in Südrussland vor¬ 
handen ist, weiss ich nicht zu sagen. 

Es ist der Caloptenus üdlicus , der in Spanien, Südfrank¬ 
reich, Italien und auf der Insel Sardinien die hauptsächlich¬ 
sten Verwüstungen anrichtet; wahrscheinlich gehören auch 
die in Griechenland schädlichen Heuschrecken grösstentheils 
zu dieser Art; in Algier ist C. it. zu wiederholten Malen, 
und bisweilen zu gleicher Zeit mit Acridium peregrinum, 
verderblich aufgetreten 1 2 ). Neuerdings (im Jahre 1866) er¬ 
wies sich die italienische Heuschrecke in Ungarn als bedeu¬ 
tend schädlich 3 * * * * 8 ). In Südrussland tritt G. it. ganz besonders 
arg in den Gouvernements Taurien, Chersson und Jekate- 
rinosslaw auf; nach Hrn. Döngingk’s brieflicher Mitthei¬ 
lung, ist in Bessarabien ein massenhaftes Erscheinen dieser 
Art selten beobachtet worden; in den an der untern Wolga 
gelegenen Gouvernements Ssamara, Ssaratow und Astrachan 
hat sich G. it. öfters als schädlich erwiesen. Aus älteren 
Zeiten sind die Nachrichten über sein massenhaftes Auf- 


1) Vgl. L. Metaxä e S. Rolli. Oaserrazioni naturali intorno alle Ca- 
vallette nocive della Campagna Romana. (Roma, 1826); p. 18—19. 

2) Vgl. besonders die ausführlichen Mittheilungen von Guyon: «In¬ 

vasion de Criquets et d’Oedipodes en Alg6rie, en 1846»; in d. Comptes ren- 

dus hebdom., T. 21, 1845, p. 1107—1110. (Unter Oedipode ist C.itciwus zu 

verstehen). — Ferner: Comptes rendus, T. 22, 1846, p. 681, und besonders 

T. 28, 1849, p. 787—789. (Alle diese Angaben fehlen in Hagen’s Biblio- 

theca entomologica). Vgl. auch Lucas (1. c.). 

8) Darüber berichtet G. A. Künstler, in d. Verhandl. d. zool.-botan. 
Ges. in Wien, 1867, p. 930—932. 
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treten nicht von denen über Pachytylus migratorius zu son¬ 
dern, namentlich wenn keine genaue Zeitangabe über das 
Erscheinen vorhanden ist. Da C. it. sich um wenigstens 
3 Wochen früher beflügelt, als Poch, migratorius, so be¬ 
ziehen sich die Nachrichten von einem frühen Auftreten 
geflügelter Heuschrecken mit Wahrscheinlichkeit auf den 
ersteren. So war es offenbar C. it., der am 17. Juni 1785 
in Wolken nach Chersson kam 1 ). In den Jahren 1799 und 
1800 beobachtete ihn Pallas in der Krim und lieferte eine 
sehr interessante Beschreibung seines Auftretens 2 ); in den 
Jahren 1822 —1824 verheerte er* (gleichzeitig mit der 
Wanderheuschrecke) das Taurische Gouvernement, wo 6r 
auch 1843 und 1844, 1850—1852, 1863—1865 schäd¬ 
lich auftrat; in der letzteren Periode war C. it. in grosser 
Menge auch in den Gouvernements Chersson und Jekate- 
rinosslaw; 1847 in Bessarabien und in Transkaukasien, 1851 
im Gouvernement Poltawa, 1852 im Gouvernement Ssamara; 
1867 von Neuem im Gouvernement Chersson 3 ). 

8) Pachytylus ( Oedipoda ) migratorius L., die Wander¬ 
heuschrecke, russ. Ssarantschä. — Ueber diese Art habe 
ich bereits in mehreren, zum Theil grösseren Abhandlungen 
ausführlich berichtet 4 ), so dass ich hier nur wenige Worte 
sagen will. 


1) S. bei ,E. W. Driimpelmann: Beschreibung meiner Reisen etc. 
(Riga, 1813); p. 86-87. 

2) P. S. Pallas. Bemerkungen auf einer Reise in die südlichen Statt¬ 
halterschaften des Russischen Reichs. (Leipzig, 1803, 8°); p. 376—382. 

3) Dieses letztere Auftreten gab Veranlassung zu einem Aufsatze Hrn. 
Kabeschtow’s: «npycx, ero paaMHOweirie, >kh3hi> h hhcthhktu». 
H. KaöeniTOBa. (C6ophhki> Xepconcitaro 3encTBa, 3 a 1870 r., A? 2, ot- 
Atra-III, cTp. 1—46). 

4) Und zwar: 1) Ueber die Heuschrecken in Südrussland. (Horae Soc. 
entom. Ross., T. III, 1866, p. 81—294). — 2) 0 capaH'rh h apjthxt» «peg- 
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Ich habe gezeigt, dass die nördliche Grenze der perma¬ 
nenten Verbreitung der Wanderheuschrecke recht genau 
mit der Juni - Isotherme von 16° R. zusammenfällt. Dieses 
Resultat ist insofern besonders interessant, als das ganze 
Larvenleben dieser Art, welches, wie bei allen Insekten, am 
meisten von meteorologischen und klimatischen Verhältnissen 
beeinflusst wird, im mittleren Durchschnitt, auf den Juni- 
Monat fallt. — Die von mir für Pack. migr. angenommene 
Unterscheidung eines permanenten und eines (in besonders 
günstigen Jahren) ausnahmsweisen Verbreitungsgebietes ist 
neuerdings von Riley für den in Nordamerika so schäd¬ 
lichen Galoptenus spretus , mit einigen Modificationen, adop- 
tirt worden 1 ). Er schiebt nämlich zwischen das permanente 
und ausnahmsweise (von ihm «temporär» genannte) Gebiet 
eine «subpermanente Region» ein, in welcher jene Art häufig 
auftritt und sich im Laufe mehrerer Jahre fortzupflanzen 
im Stande ist, aus der sie aber mit der Zeit wieder ver¬ 
schwindet. 

In meiner oben angeführten russischen Abhandlung über 
die Heuschrecken habe ich mich nachzuforschen bemüht, ob 
in dem massenhaften Auftreten der Wanderheuschrecke nicht 
eine gewisse Periodicität nachzuweisen sei, und war, durch 
meinen Bruder W. Köppen darauf aufmerksam gemacht, 
im Stande eine solche Periodicität wenigstens wahrschein¬ 
lich zu machen. Und zwar ist dieselbe mittelbar abhängig 


Huxt npHMOKpuibix'b. (TpyAM Pyccic&ro 3htom. 06m., t. V, 1870 r.). — 
3) Die geographische Verbreitung der Wanderheuschrecke. (Petermann’s 
Geogr. Mittheilungen, 1871, Heft X, p. 361—366). — 4) De la destruction 
des sauterelles dans le midi de la Russie. St. Petersbourg, 1876. 

1 ) Vgl. First annual Report of the United States Entomological Com¬ 
mission for the year 1877 relating to the Rocky Mountain Locust. (Wa¬ 
shington, 1878). 
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von der bekannten 11-jährigen Sonnenfleckenperiode. Ich 
verweise Diejenigen, die sich für diesen Gegenstand inter- 
essiren, auf eine kürzlich erschienene interessante Arbeit 
F. G. HalinV), der die von mir gegebene Gruppirung der 
betreffenden Data angenommen und meine Deutung bestä¬ 
tigt hat. 

Was die Abgrenzung der Art betrifft, so betrachte ich 
die etwas kleinere Form, mit erhöhtem Pronotum, die von 
vielen Schriftstellern für eine besondere Art (Pachytylus 
einerascens Fabr.) angesehen wird, als Varietät des P. mi- 
gratorius. Diesem stimmt neuerdings Prof. Gerstäcker bei 1 2 ). 

9) Pachytylus stridulus L. Diese Art ist ausserordent¬ 
lich weit verbreitet; sie bewohnt fast ganz Europa, mit Aus¬ 
nahme der nördlichsten und südlichsten Theile 3 ); in Finland 
geht sie (nach Hisinger) wenigstens bis Tammerfors (also 
fast bis zum 62° n. Breite); im mittleren Russland ist sie 
überall sehr häufig; ferner bewohnt sie die Kirgisen-Steppen, 
Turkestan und Sibirien. — In den Grenzen Russlands hat 
sich P. stridulus mehrmals als schädlich erwiesen. So hat 
er, im Vereine mit Larven der Wanderheuschrecke, im Jahre 
1827, im Zarthum Polen (z. B. bei Kalisz und Weljun) 
nicht unbedeutenden Schaden verursacht, indem er massen- 


1) F. G. Hahn, lieber die Beziehungen der Soimenfleckenperiode zu 
meteorologischen Erscheinungen. (Leipzig, 1877); p. 155—157. 

2) l)ie Wanderheuschrecke. (Oedipoda migratoria Lin.). Berlin, 1876; 
p. 63. — Später hat Dr. Frdr. Stein dieses wieder bestritten; (vgl. Amtl. 
Bericht d. 50. Versamml. deutscher Naturf. u. Aerzte in München, 1877»; 
p. 190—191); allein er thut dies mit einer so ungenügenden Beweisführung, 
dass ich die Identität der Art für beide besagten Formen aufrecht halte. 
Eine dritte Form ist P. migratorioides Reiche (= obtusus Brunn, v. Watt.). 

3) So fehlt sie z. B. einerseits in Lappland, andererseits in Andalusien 
und Sicilien; auch soll sie (nach Brisout de Barneville) bei Paris nicht 
Vorkommen. 


Digitizeit by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSUM OF IOWA 



110 — 


haft auftrat 1 ). Nach einer Mittheilung des Arztes Mustafa- 
bek-Szcz§snowicz, wird P. str. in der inneren Kirgisen- 
Horde dadurch schädlich, dass er auf den Viehweiden das 
Gras vertilgt und einige Krankheiten beim Vieh hervorruft; 
die Kirgisen nennen ihn Kysyl-Kanät (d. h. den rothge- 
flügelten) 2 ). Prof. Czernay nennt diese Art auch unter den 
im Gouvernement Charkow schädlichen Acridiern; endlich 
liegt eine Nachricht vor über ihren Schaden im Taurischen 
Gouvernement. 

10) Oedipoda variabüis Pall. — Kommt, nach Fischer 
Frib., in Portugal, Südfrankreich, bei Wien, in Siebenbürgen 
und im südlichen (z. Th. auch im mittleren) Russland vor; 
Pallas fand sie bei Ssamara. Nach Eversmann, ist die 
Form mit blauen Flügeln sehr gemein in den dürren Vor¬ 
gebirgen des Südurals, im Orenburgischen und in den süd¬ 
lichen Steppen an der Wolga und dem Uralflusse. Ich kenne 
nur eine einzige Notiz über ihr schädliches Auftreten, und 
zwar im Gouvernement Tschernigow, wo diese Art (nach 


1) Vgl. F. P. Jarocki. 0 Szaranczy i jnnyeh jey podobuych Owadacli. 
(Warsz., 1827); p. 14. 

2) MycTa<t>a-fiem»- LUchchobhh'l, bt> ApxHßfe cy^eÖH h 

oßmecTB. rnrieHw, 1869, JV® 8, 0 T ( n l fyi r b oomecTB. rar., CTp. 62—06. — Nach 
den hier mitgetlieilten Angaben, ist die Entwickelung und Lebensweise 
des P. strididus sehr ähnlich, wie bei der Wanderheuschrecke. Aus den in 
der Erde überwinterten Eiern schlüpfen um Mitte Mai die Larven aus, die 
sich Ende Juni zum imago ausbilden. Die beflügelten Heuschrecken dieser 
Art unternehmen auch Wanderungen, die jedoch nicht so andauernd sind 
und sich nicht so weit erstrecken, wie diejenigen des P. migratorius . Von 
Mitte August ab beginnen die Begattung und das Ablegen der Eier; letz¬ 
tere sind zu 30—60 Stück in einer Hülle eingeschlossen.—Wenn das Vieh 
solche Stellen beweidet, auf denen P. stridxdm in Menge gesessen, so soll 
es krank befallen, und zwar an heftigem Durchfalle und an einem Zittern 
des Körpers, bisweilen mit tödtlichem Verlauf. Diese Krankheiten sollen 
an Pferden, Schafen, Ziegen, Rindern, Kamelen und Ssaiga-Antilopen beob¬ 
achtet worden sein. 
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Bestimmung Mönetriös’s)-, im Vereine mit mehreren an¬ 
deren Acridiem, im Jahre 1842, in Menge erschien. 

11) Thrinchus muricatus Pall. Diese Art scheint Russ¬ 
land eigenthümlich zu sein. Ueber ihre Verbreitung ist nicht 
viel bekannt. Nach Fischer Frib. kommt sie im südlichen 
Russland und Sibirien vor; Fischer von Waldheim nennt 
nur Werchne-Udinsk (im Transbaikalischen Gebiete); in den 
Kirgisen-Steppen ist sie sehr häufig(Wagner u. Kittary); 
nach Eversmann, ebenso .häufig in den Steppen zwischen 
der Wolga und dem Ural, nicht viel nördlicher, als Oren- 
burg, und am Uralflusse aufwärts bis Orsk gehend. 

Nach Motschulsky *), schadet Thr. muricatus in Ost¬ 
sibirien durch Abfressen der Viehweiden. Er soll auch, im 
Jahre 1842, im Vereine mit der eben besprochenen Oedi- 
poda variabüis , im Gouvernement Tschernigow schädlich 
aufgetreten sein. 

Anaerkung. In rassischen Zeitschriften, desgl. auch in den Acten 
des Ministeriums der Reichsdomänen and in verschiedenen Reise- 
beschreibangen, finden sich nicht selten Nachrichten über Schaden 
von Orthopteren, ohne genauere Angabe, welcher Species derselbe 
zuznschreiben ist. Es wiederholen sich dabei gewöhnlich die Aus¬ 
drücke: Kobylka (wovon bereits oben gesprochen), Kusnezy 
(Schmiede), Kusndtschiki, Köniki (Pferdchen), Sskatschki 
(Springer)*) u. dergl. Grossentheils sind» diese Benennungen auf klei¬ 
nere Acridier (z. B. aus den Gattungen Stenobothrus , Oedipoda etc.) 
zu beziehen, und wahrscheinlich meist auf die oben besprochenen 
Arten; zum Theil mögen damit aber auch Locustiden gemeint sein. 


1) B. Mony JbCKift. 0 capaHH-fe h cpe*cTBaxt kt» e« HCTpeßjeHi'io ; c . 24. 

2) Ko6bMK8, Ky3HeUU, Ky3HeHHKH, KOHHKH, CKBMKH. 
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II. Goleoptera. 

Von schädlichen phytophagen Käfern (mit denen wir 
es hier allein zu thun haben) sind in Russland circa 100 
Arten beobachtet worden, und zwar vertheilen sie sich, nach 
den einzelnen Familien, folgender Weise: 


Carabidcs .1 (resp. 2) Arten. 

Scarabaeides .13 (resp. 16) » 

Buprestides .2 (resp. 3) » 

Elaterides .1 (resp. 2) » 

Meloides .. . 6 (resp. 7) » 

Bruchides .3 » 

Curcidionides .... 25 (resp. 30) » 

Scolytides .15 (resp. 18) » 

Cerambyddes .... 3 (resp. 6) » 


Chrysomelides .... 14 (resp. 20) » 

1. Farn. Carabides. 

Obwohl die Familie der Laufkäfer, wie bekannt, fast 
ausschliesslich entomophage Repräsentanten in sich begreift, 
so sind doch einzelne Glieder derselben phytophag. In Be¬ 
zug auf Zabrus gibbus unterliegt dies jetzt keinem Zweifel, 
besonders nach den umfassenden Beobachtungen von Prof. 
Jul.Kühn, so dass die zuerst von Germ ar (im Jahre 1813) 
ausgesprochene und später vielfach angezweifelte Behaup¬ 
tung seiner Phytophagie leider nur allzugewiss bestätigt ist. 
Uebrigens steht Zabrus gibbus unter den Carabiden gar nicht 
so vereinzelt da, wie solches gewöhnlich angenommen wird. 
Eine andere, in Spanien vorkoramende Art derselben Gat- 
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tung (Zabrus inflatus Dej.) ist, nach ßambur, ebenso phyto- 
phag. Auch ist dieses an verschiedenen Amara- Arten (und 
zwar aus der IWaena-Gruppe) beobachtet worden. So sagt 
z. B. Hochhuth 1 2 3 * * ) von der Amara Chaudoirii Hochh.: 
«Diese Art fing ich in vielen Exemplaren auf den Sumpf¬ 
wiesen in der Dnjeprniederung, wo sie Ende Mai und Anfang 
Juni die Blüthenähren des Pfüeum pratense abfrisst». Herr 
Borissow gibt an 8 ), dass eine Amara -Art (angeblich Am. 
apricaria Payk., aus der Bradytus - Gruppe) im Gouverne¬ 
ment Chersson dem Sommerweizen empfindlich schade. — 
Ich selbst habe Gelegenheit gehabt in der Krim (zwischen 
Karassubasar und Theodosia) Nachts, bei Laternenschein, zu 
beobachten, wie ein grosser Harpalus die Blüthen der wil¬ 
den Daucus Garota ausfrass; und wahrscheinlich that das 
Nämliche der mit ihm auf denselben Blüthen in Mehrzahl 
gefundene Ditomus calydonius F.; wenigstens ist solches in 
Algier vom Ditomus cornutus Dej. berichtet worden 8 ), der 
die Blüthen und jungen Samen einer anderen Umbellifere 
{Ammi majus) ausfrisst. Und ich vermuthe, dass der mäch¬ 
tige Dioctes Lehmanni Menetr., der in der Kisyl-Kum-Steppe 
vorkommt, sich von den Blüthen des Scorodosma foetidum 
nährt, auf denen er Nachts angetroffen wird. 

1) Zabrus gibbus Fahr. — So eine geringe Verbreitung 
die allermeisten Zabrus -Arten haben, so sehr verbreitet ist 
Z. gibbus , der im grössten Theile Süd- und Mitteleuropa^ 


1) In seiner «Enumeration der in den russischen Gouvernements Kiew 
und Volhynien bisher aufgefundenen Käfer»; im Bull, de Moscou, 1871, 
P. 1, p. 211. — Ueber phytophage Amara - Arten vergl. auch Schmidt- 
Göbel, in der Stett. entomol. Zeitung, 1876, p. 400. 

2) In den Tpyxbi 4-ro ci>h3j,a pyccKiixt ce.ibCKHX’b xosaeBi, bi> Xapi>- 
KOErfe. (Ox,ecca, 1875); c. 261—262. 

3) Vgl. Guerin-Meneville. «Carabiques sc nourrissant de vegetaux»; 

in d. Revue zoologique, 1838, p. 123. 

Beiträge z. Kenntn. d. Russ. Reiches. Zweite Folge. 8 
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vorkommt. Was Russland betrifft, so bin icli nicht im Stande 
eine genauere nördliche Grenze seiner Verbreitung zu ziehen, 
da die Nachrichten über ihn zu spärlich sind. Nach C. L i n d e - 
mann 1 ), soll er nur im südlichen Russland und im Kaukasus 
Vorkommen. Dagegen gibt Seidlitz 2 3 * ), nach Gimmerthal’s 
Sammlung, an, dass Z . g. bei Riga gefunden sei; dieses 
scheint mir jedoch zweifelhaft zu sein. — G. Belke fand 
den Getreidelaufkäfer bei Kamenetz-Podolsk und im Kreise 
Radomysl des Gouvernements Kijew; Hochhuth traf ihn 
in Volhynien, jedoch nur an einer Stelle an, «auf Sand¬ 
wegen und an Getreidehalmen kletternd»; Hr. A. Becker 
fand ihn beiDerbent, in Transkaukasien, an Weizenhalmen 8 ). 
— Aus den Grenzen Russlands ist bis jetzt noch sehr wenig 
über Z. g. geklagt worden. Ich kenne nur eine Angabe, 
die in einer brieflichen Mittheilung Steven’s an meinen 
Vater, vom Jahre 1841, enthalten ist; danach heisst es, 
dass Z. g. in der Krim gar nicht selten sei und auf dem 
Steppengute Steven’s, am unteren Laufe des Ssalgir, ei¬ 
nigen Schaden am Getreide verursacht habe. Da jedoch, 
nach M. Novicki, der Getreidelaufkäfer im angrenzenden 
Galizien dem Weizen schadet, so ist es wohl möglich, dass 
er auch in den benachbarten Provinzen Volhynien und Po- 
dolien von sich hören lassen wird. 

Anmerkung. In Deutschland, Oesterreich, Frankreich und England 
werden zwei Silpha -Arten (S. atrata L. und S. opaca L.) den Runkel- 
rübensaaten gefährlich. Obschon beide Arten in Russland recht häufig 


1) K. JIuH^eiiaH'b. «OÖaop'b reorpa^Huecaaro pacnpocTpaHCHia >kj- 
kobtj bt» PocciftcKoft Huuepin»; bt> Tpy*axi> PyccK. 9htomo.i. Oßm., t. VI, 
1871 r., CTp. 298. 

2) Georg Seidlitz. Fauna Baltica. Die Käfer der Ostseeprovinzen 
Russlands; (1875), p. 27. 

3) Vgl. seine «Reise nach Derbent»; im Bulletin de Moscou, 1869, P. 1, 

pag. 184. 
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sind, so fehlen doch jegliche Angaben über ihren Schaden, und dies 
mag davon abhäogen, dass ein solcher Schaden gegenüber dem von 
Cleonus punctiventris und Cassida nebulosa als unbedeutend er¬ 
scheint und nicht beachtet wird.—Ebensowenig existiren Nachrichten 
über einen Schaden seitens des Rapsglanzkäfers ( Meligethes aeneus 
Fahr.), obgleich diese Art bei uns weit verbreitet und in Menge vor¬ 
handen ist; doch ist dies leicht begreiflich, da der Rapsanbau in 
Russland noch sehr wenig entwickelt ist; bei einer grösseren Aus¬ 
breitung desselben wird auch der Schaden von M. aeneus nicht 
ausbleiben. — Was die Atomaria linearis Stepb. betrifft, die in 
Frankreich den Runkelrübensaaten so .stark zusetzt, so existirt aus 
Russland eine Angabe über ihr schädliches Auftreten, und zwar von 
Prof. Czernay 1 ); danach soll At. Z., im Jahre 1851, im Kreise 
Bachmut des Gouvernements Jekaterinosslaw, verschiedenem Gemüse 
und der Runkelrübe geschadet haben; doch hege ich Zweifel an der 
Richtigkeit der Bestimmung dieses Käferchens; auch ist letzteres im 
Gouvernement Kijew, wo der Anbau der Runkelrübe besonders ver¬ 
breitet ist, unschädlich, da sonst Hochhuth ohne Zweifel davon 
gesprochen hätte; bei ihm heisst es aber von At. linearis'. «Im 
Süden, sehr selten». 

2. Fam. Scarabaeides (Lamellicornia), 

Diese Familie enthält eine ganze Reihe sehr schädlicher 
Repräsentanten, von denen mehrere wenn nicht Russland 
allein eigentümlich, so doch vorherrschend daselbst Vor¬ 
kommen; so sind Lethrus cephalotes und Anisoplia austriaca , 
ausserhalb Russlands, nur noch in Ungarn schädlich aufge¬ 
treten. Diese Arten werde ich, wie oben bemerkt, einer ge¬ 
naueren Besprechung unterziehen. 

L Gruppe. Geotrupini. 

1) Lethrus cephalotes Fahr, (apterus Laxm.), russisch: 


1 ) A. B. *iepH&fi. «0 öeanoaBOHO'iHhirb HxIibothwxt» XapRKOBCKofi ry- 
(JepHiH»; wb Tpy*. 1-ro ci/kaja pyccn. ecTecTBOwcn. bt> C. IleTepßyprt; 
300 JK)riH, c. 181. * 

8* 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnrri 

UNIVERSUM OF IOWA 



110 — 


Kröwez oder Kräwtschik; Golowätsch (derGrosskopf); 
Potschkorjes (der Knospenschneider); Rasböjnik (der 
Räuber) 1 ).;—Der Rebenschneider gehört zu einer Gattung, 
die im westlichen Europa ganz fehlt, dagegen im südöstli¬ 
chen Europa und in Asien durch mehrere Arten vertreten 
ist. Das Centrum der geographischen Verbreitung der Gat¬ 
tung Lethrus bildet, nach Solsky 2 3 ), das Turkestansche Ge¬ 
biet, von wo 10 Arten bekannt geworden sind. — Zum 
Lethrus cephalotes wird auch der gewöhnlich bedeutend klei¬ 
nere Lethrus podolicus Fisch, als Varietät hinzugezogen. 

Die Verbreitung des Lethrus cephalotes ist ziemlich be¬ 
schränkt. Nach Solsky, lebt er ausserhalb Russlands nur 
in Oesterreich 8 ), Ungarn und der Türkei. Was Russland 
betrifft, so kommt er, nach Solsky, im südlichen und süd¬ 
westlichen Russland vor und scheint östlich die Wolga kaum 
zu erreichen. Wenn Georgi angibt 4 * ), dass L. c. «in den 
Kaspischen trocknen Steppen an der Wolga und am Ural» 
lebt, so wird er wohl eine andere Art Lethrus mit dem 
Rebenschneider verwechselt haben. Nach Lindemann, 
kommt er in Bessarabien und in den Gouvernements Kijew, 


1) Der letztere Name ist im Gouvernement Woronesh gebräuchlich: 
die übrigen Namen — in Bessarabien und im Gouvernement Chersson. 

2) Wir verdanken Hm. Solsky eine ausgezeichnete Bearbeitung dieser 
schwierigen Gattung; sie ist in der leider unvollendet gebliebenen Be¬ 
schreibung der von Al. Fedtschenko, auf seiner Reise nach Turkestan, 
gesammelten Käfer enthalten. (nyTetuecTBie bt. TypnecTairfc A. n. «Peg.- 
h e h k o. T. II, 3ooreorp. Hac-iitA., h. Y, tfiecTKOKpbuiufl (Cdleoptera) o6pa- 
ßoTarb C. M. CoJitcKifl; CTp. 359 — 383. 

3) Nach Redtenbacher’s Fauna Austriaca, Ed. 3, P. 1, p. 478, kommt er 
«in den Weingebirgen an der ungarischen Grenze» vor. In Siebenbürgen 
scheint L. c. zu fehlen; wenigstens fehlt er im Verzeichnisse der Käfer 
Siebenbürgens von K. Fuss. Nach Lokaj, fehlt er auch in Böhmen. 

4) Geogr.-physik. und naturhist. Beschreibung des Russischen Reichs, 

Th. III, p. 1998. 
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Podolien, Jekaterinosslaw, Charkow, Ssaratow, Astrachan 
und in der Krim vor; Letzteres wird von Steven bestritten, 
und in der That erinnere ich mich nicht ihn in der Krim 
gefunden zu haben, während ich ihn im nördlichen Theile 
des Taurischen Gouvernements und in den daran stossenden 
Theilen des Gouvernements Jekaterinosslaw in Menge an¬ 
traf. Ferner ist er häutig in den Gouvernements Chersson 
und Poltawa (Kreis Konstantinograd); nach dem Zeugnisse 
des Grafen De viere, auch häufig im Gouvernement Wo- 
ronesh; endlich findet er sich in Cis- und Transkaukasien 
und (in der var. podolicus Fisch.) auch in Kleinasien. Wie 
weit L. c. in Russland nördlich geht, darüber fehlen posi¬ 
tive Anhaltspunkte; jedoch geht er bestimmt nördlicher, als 
die südliehen Kreise von Kijew und Podolien, wie Solsky 
angibt; denn er ist, nach Hochhuth, auch in der Umge¬ 
gend von Kijew häufig. Jedenfalls falsch ist aber eine ältere 
Angabe von Precht, die vonGimmerthal wiederholt wird, 
dass L. c. bei Riga vorkomme*). 

Der Käfer erscheint früh im Jahre, sobald einige warme 
Frühlingstage eingetreten. Nach Hrn. Döngingk’s Beob¬ 
achtungen 1 2 ), erschien er bei Kischinew (in Bessarabien) 
nach neuem Stile: 


1845 den 8. April 

1846 » 21. März 

1847 » 2. April 

1848 » 1. » 


1849 den 12. April 

1850 » 10. » 

1851 » 27. März 

1852 » 31. » 


1) Kawall (im Correspbl. <1. Naturf. Vereins zu Riga, Jahrg. 17, 1869, 
pag. 66) citirt zwar diese Angabe, fügt aber hinzu: «sonst nirgend wieder 
aufgefunden»; Seidlitz (Fauna Baltica, p. 93) streicht ihn mit Recht, sagt 
aber dagegen etwas unbestimmt, dass X. c. in Deutschland und Polen vor¬ 
komme. 

2) Vgl. das Bulletin de Moscou, 1857, P. 2, p. 252; 1859, P. 1, p. 424, 
und 1862, P. 2, p. 494. 
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1853 den 17. März 

1854 » 7. April 

1855 » 24. März 

1856 » 5. April 


1857 den 1. April 

1858 » 22. März 

1859 » 1. April 

1860 » 4. » 


Mithin fällt sein Erscheinen bei Kischinew, im mittleren 
Durchschnitte, zwischen den 31. März und 1. April n. St. 
Er verschwindet daselbst Ende Juli. — Bei Odessa erschien 
der Käfer im Jahre 1849 am 12.|24. April; bei Konstan- 
tinograd, im Jahre 1852, am 27. März a. St.— Nach den 
Beobachtungen des Grafen Deviere 1 ), im Kreise Walujki 
des Gouvernements Woronesh, 

erschien L. c. und verschwand: 

im Jahre 1851 d. 27. April u. St. d. 1. Juni n. St. 

» » 1852 » 3. Mai . » » » 13. » » » 

» » 1853 » 14. April » » — — 


Mithin fällt das erste Erscheinen des L. cephalotes im 
Gouvernement Woronesh, im mittleren Durchschnitte, auf 
den 25. April, d. h. um 3^ Wochen später, als in Bessara- 
bien, was durch die verschiedene mittlere Temperatur bei¬ 
der Provinzen erklärlich ist. Woher der Käfer aber in dem 
nördlicher gelegenen Gouvernement Woronesh früher ver¬ 
schwindet, als in Bessarabien, bleibt unerklärt; übrigens 
bleiben dort einzelne Individuen viel länger sichtbar, wenn 
die grosse Masse bereits verschwunden ist.—Hr. Döngingk 
sagt, dass je wärmer die Monate Februar und März sind, 
um desto früher die Rebenschneider erscheinen; so geschah 
das, bei Kischinew, im Jahre 1846 am 21. März, im Jahre 


1) Vgl. (len Aufsatz K. Wesse lowskij’s: «IlicKoabKO MHHbiXT, 
uo3HaHm KMiHMaTa BopoHe>KCKOH rytfcpHiit»; bt> Ynen. 3an. Hiin. Ana^ein» 
HavK'b. t. III, 1855 r., c. 589. 
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1849 aber erst am 12. April; die mittlere Temperatur jener 
zwei Monate war aber 1849 um 3° geringer, als 1846. 

Das Erscheinen des Käfers im ersten Frühjahre lässt 
vermuthen, dass er nicht dann erst aus der Puppe schlüpft; 
in den handschriftlichen Notizen meines Vaters finde ich 
eine dieses bestätigende Bemerkung des Obergärtners Iwa¬ 
now, aus Konstantinograd; nach seiner Beobachtung, ent¬ 
schlüpft der Käfer der in einem coconartigen Gehäuse ge¬ 
betteten Puppe bereits im Herbste und überwintert darin. 

L. cephalotes kommt vorherrschend auf trockenem, nicht 
hartem Boden vor, sei nun dieser Boden leicht sandig (wie 
dies in Ungarn, bei Nikolajew und am Dnjestr bemerkt ist) 
oder kalkig (im Gouvernement Woronesk). Nach Hrn.Tar- 
dent’s Bemerkung 1 ), darf aber der Boden nicht aus zu 
lockerem Sande bestehen, weil sonst die von den Käfern ge¬ 
grabenen Löcher leicht verschüttet werden. Diese Löcher 
gräbt L. c. bald nach seinem Erscheinen im Frühjahre. Sie 
werden meist auf Stellen angelegt, die vom Grase entblösst 
sind, häufig an Rändern von Gräben oder an kleinen Erd- 
liügeln, wo die Brut vor Nässe geschützt ist; Hr. Tardent 
sagt, dass die Oeffnungen dieser Löcher meist nach Süden 
gerichtet, nach Norden aber durch einen kleinen Erdhügel 
geschützt sind. Die Löcher, die den .Durchmesser eines 
dicken Fingers haben, gehen sehr schräg in die Erde; Graf 
Deviere gibt an 2 ), dass ihre Länge bis 14 Zoll(^ Arschin) 
beträgt und dass sie sich nur wenig senken, so dass ihr 
Grund sich nur etwa 3| Zoll unter der Erdoberfläche be- 


1) TapAftHi». «ßiiHorpaxapcTBO h BHHOAfejiie, npmrfcHHTe.u.HO Kb 
HoBopocciäcKOny npaio h Beccapaßiu»; bi> 3an. 06m. ce.u»cK. xoa. io/khoü 
PocciH, 1854 r., c. 135—137. 

2) Vgl. den Artikel des Hm. Chludsinskij (Xay,n3H Hcnitt): «Lethrus 
cephalotes». (3eMjieA. ra3., 1873 r., As 27). 
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findet; sie verlaufen nicht in gerader Linie, sondern in 
mehreren Krümmungen. 

Hr. Tardent sagt, dass die Käfer in den Löchern zu¬ 
erst einzeln leben, und zwar bis zum Mai, wann die Be¬ 
gattung eintritt; um diese Zeit thun sich Männchen und 
Weibchen in einer Höhle zusammen, deren Grund sie mit 
vereinigten Kräften erweitern und vertiefen. Ganz auf dem 
Grunde der Höhle bereitet das Weibchen eine besondere 
Kammer, in welche es die Eier ablegt und den Zutritt zu 
derselben mit einer Kugel verlegt, welche die Grösse eines 
Taubeneies besitzen soll. Diese Kugel verfertigen die Käfer 
aus Erde oder Mist, wozu sie Stücke von Grasstengeln men¬ 
gen; vom Männchen wird diese Kugel rückwärts in die Höhle 
geschoben*). — Zur Zeit der Begattung geschieht es nicht 
selten, dass ein fremdes Männchen Zuspruch zu einem be¬ 
reits occupirten Weibchen verlangt, und dann entspinnen 
sich zwischen den beiden Männchen heftige Kämpfe, von 
denen bereits Fischer von Waldheim berichtet 8 ). 

Die Käfer verlassen ihre Höhlen gewöhnlich um 10 Uhr 
Morgens und bleiben ausserhalb derselben bis gegen 5 Uhr 
Nachmittags. Bei drohender Gefahr verstecken sie sich in 
die Höhle; und zwar schreiten sie stets rückwärts in die¬ 
selbe, nach Art der Krebse. Hochhuth 1 2 3 ) sagt: «Ueberfallt 


1) So interessant diese Beobachtung ist, so bedarf sie doch gewiss der 
Bestätigung. Es fragt sich nämlich, ob hier nicht eine Verwechslung mit 
Qymnopleurus oder Attuchus vorliegt, die, wie bekannt, dergleichen Mist¬ 
kugeln verfertigen. Vgl. z. B. die hflbsche Abbildung dieses Verfahrens in 
A. Petzholdt’s Reise im westlichen u. südlichen europäischen Russland. 
(Leipzig, 1864), p. 142. 

2) Wir verdanken ihm die ersten Nachrichten über die Lebensweise der 
Rebenschneider. Vgl. seine Entomographie de la Russie. T. I. (Moscou, 
1820—1822); p. 135. 

3) Tm Bulletin de Moscou, 1873, P. 1, p. 138—189. 
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den Käfer der kleinste Regen etwas von der Höhle entfernt, 
so eilt er nicht nach Hause, sondern klettert an Grashalmen 
oder anderen Pflanzenstengeln in die Höhe und hält sich 
oben so lange fest, bis der Regen vorüber und Alles wieder 
trocken ist. Es gewährt einen eigenen Anblick, wenn so 
viele glänzend schwarze Knollen auf niederen Pflanzensten- 
geln hocken». 

Die Rebenschneider sind den Tag über in Gärten, Wein¬ 
bergen oder jungen Waldanpflanzungen damit beschäftigt, 
die jungen Triebe und Knospen mit ihren, besonders beim 
Männchen sehr grossen und gezähnten Mandibeln abzu¬ 
kneipen; theils verzehren sie dieselben selbst, theils aber 
schleppen sie diese Pflanzentheile in ihre Höhlen, um, wie 
Hr. Döngingk meint 1 ), die Larven damit zu füttern. Audi 
hierbei betreten die Käfer ihre Höhlen immer rückwärts. 
Die Pflanzen, welche vom L. c. dazu verwendet werden, sind 
sehr mannigfaltig: verschiedene Zierpflanzen (z. B. Paeonia, 
Dahlia , Dianthus , Lychnis und Phlox), Lein, Runkelrüben, 
der Weinstock, manche junge Bäumchen etc. 

Der Schaden, den die Rebenschneider dadurch veran¬ 
lassen, ist hie und dort sehr bedeutend. Besonders arg sind 
ihre Verwüstungen in den Weinbergen Bessarabiens, wor¬ 
über die Herren Döngingk und Tardent ziemlich gleich¬ 
lautend berichten. Letzterer erzählt, dass die Käfer behende 
die Spitzen der Weinreben erklimmen und, in wenigen Mi¬ 
nuten, alle Knospen abkneipen; ein einziger Käfer kann auf 
solche Weise, im Verlaufe weniger Stunden, mehrere Wein¬ 
stöcke beschädigen. Es gibt in Bessarabien Gegenden, wo 
die Käfer in solcher Menge auftreten, dass im Laufe des 


1) S. seinen Aufsatz: «0 roJOBacTom. noHKopisi». (>KypH. Mhh. I'oc. 
Hmviu,., 1852 r., 4 . 44, cirfccb, c. 41—42). 
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Mai-Monats die Reben ganz blätterlos und wie vertrocknet 
erscheinen; im Juni, wenn L.cephalotes seine Verheerungen 
einstellt, begrünen sie sich von Neuem; aber solche Reben 
bringen keine Trauben, oder, wenn die letzteren doch an¬ 
setzen, so geschieht dies so spät, dass sie nicht reifen. Nach 
Hrn. Nenninger’s Angabe 1 ), werden auch in Transkau- 
kasien die Weinberge vom L. cephalotes geschädigt; jedoch 
nennt ihn Kolenati nicht unter den Insekten, welche im 
Kaukasus dem Weinstocke schädlich sind 2 ). Bekannt sind 
die Verwüstungen, die er in den Weinbergen Ungarn’s an¬ 
richtet. — Nach Hochhuth’s Zeugnisse, wird L. c. im 
Süden und Osten des Gouvernements Kijew, Ende Mai bis 
Mitte Juni, den Zuckerrübenplantagen oft sehr nachtheilig, 
indem er die jungen Rüben abschneidet und für die Brut 
in seine Höhle schleppt. Der Schaden, den er daselbst au- 
richtet, ist zwar meistens geringer, als der vom Cleonus 
punctiventris verursachte, doch ist es schon vorgekommen, 
dass er allein ganze Felder verwüstete. — Hr. Widhalm 
berichtet 3 ) darüber, dass L. cephalotes , im Jahre 1879, im 
Kreise Odessa des Gouvernements Chersson, den jungen 
Getreide- und Leinsaaten empfindlich geschadet habe. End¬ 
lich ist der Schaden, den die Rebenschneider in jungen 
Baumanpflanzungen anrichten, bisweilen nicht unbedeutend; 
so haben sie, im Jahre 1846, in einer Baumschule bei Be- 
risslaw (Gouvernement Chersson) sehr viele Eschensämlinge 
vernichtet, indem sie dieselben unmittelbar über der Erde 


1) Vgl. 3an. KaBK&3CK. 06m,. ceibCK&ro xo3flficTBa, 1856 r., c. 86. 

2) Vgl. Frdr. A. Kolenati. «Versuch einer systematischen Anordnung 
der in Grusien einheimischen Reben»; im Bulletin de Moscou, 1846, P. 1, 
p. 347—349. 

3) Den Originalbericht habe ich nicht gesehen; wieder abgedrucktz. B. 
im Regierungsanzeiger (IlpaBHTejibCTBeHHbifi BhcTHHKT>), 1879, JVs 260. 
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abkneipten 1 ). Graf Deviere erzählt, dass bei ihm einst 
ein Ilex aquifolium so arg vom L. c. zugerichtet wurde, 
dass das Bäumchen einging. Nach dem Zeugnisse dieses 
Gewährsmanns, sind die Rebenschneider sehr wenig wähle¬ 
risch in ihrer Beute; gewöhnlich erklimmen sie zuerst den 
Haupttrieb, dessen Spitze sie abschneiden, und dann thun 
sie dasselbe mit den Seitentrieben, so dass die Pflanze dar¬ 
auf ganz nackt dasteht; bei den Paeonien kneipen sie die 
Blumenknospe ab. 

Ob dem Rebenschneider von Feinden nachgestellt wird, 
ist mir nicht bekannt. Hr. Chludsinskij sagt, dass an den 
ihm aus dem Gouvernement Woronesh zugeschickten Exem¬ 
plaren die bekannten Milben (Gamasuscoleoptratoruni)ip&rdi- 
sitirten; doch scheinen sie den Käfern keinen bedeutenden 
Schaden zuzufügen, wie wir dies am Geotrupes stercorarius 
sehen. 

Was nun die Verfolgung des L. cephalotes betrifft, so ist 
bis jetzt kein anderes Mittel in Vorschlag gebracht, als ihn 
mit den Händen zu sammeln. Drei Umstände erleichtern 
dieses sonst so mühsame Geschäft: 1) die Grösse des Käfers, 
die zwischen 7 und 10 Linien schwankt; 2) seine Flügel¬ 
losigkeit, die ihm das Entfliehen erschwert; und 3) die oben 
erwähnten erbitterten Kämpfe, bei denen sich die Käfer 
leichter greifen lassen. Dank der Grösse der Käfer, lässt 
sich ihr Einsammeln durch Kinder besorgen. Sobald die 
Käfer zu erscheinen beginnen, müssen die Orte, wo sie am 
meisten Schaden verursachen können, z. B. die Weingärten 
und Baumsaaten, täglich mehrmals begangen werden, wobei 
die gesammelten Käfer mit kochendem Wasser zu bebrühen 
sind und nachher an die Schweine verfüttert werden können. 


1) Vgl. .IbcHofi /KypHaxt, 1846 r., JVj 7, c. 56. 
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Nach Hrn. Döngingk’s Annahme, könnten sechs gewandte 
Knaben, im Laufe einiger Tage, eine Dessjatine (etwa 1 Hec- 
tare) von den Käfern reinigen. Eine solche Arbeit verspricht 
um so besseren Erfolg, je früher damit begonnen wird, da 
in solchem Falle nicht nur eine Menge Käfer selbst ver¬ 
nichtet, sondern auch einer starken Vermehrung der Brut 
vorgebeugt wird. 

Bei einer genaueren Kenntniss des Entwicklungsganges 
und der Lebensweise des L. cephalotes , wird man wohl auch 
andere wirksame Vertilgungsmittel ersinnen. Augenblicklich 
wissen wir z. B. nichts über das Larvenleben dieser Art, 
desgl. ob sie wirklich, wie oben bemerkt, als Käfer, oder 
aber als Puppe überwintert, u. s. w. 

Q. Gruppe. Melolonthini. 

2) Melolontha vulgaris Fabr.,russ. Mäjskij shuk (Mai¬ 
käfer), Mäjka oder Chrustsch; (der Engerling hat keine 
besondere russische Benennung); und 

3) Melolontha Hippocastani Fahr. —Obschon diese beiden 
Arten, bei genauerer Ansicht, leicht zu unterscheiden sind, 
so werden sie doch meistens, in den vielfachen Berichten 
über ihr Auftreten und ihren Schaden, zusammengeworfen 
und ich sehe mich ausser Stande sie zu sondern. Dieses ist 
in der That um so schwieriger, als beide Arten in dem 
grössten Theile Russlands neben einander Vorkommen und 
das Verbreitungsgebiet beider ein sehr grosses ist. 

Mel. vulgaris kommt im ganzen mittleren und südlichen 
Russland vor; nach Seidlitz (Fauna Baltica, p. 94), findet 
sie sich in Kurland und dem südlichen Livland, wo sie noch 
häufig vorkommt, nördlicher dagegen fehlt sie. Bei Peters¬ 
burg und in Finland fehlt diese Art, wie schon Hummel 


Digitized by 


Gck gle 


Original frnrri 

UNIVERSUM OF IOWA 



125 


(Essais entomologiques, As II, p. 16) ausdrücklich hervor¬ 
hob. Hr. Lindemann führt als Fundorte der M. v. die 
Gouvernements Wilna, Tambow, Tschernigow, Kijew und 
Poltawa an; ferner findet sie sich z. B. in Bessarabien und 
ganz Neurussland; desgl. in Transkaukasien (nach Faider¬ 
mann) 1 ). Nach Hochhuth, ist sie im Gouvernement Kijew 
gemein, desgl. auch nach Godet (vergl. bei Heer) sehr 
häufig in Yolhynien und Podolien; nach Krynicki, auch 
bei Charkow. Ueber die östliche Yerbreitungsgrenze fehlen 
sichere Nachrichten; schon Heer vefmuthete, dass M. v. 
den Ural kaum überschreite; und in der That kenne ich 
keine Angabe über ihr Vorkommen im Osten des Urals; ja, 
im Südosten des europäischen Russlands scheint sie noch 
früher zurückzubleiben; wenigstens fehlt sieinA.Becker’s 
Verzeichniss der um Sarepta vorkommenden Käfer 2 ). Nach 
Lindemann 3 ), kommt sie bei Chwalynsk (Gouvernement 
Ssaratow) vor. 

Mel. Hippocastani nimmt, namentlich in den Grenzen 
Russlands, ein viel grösseres Gebiet ein, als M. vulgaris ; 
denn sie kommt nicht nur überall dort vor, wo diese letztere 
sich findet, sondern geht weiter sowohl nach Norden, als 
besonders auch nach Osten. Nach C.R. Sahlberg 4 ), ist sie im 
südlichen Finland zu Hause; leider fehlen alle Angaben dar¬ 
über, wie weit nördlich sie daselbst verbreitet ist. Aus dem 


1) F. Faidermann. Fauna Entomologica Trans-Caucasica. T. III, pag. 
155—156. — Es ist also unrichtig, wenn Heer sagt, dass M. vulg. im Kau¬ 
kasus fehle. Vgl. 0. Heer. «Ueber geographische Verbreitung und perio¬ 
disches Auftreten der Maikäfer»; in den Verhandl. d. Schweiz, naturforsch. 
Ges., 1841, p. 126. 

2) Bulletin de Moscou, 1861, P. 1, p. 315. 

3) In: PyccK. CejbCK. X 03 ., 1871 r., t. VIII, c. 213. 

4) Insecta Fennica; T. I, p. 19—20. 
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Gouvernement Olonez wurden der K. Freien Oekonomischen 
Gesellschaft Engerlinge zugeschickt, die zweifellos der M. 
Hippoc. angehören 1 ). Bei Petersburg kommt sie ziemlich 
häufig vor; desgl., nach Kawall 2 ), in Estland. Seidlitz 
(Fauna Baltica, p. 94) sagt von ihr: «In Kurland und dem 
südlichen Livland selten, von hier an nördlicher sehr häufig». 
Ferner ist sie beobachtet worden z. B. in den Gouverne¬ 
ments Jarosslaw(Hr. v. Bell) 3 ), Kostroma,Nishnij-Nowgorod, 
Kasan, Moskau, Wladimir, Orel, Mohilew, Tambow, Char¬ 
kow (Prof. Czernay), Poltawa, Kijew, Podolien, Volhvnien, 
in der Krim (Heer); nach Lindemann, auch im Gouver¬ 
nement Astrachan; aber Becker zeichnet sie nicht für Sa¬ 
repta auf. Nach Menetries 4 ) undFaldermann, findet sie 
sich in Transkaukasien. Was ihre östliche Verbreitung be¬ 
trifft;, so ist sie von A. G. Schrenck bei Ajagus, in der 
östlichen Kirgisensteppe, angetroflfen worden 5 ). Nach Geb¬ 
ier 6 ), ist sie sehr .häufig im Kolywano-Woskressenskischen 
Hüttenbezirke. Endlich soll sie, nach Hrn. Lindemann, 
noch bei Irkutsk Vorkommen. 

Heer erklärt das weitere Vordringen der M. Hippo- 
castmi dadurch, dass sie hauptsächlich auf Birken vorkommt, 
während M. vulgaris die Buchen, Eichen und Obstbäume 


1) Vgl. Tpy,j,H B. Okohom. 06m., 1870 r., t. IV, c. 345—346. n 1871 r., 
t. T, c. 32. 

2) J. H. Kawall. «Beiträge zur Kenntniss der Käfer in den russ. Ost¬ 
seeprovinzen Kurland, Livland und Estland»; im Correspbl. d. Naturforsch. 
Ver. zu Riga, Jahrg. 17 (1869), p. 65. 

3) M. v. Bell. Verzeichniss der his jetzt in der Umgegend von Jarosslaw 
aufgefundenen Käfer. (Im Bulletin de Moscou, 1869, P. 1, p. 143—170). 

4) Catalogue raisonne des objets de Zoologie recueiUis dans un voyage 
au Gaucase etc.; p. 184. 

5) Vgl. Gebier, im Bulletin de Moscou, 1859, P. 1, p. 469. 

6) Im Bulletin de Moscou, 1847, P. 2, p. 463; desgl. in Lcdebnur’s 
Reise durch das Altai-Gebirge. Th. II, Anhang, p. 109. 
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bevorzugt, welche nicht so nördlich gehen, wie die Birken. 
Diese Erklärung passt besonders auf Russland, wo in den 
nördlicher gelegenen Gegenden M. Hippocastani in der That 
vorzüglich auf Birken angetroffen wird; solches bezeugen 
z. B. Baron R. v. d. Osten-Sacken für Petersburg, Ka- 
wall für die Ostseeprovinzen und Gebier für Sibirien. 

Die Larvenperiode der Maikäfer dauert im mittleren 
Russland, wie im nördlichen Deutschland, vier Jahre; und 
zwar für beide Arten 1 ). Im nördlichen Russland, z. B. in 
Kurland, verlängert sich die Dauer bis zu fünf Jahren und 
noch mehr 2 3 ); Prof. C. Hehn bestätigte mir dieses münd¬ 
lich, indem er mir mittheilte, dass in Livland (bei Dorpat) 
dem Maikäferjahr 1868 ein solches im Jahre 1874 8 ) folgte, 

— was sechs Jahre Entwicklungsdauer ausmachen würde. 
Dagegen verkürzt sich im südlichen Russland diese Dauer 
bis zu 3 Jahren, analog dem, wie solches im südwestlichen 
Deutschland, in der Schweiz, Frankreich und Italien Statt 
hat; dieses ist z. B. von Tardent in Bessarabien beobachtet 
worden. Zweifellos sind diese Unterschiede in der Dauer 
der Larvenperiode durch klimatische Verhältnisse bedingt. 

— Uebrigens schwankt diese Dauer, in einer und derselben 
Gegend, um ein oder sogar zwei Jahre. So bedarf die Larve 
in Kurland in wärmeren Jahren nur deren vier, um sich in 
den Käfer zu verwandeln. Und Hochhuth sagt darüber 4 ), 


1) Es beruht jedenfalls auf einem Irrthuine, wenn Hr. 0. Grimm sagt, 
dass die Entwickelungsdauer der M. Hippocastani nur ein Jahr beträgt. 
(Tpy*hi B. Gkohom. 06m., 1871, Bd. I, p. 32 sq.). 

2) Nach Angabe Büttner’s. Vgl. Kawall, in den Landw. Mitth. f. d. 
Kurland. Gouvernement, 1856, As 11. 

3) In diesem letzteren Jahre sah ich am 25. Mai a. St. zwischen Pskow 
und Petersburg, namentlich bei Luga, sehr viele Maikäfer fliegen; auch 
waren dann deren recht viele in der Umgegend von Petersburg (z. B. bei 
Pargolowo). 

4) Im Bulletin de Moscou, 1878, P. 1, p. 141—144. 
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in Bezug auf das Gouveniement Kijew: «Auch braucht bei 
uns der Engerling nicht immer 3 Jahre, um auszuwachsen, 
oft erscheint er im dritten schon als Käfer, häufiger jedoch 
im vierten, bisweilen auch wohl erst im fünften. Es mag 
dies von der Jahreswitterung abhängen, denn wenn mehrere 
Jahre nach der Reihe, wie dieses hier oft der Fall, im Som¬ 
mer 10—12 Wochen kein Regen fallt, wo auf den trock- 
neren Wiesen, Feldern und in Wäldern fast alle niedere 
Vegetation vertrocknet, mögen die jüngeren Engerlinge aus 
Mangel an Nahrung imWachsthume Zurückbleiben, die aber 
bereits zweijährigen ihre Verwandlung eingehen». Die nicht 
selten bedeutenden Unterschiede in der Dauer und Strenge 
des Winters tragen ohne Zweifel auch dazu bei, die Ent¬ 
wicklungsperiode zu verlängern oder abzukürzen. 

Unter solchen Verhältnissen ist es kein Wunder, dass 
in Russland nur selten eine ausgeprägte Periodicität im Auf¬ 
treten der Maikäfer bemerkt wird. Prof. Czernay sagt zwar, 
dass M. Hippocastani , im Gouvernement Charkow, regel¬ 
mässig alle 4 Jahre in grösserer Menge erscheint. Hingegen 
spricht sich Hochhuth folgendermaassen aus: «Ein be¬ 
stimmtes periodisches Flugjahr, wie in der Schweiz, Deutsch¬ 
land 1 ) u. a.O., lässt sich hier (d. h. im Gouvernement Kijew) 
nicht feststellen, indem oft 2 bis 3 Jahre nach der Reihe 
die Maikäfer zu Millionen die Bäume und Büsche kahl fressen, 
und auch eben so viel Jahre nach der Reihe nur einzelne 
fliegen. Das ist aber nicht streng überall gleichmässig so; 
oft fehlen die Maikäfer stellenweise, und kaum eine Viertel¬ 
meile weiter sind in demselben Jahre alle grünen Blätter 


1 ) Ucbrigens ist neuerdings auch in Deutschland auf das Unregelmässige 
in den Maikäfer-Flugjahren hingewiesen worden. Vgl. L. v. Heyden. «Die 
Käfer von Nassau und Frankfurt». (In den Jahrbüchern des Nassauischen 
Vereins für Naturkunde, Jahrg. 29 u. 30, p. 59—65). 
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von ihnen abgefressen und die Käfer zu Tausenden anzu¬ 
treffen». Auch Gebier sagt von der M. Hippocastani in 
Westsibirien: «Sie ist überall sehr häufig, das eine Jahr 
mehr noch, als'das andre; doch habe ich keine bestimmten 
Perioden bemerkt». Für eine solche Unregelmässigkeit im 
Massenauftreten sprechen auch die von Kawa 11 mitge- 
theilten Angaben über M. Hippocastani in Kurland; danach 
waren die Maikäfer besonders häufig in den Jahren 1804, 
1814, 1818, 1826; (die letzten 3 Daten könnten indess 
als 4-jährige Periode gedeutet werden). 

In Bezug auf die Zeit des Erscheinens wäre zu bemerken, 
dass M. Hippocastani dort, wo sie mit M. vulgaris vorkommt, 
etwas früher auftritt, als diese letztere; dieses ist z.B. (nach 
Heer) in Podolien bemerkt worden; damit stimmt auch 
Hochhuth’s Angabe, dass zu Ende der Flugzeit M. vul¬ 
garis überwiegend wird. M. Hippocastani erscheint bei Pe¬ 
tersburg selten vor dem 20. Mai (1. Juni); im Jahre 1878 
fand ich sie daselbst bereits um den 10./22. Mai die Birken 
umschwärmend. In Estland scheint sie etwas früher aufzu¬ 
treten; wenigstens gibt Baron Hoyningen-Huene an, dass 
am 8.'20. Mai 1869, auf seinem Gute Lechts, unzählige 
Maikäfer an den Apfelbäumen anzutreffen waren. Im mitt¬ 
leren Russland erscheint M. Hippocastani oft schon Ende 
April. 

Letzteres wird auch bisweilen in Betreff der M. vulgaris ' 
bemerkt, die im Jahre 1870, bei Kijew, sogar bereits am 
15. März erschien. Hochhuth, der diesen merkwürdigen 
Fall mittheilt, erklärt solche Anomalie dadurch, dass in be¬ 
sonders trockenen Jahren, wie schon oben bemerkt, die 
im Wachsthume vorgerückter! Larven sich früher, als sonst, 
verpuppen, und nicht selten im Herbst, in der Erde, eine 
Menge bereits in der Puppe vollkommen ausgebildeter Mai- 

Beitrüge z. Ken-itn. <1. Ras*. Reiches. Zweite Folge. () 
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käfer angetroffen werden, die dann gewöhnlich schon im 
Frühling, bei den ersten warmen Tagen, aus der Erde zum 
Vorschein kommen, ja oft, wenn noch kein grünes Blättchen 
an den Bäumen vorhanden ist. In solchem Falle haben diese 
frühen Käfer auch einen kleineren Zuschnitt, als gewöhn¬ 
lich. Wahrscheinlich beruht darauf eine Bemerkung, die 
Pallas, im Jahre 1770, in Ufa gemacht hat; er sagt näm¬ 
lich *): «Ungewöhnlich schien es mir, dass die Maikäfer (Melo- 
lontha ) sich hier viel früher, als in den wärmeren Gegenden an 
derW'olga, hervormachten; am 25. bis zum 30. April näm¬ 
lich war alle Abend sowohl in als um der Stadt, wo nur et¬ 
was Laub auf den Bäumen sich zeigte, die Luft von diesem 
Ungeziefer gleichsam angefüllt; sie waren aber um ein gutes 
kleiner, als die gewöhnlichen». — Interessant ist die Beob¬ 
achtung, dass einst im Gouvernement Mohilew, mitten im 
Winter, bei eingetretenemThauwetter, Maikäfer erschienen*). 

Nach Hrn. Döngingk’s Angaben, erschien M. vulgaris 
bei Kischinew (Bessarabien) zuerst (nach neuem Stile): 
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Mithin erscheint M. vulgaris in Bessarabien, im mitt¬ 
leren Durchschnitte von 15 Jahren, am 25. April n. St. 


1 ) Reise durch vergeh. Provinzen d. Russ. Reichs, Th. 2, p. 15. — Viel¬ 
leicht aber war es in Ufa M. Bippocastani und südlicher M. vulgaris. 

2) Vgl. Tpy^u B. Okohom. 06m., 1869 r., t. I, c. 257. 
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In Wien tritt sie, nach Fritsch 1 ), im Mittel, am 10. April, 
d. h. um neun Tage früher als in Kischinew, zuerst auf. 

Die Maikäfer verschwinden gewöhnlich im Laufe des 
Juni; nach Hochhuth’s Bemerkung, findet man jedoch hei 
Kijew nicht selten Nachzügler der M. vulgaris bis in den 
Juli-Monat, besonders unbefruchtet gebliebene Weibchen. 
Auch mit M. Hippocastani findet das Nämliche statt; so 
beobachtete Hr. Bandau, bei Weimar, am 12./24. Juli 
1857, an Kiefern noch einen Schwarm derselben. 

Ueber die Feinde der Maikäfer gibt Hochhutli einige 
interessante Details; danach vertilgen im Gouvernement 
Kijew die Staare, Saatkrähen, die dort colonieenweise nisten, 
und die Haubenlerchen {Alauda cristata), wo sie sich in Menge 
einfinden, manche Jahre die Engerlinge fast gänzlich. Die 
Haubenlerche füttert daselbst ihre Jungen, so lange sie klein 
sind, fast ausschliesslich mit Engerlingen, die sie, selbst im 
Fluge über die Erde weg, im Grunde verborgen aufspürt 
und, sich plötzlich niederlassend, mit ihrem Schnabel her¬ 
aushackt. Die Thätigkeit der Saatkrähen im Vertilgen der 
Engerlinge ist auch anderwärts, z. B. bei Moskau, bemerkt 
worden. Entgegen der allgemeinen Annahme, dass die Maul¬ 
würfe die eifrigsten Vertilger der Engerlinge seien, hat 
Hochhutli bei Kijew beobachtet, dass sie dieselben gar 
nicht fressen, sondern ihnen vorsichtig aus dem Wege gehen. 
Es wäre interessant diese abweichende Beobachtung zu 
verificiren und, wenn ihre Richtigkeit bestätigt wird, der 
Ursache einer solchen Eigenthümlichkeit nachzuforschen. 

Der Schaden, den die Maikäfer in Russland verursachen, 


1) «Ergebnisse mehrjähriger Beobachtungen über die periodischen Er¬ 
scheinungen in der Flora und Fauna Wiens»; in d. Denkschriften d. Kgl. 
Akademie der Wissenschaften (zu Wien), Bd. 24, 1865 (p. 18—102). 

9 * 
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ist nicht so gering, wie eine Bemerkung Hrn. 0. Grimm’s 1 ) 
vermuthen liesse, nach dessen Behauptung Fälle eines Mas¬ 
senauftretens derselben in Russland nicht vorgekommen 
seien. Ich will hier die mir bekannt gewordenen Fälle auf¬ 
zählen und mit wenigen Worten erläutern. 

Die älteste Nachricht stammt von Pallas 2 ) und bezieht 
sich auf die Gegend von Nowodjewitschje an der Wolga, 
wo Maikäfer, im Mai 1769, viele Eichen kahl gefressen 
hatten. Nach Büttner, hingen sie, im Jahre 1804, in Kur¬ 
land, in solcher Menge an den jungen Birken, dass die Aeste 
von der Last gebogen waren. Hier ist der Schaden der En¬ 
gerlinge u. A. am Roggen und an jungen (10—15-jährigen) 
Kiefern bemerkt worden; Letzteres wurde im Jahre 1842 
von Hrn. Classon beobachtet 3 ), und neuerdings berichtet 
Prof. Willkomm das Nämliche für die Umgegend von Riga; 
es heisst bei ihm (1. c., p. 238), dass auf den Culturflächen 
der Rigaschen Stadtforsten die Larve des Maikäfers wieder¬ 
holt bedeutenden Schaden durch Abfressen der Wurzeln 
junger Kiefern angerichtet hat; in einem der Reviere waren 
stellenweise grosse Blossen in den sehr wohl gelungenen 
Saatculturen dadurch entstanden. Nach demselben Gewährs¬ 
manne (ib., p. 242), werden in Kurland und im südlichen 
Livland junge Eichen vom Maikäfer heimgesucht und durch 
Engerlingfrass sogar oft getödtet. Die Beschädigung junger 
Kiefernbestände durch Engerlinge ist auch anderwärts beob¬ 
achtet worden, so z. B. im Gouvernement Wladimir, im 
Jahre 1872, worüber die Hrn. Zudra und Rudzki be- 


1) 0. rpHM MT>. HactKOMblH H HXT> 3HaHCHie B I. Ce.lLCKOMTj X03HÖ- 
CTB*fe J CTp. 17. 

2) Reise durch verschiedene Provinzen, Th. I (Ed. 2), p. 182. 

3) JltcHoä tftypuaJTb, 1843 r., h. I, c. 218—224. 
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richten 1 ). — Hochhuth nennt den Maikäfer eine Land¬ 
plage für die Gouvernements Kijew undVolhynien; M.Hip- 
pocastani ist daselbst noch häufiger und mehr Schaden ver¬ 
ursachend, als M. vulgaris. Hr. Döngingk 2 3 ) sagt, dass die 
Engerlinge in Bessarabien die Obstbäume sehr arg schä¬ 
digen, indem sie ihre Wurzeln befressen; in Folge dessen 
sterben nicht nur eine Menge junger, sondern auch viele 
alte Bäume ab. Nach den neuerdings von Prof. Lindemann 
gemachten Angaben 8 ), werden die Engerlinge, im Kreise 
Orgejew der Provinz Bessarabien, den Tabakspflanzen sehr 
schädlich, indem sie deren Wurzeln befressen; stellenweise 
wird die Hälfte der Ernte durch sie vernichtet. — Ein 
Massenauftreten der Käfer wurde bei Kischinew im Jahre 
1857 und ganz besonders 1859 bemerkt. Nach Tardent, 
wird M. vulgaris auch in den Weingärten Bessarabiens schäd¬ 
lich. Dasselbe ist auch am untern Don und am Kuban be¬ 
obachtet worden 4 ). Nach Lindemann 5 ), benagen die Käfer 
bei Chwalynsk, wo sie Mitte April auftreten, die Blüthen- 
und Blattknospen, später auch die jungen Blätter der Obst- 
bäurae; die Larven aber befressen die Wurzeln besonders 
der Apfelbäume. Hr. Grimm hat im Jahre 1867, bei Ssa- 
ratow, eine Massenvermehrung der Maikäfer beobachtet; 
die Engerlinge befrassen daselbst so arg die Wurzeln der 


1) II. JKy*pa. «noBpewAeHia -i^cobt. B.iaAHuipcKoft ryoppHin Hac-fcKO- 
Nbiiiu B b 1872 r.»; bi. Ccjbck. Xo.t. h •I'fecoB. (HiypH. Muh. Toc. ÜMym.), 
1872 r., h. 111, c. 33—37. — PyA3Kifi; bt> .TfccHOirb IKypuaJi-fe, 1878 r., 
Bun. 2, c. 120. 

2) 063opT> A-fcficTßiS BeccapaöcKaro yuH.iuma caxoBOACTBa. (Khhihhpbt», 
1867); c. 59, 79 h 83. 

3) Vgl. 3eujieA- ra3eTa, 1879 r., c. 553. 

4) Vgl. J. V. Bock. «Der Weinbau Busslands», in der Buss. Revue, 
1878, Heft 8, p. 130. 

5) PyccK. CejibCK. XoBHftcTBO, 1871 r., t. VIII, c. 213. 
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Arbusen und Melonen, dass zwei Mal das Setzen der jungen 
Pflanzen erneuert werden musste.—Im Jahre 1841 wurde 
der Maikäferfrass in den Wäldern des Gouvernements Tscher- 
nigow beobachtet; im Jahre 1843 erschien M. Hippocastani, 
Anfangs Juni, in Massen im Gouvernement Kostroma. Feiner 
entlaubten die Maikäfer, im Frtihlinge 1859, die kaum be¬ 
grünten Laubwaldungen in der Nähe von Moskau; beson¬ 
ders litten die Eichen und Espen von ihnen. Die Engerlinge 
sollen bei Moskau hauptsächlich den Wiesen schaden, indem 
sie die Wurzeln der Gräser befressen 1 2 ). Im Jahre 1846 
entlaubte M. Hippocastani viele Birken im südwestlichen 
Sibirien. (Gebier). 

Anmerkung. Polyphylla ftülo L. ist zwar auch ziemlich weit ver¬ 
breitet und kommt hie und da in Menge vor, allein aber den von 
ihr verübten Schaden ist mir aus den Grenzen Russlands nichts be¬ 
kannt geworden. Nördlich reicht die Verbreitung dieser Art: im 
Westen,— bis zu den Gouvernements Grodno und Wilna, im Osten 
— bis zu der (in die Wolga fallenden) Ssamara 11 ); südlich von da 
scheint sie überall vertreten zu sein, z. B. in den Gouvernements 
Volbynien, Podolien, Kijew, Poltawa, Charkow, Jekaterinosslaw, Tau- 
rien (inel. die Krim), an der unteren Wolga, in Transkaukasien 
und den Kirgisen-Steppen. Ich fand sie in grosser Quantität auf 
den Flugsandflächen bei Aleschki, am unteren Dpjepr; nach Hoch hu th 
findet man, bei Kijew, bisweilen Ende Juni auf Wiesen oder an Feld- 
rftndern .junge Kiefern, die buchstäblich mit diesen Käfern überfüllt 
sind, so dass an jedem Zweige mehrere hängen; auch fand sie Hoch- 
huth, jedoch seltener, an Pyramidalpappeln. — Hochhuth gibt an 3 ), 
dass die Larve von Anoxia pilosa Fabr., im Gouvernement Kijew 
die Graswurzeln arg befrisst und dadurch sehr schädlich wird. 


1) Vgl. Mhbi; bt> TpyÄax'h PyccK.3HTOMO.ior. 06m., h.II. npoTOKoabi 
aadManitt, CTp. LI. 

2 ) Pallas fand P. /. bei Borsk an der Ssamara und bemerk!, dass sie 
nördlicher nicht mehr vorkomme. 

3) Im >KypH. Mhh. Poe. HMym-, 1847 i\, A? 6, c. 208. 
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4) Bhizotrogus solstitialis L. Ist sehr weit verbreitet; 

nach Sahlberg, im südlichen Finland häufig; desgl. in den 

Östseeprovinzen und bei Petersburg; nach Gebier, häufig 

um Bamaul; überall im mittleren und südlichen Russland; 

in Transkaukasien, den Kirgisen-Steppen und Turkestan. — 

In den Östseeprovinzen fliegt er, nach Seidlitz, Ende Juni 

und Anfang Juli; im Jahre 1853 fand ich ihn Abends den 

19. Juni (1. Juli), bei Petersburg (an der Poklonnaja 

Gora), zu Hunderten um junge Kiefern schwirren. Büttner 

schreibt 1 ) über diese Käfer: «Am Tage stecken sie in der 

Erde, in fettem, mistreichem Boden. In meinem Gehöft 

(Schleck, in Kurland) sieht man sie des Abends in Menge 

aus der Erde kriechen und findet den Boden voll kleiner 

Löcher, die sie gebohrt haben. Die Begattung geschieht 

des Abends auf den Bäumen, von denen sie oft in Klumpen 

von 10 bis 20 herabfallen 2 ). Die Weibchen legen ihre Eier 

in lehmigen Sandboden unter alte Kuhmistfladen. An sol- 
% 

chen Stellen habe ich die Maden in Menge gefunden, und 
zwar noch 4—5 Zoll tief in mit Mist gefüllten Röhren. Im 
September habe ich nur Maden, keine Nymphen gefun¬ 
den». . . Danach sollte man denken, dass Rh. solst. keinen 
Schaden verursacht, und dies nahm auch Büttner an. Al¬ 
lein dem ist nicht so. Es liegen Angaben über den Schaden 
sowohl der Larve als des Käfers vor; und wenn nur selten 
darüber geklagt wird, so ist daran die Aehnlichkeit der 
Larve mit dem Engerling schuld, mit dem sie ohne Zweifel 
oft verwechselt wird. Hochhuth sagt, dass Rh. solst. bei 
Kijew überall und alle Jahre ebenso häufig sei, wie der Mai- 


1) Vgl. Kawall, im Correspbl. d. Naturf. Ver. zu Riga, Jahrg. 17, p. 66. 

2) Ratzeburg (Die Forst-Insecten, Th. I, p. 97—98) theilt eine ähn¬ 
liche Beobachtung He-yer’s mit. 
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käfer, doch mache sich der Schaden, den er und seine Larve 
anrichten, weniger bemerkbar, da der Käfer an Sträuchern 
und Weidenbäumen frisst, und die Larve auf Wegen und 
Sandfeldern an Graswurzeln; in cultivirter Erde soll sie da¬ 
selbst nicht Vorkommen. Nach einer Beobachtung des Kolo¬ 
nisten P. Eberts 1 2 3 ), sollen die Larven des Eh. solst. nur 
diejenigen Feldstücke angreifen, welche von Heuschlägen 
und Brachfeldern umgeben sind. Gebier erzählt, dass ihm 
einst Larven zur Untersuchung zugeschickt wurden, die den 
Getreidewurzeln im Altai bedeutenden Schaden thaten; diese 
Larven gehörten wahrscheinlich dem Rh. solstitialis an. 

Annerkug. Motschulsky*) theilt mit, dass Rhieotrogtis- 
Larven, im Herbste 1851, im Gouvernement Woronesh, viel Getreide 
verwüstet haben. Die Species ist nicht angegeben. Es heisst, man 
habe bemerkt, dass die Larve noch bei einer Temperatur von —3° R. 
sich in der Erde bewege und fresse. Dies ist natürlich die Luft¬ 
temperatur gewesen; leider fehlt eine Angabe über die Boden¬ 
temperatur. 

HL Gruppe. Rutelini. 

5) Anisoplia fruticola Fabr. (segetum Herbst). Im mitt¬ 
leren und südlichen europäischen Russland weit verbreitet, 
desgl. auch in Transkaukasien und in Turkmenien. Wie weit 
nördlich diese Art geht, darüber fehlen genauere Nach¬ 
richten. Pastor Kawall gibt an 8 ), dass sie in Kurland selten 
sei; auch Prof. Willkomm erwähnt ein so nördliches Vor¬ 
kommen; dagegen führt Seidlitz sie nicht als Käfer der 
Ostseeprovinzen an; nordöstlich findet sie sich noch bei 


1) Vgl. das Unterhaltungsblatt für die deutschen Ansiedler im südlichen 
Russland; 1847, JV» 6. 

2) Etudes entomologiques, 1852, p. 74. 

3) Im Correspbl. d. Naturf. Ver. zu Riga, Jahrg. 17, 1869, p. 65. 
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Orenburg. — Dieser Käfer tritt etwas früher auf, als die 
übrigen Anisoplia- Arten; nach Hm. Widhalm’s Angabe, 
erschien er, im Jahre 1879, in der Umgegend von Odessa, 
bereits am 10. Mai a. St.; Hr. Filipjew fand ihn im Gou¬ 
vernement Jekaterinosslaw, in demselben Jahre, am 15. Mai, 
und zwar nicht nur an Roggenblüthen, sondern auch an den 
Blüthen verschiedener wildwachsender Gramineen, z. B. 
Triticum repens, Agropyrum cristatum , seltener an Koderia 
cristata und Bromus tectorum. Ende Mai besorgen die Weib¬ 
chen das Ablegen der Eier und um Mitte Juni verschwin¬ 
den die Käfer ‘). — Das schädliche Auftreten dieses Käfers 
wird bereits von Böber, und zwar für die Krim, verzeich¬ 
net 2 ); jedoch ist es höchst wahrscheinlich, dass er darunter 
die später so berüchtigt gewordene Anisoplia austriaca meinte. 
(Vgl. unten). Im Jahre 1848 schadete An. frwticola , in den 
nördlichen Kreisen des Taurischen Gouvernements, dem 
Wintergetreide. Nach Prof. Czernay, war er im Jahre 
1850, im Gouvernement Charkow, in sehr grosser Menge. 
Ferner hat er, im Jahre 1855, im Gouvernement Mohilew, 
dem Roggen geschadet. Aus neuerer Zeit sind wenig Klagen 
speciell über diese Art laut geworden; doch mag sie sich 
nicht selten an den Verwüstungen betheiligen, die in Süd¬ 
russland von anderen Anisoplia- Arten angerichtet werden. 
Hr. Hochhuth sagt (1. c., p. 146) über An. frwticola , in 
Betreff der Gouvernements Kijew und Volhynien, Folgen¬ 
des: «Ueberall sehr häufig, und verursacht im Juni nicht 
selten grossen Schaden, da sie oft ganze Strecken Korn¬ 
felder ruinirt, indem sie die Staubfäden und Narben der 
Aehren abfrisst, worauf dieselben keine Körner ausetzen, 
und auch das Stroh bleibt im Wachsthume zurück». 

1) Vgl. B. 4>h JuntCBi, in: 3eM*eA. rweTa, 1879 r. c. 489. 

2) Tpywi 3 kohom. 06m., n. 49 (1794). 
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6) Anisoplia agricola Fabr. (villosa Goeze). Ebenfalls 
weit verbreitet im südlichen und mittleren europäischen 
Russland, z. B. in den Gouvernements Podolien, Kijew’ 1 ), 
Jekaterinosslaw, Charkow, Orel, Tambow, bei Sarepta und 
Astrachan; ferner in Transkaukasien und in den Kirgisen- 
Steppen. Ueber das Vorkommen in Kurland sagt Kawall 
(1. c.) Folgendes: «Selten bei Schleck. . . . Von Büttner 
nur 1825, d. 21. Juni, . . gefangen. Von mir in Mehrzahl 
bei Landsen den 29. Juni 1862». Trotz dieser positiven 
Angabe, fehlt aber An. agricola bei Seidlitz, unter den 
Käfern der Ostseeprovinzen. — Im Jahre 1841 trat dieser 
Käfer, in Geirifeinschaft mit An. fruticola und An. austriaca , 
besonders verheerend auf: in Podolien und den Gouverne¬ 
ments Chersson undTaurien; im Jahre 1842 im Gouverne¬ 
ment Ssaratow; ferner in Bessarabien, den Gouvernements 
Kijew und Jekaterinosslaw 2 ), zu wiederholten Malen. 

7) Anisoplia bromicola Germ, (frumentaria Stev.). Im 
südlichen Russland scheint diese Art ziemlich weit verbreitet 
zu sein; wahrscheinlich ist sie stets mit An. arvicola Ol. 
verwechselt worden 3 ). (Vgl. die Anmerkung hierzu). Steven 
hat diese Art bei Kisljar (in Ciskaukasien) in ungeheurer 
Menge auf Weizenähren gefunden, deren milchige Körner 
sie aussog; er hat darüber im Jahre 1839 dem Ministerium 


X 


1) Merkwürdigerweise fehlt An. af/ricola bei Hoch hu th unter den 
Käfern des Gouvernements Kijew. 

2) Ueber das letztere Gouvernement vgl.: 3eMje,n. ra3., 1869 r., c. 461; 
desgl. Motschulsky, in den Etudes entomologiques, 1858, p. 164. 

3) Vgl. darüber in Burmeister’s Handbuch der Entomologie, Band 4, 
Abth. 2, p. 491. Auch Redtenbacher hat, in der ersten Auflage seiner 
Fauna austriaca, An. bromicola als An. arvicola bezeichnet. Steven da¬ 
gegen schrieb, im Jahre 1841, an meinen Vater: «Meine An. frumentaria 
hat Dejean zu An. arvicola gezogen, wie mir scheint — mit Unrecht». 
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der Reichsdomänen berichtet und die Art Anisoplia frimen- 
taria benannt. 

Aomerkvag. In den Berichten Ober den Schaden von Anisoplia 
ist bisweilen von An. arvicola Ol. die Rede; so soll diese Art, nach 
Mänötriös, im nördlichen Theile des Gouvernements Taurien dem 
Getreide schädlich werden; und noch neuerdings hat Herr Port- 
schinsky 1 2 ) An.arvicola Ol. unter den Käfern genannt, die im Gou¬ 
vernement Kursk dem Roggen und Weizen schaden. Nach Erichson, 
kommt aber die echte An. arvicola Ol. in Südfrankreich *), nnd 
nicht in SQdrussland, vor. Wenn diese letztere Angabe richtig ist, 
so wäre noch festzustellen, welche Art in den russischen Berichten 
unter An. arvicola gemeint sei. Ich will noch bemerken, dass auch 
Hochhuth An. arvicola Ol. als im Gouvernement Kijew vorkom¬ 
mend anfflhrt; er sagt von ihr, dass sie daselbst kaum weniger häufig 
ist, als An. fruticöla und nicht selten auch an Wiesengräsern sitzt. 
Ich halte es für wahrscheinlich, dass An. bromcola Germ, darunter 
zu verstehen ist. 

8) Anisoplia crucifera Herbst (cyathigera Scop.), russ. 
(im Gouvernement Tula) Krestonössez (d. b. Kreuzträger). 
Im ganzen südlichen und zum Theil mittleren Russland, in 
Transkaukasien und im südwestlichen Sibirien; nördlich geht 
sie bis in’s Gouvernement Tula und sogar Kasan; nach 
Hochhuth, ist sie im Gouvernement Kijew, namentlich im 
südlichen Theile, stellenweise sehr häufig. Hier findet man 
nicht selten Exemplare, besonders Weibchen, auch ohne die 
schwarze Kreuzbinde auf den Flügeldecken. Je nach den 
Breiten variirt die Erscheinungszeit der Käfer um zwei bis 
drei Wochen: im südlichen Theile des Gouvernements Char¬ 
kow fällt sie gegen den 20. Mai, im Gouvernement Tula in 

X 

den Anfang Juni. Die Larve ist bis jetzt nicht beschrieben; 


1) 3euaeA. raseTa, 1879 r., c. 418. 

2) Uebrigens existirt An.arvicola auch in Italien und, nach Gemminger 
und Harold, auch bei München. 
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ebensowenig weiss man etwas über ihre Lebensweise, über 
die Dauer des Larvenzustandes etc. Hr. Ssuchotin sagt 1 ), 
dass die Käfer, im Gouvernement Tula, im Laufe von zehn 
Jahren, zwei bis drei Mal in Menge erscheinen; danach 
könnte man vermuthen, dass die Entwickelungsdauer der 
Larve, an der nördlichen Verbreitungsgrenze dieser Art, 
etwa drei Jahre währe, ln südlicher gelegenen Gebieten 
mag sie nur zwei Jahre, wie bei An. austriaca , betragen; 
so scheint es bereits im Gouvernement Kursk der Fall zu 
sein: hier war An. crucifera , im Jahre 1877, stellenweise 
in Menge, dagegen 1878 viel seltener 2 3 ); im Jahre 1879 
wiederum ist sie daselbst in bedrohlicher Menge erschienen 8 ). 
— Der Käfer findet sich an Roggen- und anWeizenähren, 
die noch milchigen Körner aussaugend 4 * * * ). Zu letzterem 
Zwecke durchnagt er den Balg des Kornes und saugt den 
milchigen Saft so lange aus, bis das Korn erhärtet; 
ist dieses beim Roggen geschehen, auf welchem der Käfer 
zuerst erscheint, so geht er auf den Weizen oder auch die 
Gerste über, die, wie bekannt, später blühen. Auf wild¬ 
wachsenden Gramineen soll der Käfer in geringer Zahl au- 


1) Seuex. raaeTa, 1S77 r., c. 435. 

2) Vgl. die Mittheilung Hrn. Borissow’s, in: 3eM.ie,T,. raaeTa. 1878 r., 
< Tp. 488. 

3) Nach einer Notiz Hrn. Portschinsky’s, ib., 1879, p. 418. — Uebri- 
gens beziehen sich diese Angaben auf verschiedene Kreise des Gouverne¬ 
ments Kursk: die ersten beiden auf den Kreis Ssndsha, die letzte auf den 
Kreis Tim. 

4) Ueber die Lebensweise der An. crucifera hat Hr. Borissow, aus dem 

südlichen Theile des Gouvernements Charkow, interessante Notizen mit- 
getheilt in: 3euaeA. ra3eta, 1872, J\ü 28. — Hier ist die Rede auch von 
einer Anisoplia atrata , die ich nicht unterbringen kann; in den Katalogen 
von Schaum und Stein, desgl. bei Gemminger und Harold fehlt eine 

An. atrata. Vielleicht meint Hr. Borissow damit die schwarze Varietät 

der An. lata, die, wie wir sehen werden, mit An. crucifera zu gleicher Zeit 

auftritt. 
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zutreffen sein, so z. B. auf Brotnus inermis. In den Gou¬ 
vernements Charkow und Jekaterinosslaw findet die Begat¬ 
tung Anfangs Juni statt. Hr. Borissow hat bemerkt, dass 
nach einigen sehr regnerischen Tagen die Anzahl der Käfer 
sich bedeutend verminderte. Uebrigens verschwinden die 
Käfer auch ohne Regen gegen den 25. Juni, nachdem sie 
das Brutgeschäft besorgt haben. Der Schaden, den An. cruci- 
fera verursacht, ist, nach Hochhuth und anderen Bericht¬ 
erstattern, oft sehr bedeutend. Ein radicales Mittel gegen 
diesen Käfer ist, so viel ich weiss, nicht bekannt geworden. 
Hr. Ssuchotin will im Gouvernement Tula bemerkt haben, 
dass der Käfer in besonders grosser Menge an Wegen und 
Feldrainen auftritt; er vermuthet, dass, die Eier in unge- 
pflügtes Land abgelegt werden, und räth früher zu pflügen; 
auf Bauernländereien, die daselbst nicht vor dem 10. Juni 
gepflügt werden, war die Anzahl der Käfer bedeutend grösser, 
als auf den früher umpflügten Gutsländereien. 

9) Anisoplia austriaca Herbst, russ. Ktis’ka (Ky 3 bKa) 0 
oder Getreidekäfer (xj^ÖHbrä acyin>) par preference. — Bei 
der enormen Bedeutung, welche dieser Käfer für Südruss¬ 
land hat und für andere Länder vielleicht noch gewinnen 
kann, halte ich es nicht für uninteressant möglichst genau 
die Grenzen seiner Verbreitung innerhalb und ausserhalb 
Russlands zu bezeichnen. Als Centrum der Verbreitung der 
An. austriaca , nach der grossen Häufigkeit des Vorkommens 
zu schliesseu, kann man wohl Südrussland, nebst dem Kau¬ 
kasus, und Ungarn betrachten. Von hier aus nimmt sie, nach 


1) Früher verstand man in Sudrussland unter Küs’ka die Cetonia hir- 
tetta; aber seitdem die landwirtschaftliche Gesellschaft in Odessa, im Jahre 
1857, in einer Preisaufgabe, mit jenem Namen die Anisoplia austriaca 
bezeichnete, hat sich die Benennung Küs’ka fUr die letztere ganz ein¬ 
gebürgert. 
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allen Richtungen, in ihrer Häufigkeit ab. Im Erzherzogthum 
Oesterreich ist sie nicht häufig 1 ); in Mähren ist sie bei 
Brünn gefunden 2 3 ) und offenbar nicht in Menge 8 ). Sie fehlt 
in Schlesien und in Böhmen 4 ); ebenso soll sie in Kram 
fehlen 5 ), doch lässt es sich vermuthen, dass sie daselbst, 
wenn auch selten, vorkomme. In Tirol kommt sie nur im 
Süden vor: nach Rosenhauer bei Bozen, nach Gistl bei 
Roveredo 6 ); doch, wird sie dort sehr selten sein, da Gredler 
sie nicht selbst erbeutet hat. Aus dem Trientiner Gebiet 
führt sie auch Bertolini an 7 ), nach welchem sie auch in 
der Lombardei und im Venezianischen voijkommt. Im üb¬ 
rigen Italien scheint sie zu fehlen, desgl. auf den Inseln 
Sardinien 8 ) und Sicilien 9 ). In der Schweiz kommt sie nur 
im Walliser Canton sehr selten vor 10 ). In der europäischen 
Türkei 11 ), desgl. in Bosnien, Serbien, Bulgarien und in den 
Donau-Fürstenthümern kommt An. austriaca ohne Zweifel 


1) Redtenbacher. Fauna Austriaca, Ed. 3, P. I, p. 493. 

2) Reitter. «Uebersicht der Käfer-Fauna von Mähren und Schlesien»; 
in den Verhandl. d. Naturf. Vereins in Brünn, Bd. 8, Heft 2, 1870, p. 96. 

3) Jedoch soll sie in Mähreu auch schädlich aufgetreten sein. Vgl. die 
Verhandl. der zoolog.-botan. Ges. in Wien, 1874, Sitzungsber., p. 28—29. 

4) Wenigstens wird sie von Em. Lokaj, in seinem Verzeichnisse der 
Käfer Böhmens, nicht aufgeführt. 

5) Nach M. Siegel’s Versuch einer Käfer-Fauna Krains. (1866). 

6) Vgl. V. Gredler. Die Käfer von Tirol; p. 199. 

7) St. de Bertolini. «Catalogo dei Coleotteri d’Italia»; als Beilagt; zum 
Bulletino della Societa entomologica Italiana, T. 4 sq., p. 113. 

8) Nach dem Verzeichnisse von Bargagli, im Bullet, d. Societa ontnm. 
IUI., 1872. 

9) Vgl. Baftm v. Rottenberg. «Beitrüge zur Coleopteren-Fauna von 
Sicilien», in d. Berliner entomol. Zeitschrift, 1870. 

10) Stierlin und Gautard. «Die Käferfauna der Schweiz» sind. Neuen 
Denkschriften d. allgem. Schweiz. Ges. f. d. ges. Naturwiss., Bd. 23, 1869, 
pag. 173. 

11) In meiner Sammlung besitze ich ein Stück, das aus Saloniki stam¬ 
men soll. 
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vor, aber bekanntlich fehlen über die Käferfauna dieser Län¬ 
der fast jegliche Nachrichten 1 ) ; doch mag sie daselbst nicht 
häufig sein. In Griechenland scheint sie zu fehlen 2 3 ); hier 
wird sie durch die ihr sehr nahe stehende Anisoplia tritici 
Ksw. vertreten, die Hr. v. Kiesenwetter «zu Hunderten 
von Getreideähren, namentlich auf Weizenfeldern bei Athen 
gesammelt» hat. An. austriaca kommt ferner in Sieben¬ 
bürgen vor 8 ); ohne Zweifel auch im südlichen Galizien 4 ). 

So viel über das Vorkommen der An. austriaca in Eu¬ 
ropa, ausser Russland. Zwar wird sie auch als in Frankreich 
und Deutschland vorkommend erwähnt 5 ), jedoch wahr¬ 
scheinlich mit Unrecht 6 * ). Was Frankreich betrifft, so hat 
bekanntlich Mulsant die An. tempestiva Er. als An. au¬ 
striaca beschrieben. Und in Bezug auf Deutschland wäre zu 
bemerken, dass zwar Erichson (in seiner Naturgeschichte 
der Insekten Deutschlands, Band 3, p. 643) An. austriaca 
bespricht, aber nur Oesterreich als Vaterland anftihrt; und 
die Grenzen Deutschlands, wie Kraatz sie annimmt, um¬ 
fassen ebenfalls einen grossen Theil Oesterreichs. In allen 


1) Iu Menetr ies’s «Catalogue d’insectes rccueillis entre Constantinople 
ct le Balkan» fehlt Anisoplia austriaca. 

2) Wenigstens fehlt sie in H. v. Kiesenwetter’s «Beitrag zur Käfer¬ 
fauna Griechenland^», in der Berlin, entomol. Zeitschrift, 1858, p. 238. 

3) Karl Fuss. «Verzeichniss der Käfer Siebenbürgens», im Arch. des 
Vereins für siebenb. Landeskunde; Neue Folge, Bd. 8, 1869, p. 411. 

4) Leider sind mir die Abhandlungen von M. Nowicki (1858) u. M. Lom¬ 
ni cki (1866) über die Käfer Galiziens nicht bekannt. 

5) So z. B. von Gemminger und v. Harold, Catalogus Coleopterorum, 
T. IV, p. 1194; desgl. von Stein und Weise: Catalogi Coleopterorum Eu- 
ropae editio secuuda, p. 86 (in Bezug auf Frankreich); und von Kraatz: 
Verzeichniss der Käfer Deutschlands, p. 34. 

6) Noch unwahrscheinlicher ist Burmeister’s Angabe (Handbucb 

der Entomologie, Bd. 4, Abth. 1, p. 223), dass An. austriaca m Spanien vor¬ 

komme. 
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mir zugänglichen Spezialkatalogon aus Süddeutschland fehlt 
An. austriaca. 

Die Nachrichten über die Verbreitung der An. austriaca 
im südwestlichen Asien sind sehr lückenhaft. Erichson (1. c.) 
sagt, dass sie in Kleinasien und in Syrien vorkomme; doch 
mag sie daselbst nicht häufig sein; denn sie fehlt z. B. unter 
den von Truqui in Kleinasien und aufCypern gesammelten 
Käfern 1 2 ). Nach einer gefälligen Mittheilung des Frei¬ 
herrn von Harold, besitzt das entomologische Museum in 
Berlin Exemplare der An. austriaca aus Smyrna, Syrien 
und Persien. 

Auch aus Russland verfüge ich leider über zu wenig 
Material, um mit Genauigkeit die nördliche und östliche 
Verbreitungsgrenze der An. austriaca zu ziehen. Zwar lässt 
sich solches ziemlich bestimmt in Bezug auf ihre Ausbrei¬ 
tung in Massen thuu, aber damit sind die Grenzen ihrer 
Verbreitung überhaupt (und mithin des Bezirks, wo sie mög¬ 
lichen Falls in Menge auftreten könnte) durchaus nicht er¬ 
reicht. Es lässt sich auch die Möglichkeit eines allmäligen, 
nach Norden gerichteten Vorrückens nicht ohne Weiteres 
von der Hand weisen. Freilich ist die von Einigen ausge¬ 
sprochene Ansicht, dass An. austriaca ursprünglich nicht in 
Südrussland heimisch gewesen und erst vor kurzer Zeit von 
Westen her eingewandert sei*), ganz bestimmt falsch. Es 
erinnert eine solche Annahme lebhaft an die immer von 

1) Vgl. Baudi a Selve. «Coleopterorum raessis in insula Cypro et Asia 
minore ab Eugenio Truqui congregatae recensitio»; io d. Berlin, entomol. 
Zeitschrift, 1870, p. 76. 

2) Z. B. in der von der Landschaft in Rostow am Don herausgegebenen 
Brochure: ITepBufl oaun CBOja CB-hAimifi o xj£6homi> wyict bt> Poccin. 
(PocTOBT.-Ha-.HoHy. 1879,8°).—Wahrscheinlich ist diese irrige Anschauung 
ihirch den nicht glücklich gewählten systematischen Namen des Käfers 
{austriaca) veranlasst worden. 
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Neuem wiederholte, von mir hoffentlich genügend wider¬ 
legte Anschauung, dass die Wanderheuschrecke ( Pachytylus 
miffratorius ) aus der «Tartarei» herstamme. Ich werde weiter 
unten auf die Ursachen der Vermehrung und auf das Vor¬ 
rücken der An. austriaca zurückkommen. Hier sei es mir 
gestattet, einfach die Gebiete aufzuzählen, in denen sie beob¬ 
achtet worden ist. Und zwar sind es folgende: Bessarabien 
(von wo ich durch Hrn. Döngingk Exemplare erhalten 
habe); Podolien 1 ); Volhynien undKijew, wo sie nicht selten 
ist 2 ); in letzterem Gouvernement kommt sie auch im nörd¬ 
lichsten Kreise Radomysl vor 3 ); die Gouvernements Tsclier- 
nigow 4 ) und Poltawa (nach verschiedenen Zeitungsberich¬ 
ten; im Kreise Konstantinograd beobachtete sie Hr. Por- 
tschinsky) 5 ); das Gouvernement Charkow®), besonders im 
südwestlichen Theile 7 ); die Gouvernements Woronesh 8 ), 
Jekaterinosslaw (und zwar überall), Chersson und Taurien 
(incl. die Krim); ferner im südwestlichen Theile des Gou¬ 
vernements Kursk (Kreis Grajworon) 9 ) und, nach Hrn. Por- 

1) Vgl. G. Belke. «Esquisse de l’histoire naturelle de Kamienietz- 
Podolski»; im. Bulletin de Moscou, 1859, P. 1, p. 49. 

2) Nach Hochhuth’s Enumeration, etc., 1. c., p. 147. 

3) Vgl. G. Belke’s «Notice sur l’histoire naturelle du district de TU- 
domysl»; im Bulletin de Moscou, 1866, P. 1, p. 502. 

4) Vgl. Motchoulfky, Etudes entomologiques, 1857, p. 76. 

5) Vgl. z. B. 3eiuex. raaeia, 1879, c. 488. 

6) Es ist auffallend, dass Krynicki, der besonders fleissig im Gouverne¬ 
ment Charkow Coleopteren gesammelt, An. austriaca daselbst nicht gefun¬ 
den hat. In seiner «Enumeratio Coleopterorum Rossiae meridionalis» etc. 
(Bulletin de Moscou, T. 5, 1832, p. 125) kennt er sie nur aus Odessa. (Vgl. 
weiter unten). 

7) Vgl. HpoiueBCKifi. «OnHcanie HhKOTopbixT. xahönbixi» »yxom» 
M3T» poxa Anisoplia, Bcrphuamnuxcfl bt> XaptKOBCKofl ry6epuin xhTOM-b 
1879 r.» (Aus d. Charkower Gouvernementszeitung). 

8) Exemplare aus dem Gouvernement Woronesh befinden sich in der 
Sammlung der Rassischen Entomologischen Gesellschaft. 

9) Vgl. indem eben citirten Artikel des Hrn. Jaroschewskij. (Separat¬ 
abdruck, p. 7). 

fUitrigd z. Kenntn. <1. Rum. Reiches. Zweit« Folge. 10 
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tschinsky, sogar im Gouvernement Orel. Ohne Zweifel 
kommt An. austriaca im Lande der Donischen Kosaken «md 
in Ciskaukasien vor, vielleicht auch im Gouvernement As- 
traohan, wenn mir auch keine directen Angaben darüber 
vorliegen. Ob sie weiter östlich gefunden wird, ist mir un¬ 
bekannt. Zwar führt Hr. Becker für Sarepta An. austriaca 
an, in der var .Zwickii Fisch.; allein An. Zrnckii ist bekannt¬ 
lich eine besondere Species, wodurch also das Vorkommen 
der An. austriaca bei Sarepta hinfällig wird. Noch weiter 
östlich ist letztere, so viel ich weiss, nirgends gefunden wor¬ 
den l ). Sehr verbreitet ist dagegen An. austriaca in Trans- 
kaukasien; Menetries sagt 2 * ), dass sie im früheren Chanate 
Talysch (an der Grenze von Persien) sehr häufig sei; und 
neuerdings geben die Herren Schneider und Leder 8 ) von 
ihr Folgendes an: «Baku, Mai; Borshom (an der oberen Kura», 
Juni, selten. Bei Dumaniss im Juni, 3000' hoch. Während 
sie hier mit (Anisoplia) farraria gemeinschaftlich recht 
häufig war, fand sich höher hinauf keine Spur mehr vor». 
Letztere Nachricht ist wegen Angabe der Höhe, bis zu wel¬ 
cher An. austriaca in den Gebirgen des Kaukasus hinauf¬ 
steigt, von grossem Interesse. Ferner liegen mir Nachrichten 
aus Derbent über ihr Vorkommen vor. 

Die älteste Nachricht über das schädliche Auftreten der 
An.austriaca, in den Grenzen Russlands, stammt von Böber 4 * * ). 
Zwar spricht dieser von Melolontha (Anisoplia) fruticola , 


1) So fehlt sie z. B. in Menetries’s Verzeichniss der von Lehmann 
in den Kirgisen-Steppen und Turkmenien gesammelten Insekten. 

2) Catalogue raisonne etc., p. 186. 

8) «Beiträge zur Kenntnis der Kaukasischen Käferfauna», in den Ver¬ 
handlungen d. Naturf. Vereines in Brünn, Bd. XVI, 1877, p. 195. 

4) TpyAM Bojut. Bkoboh. Otimecrna, 1794 r., u. 49, c. 172—178. Und 

deutsch in den Preisschriften und Abhandlungen der Kays, freyen ökono¬ 

mischen Gesellschaft zu St. Petersburg, Th. 1, 1795, p. 167 sq. 
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allein ich halte es für höchst wahrscheinlich, dass er An. 
austriaca gemeint habe. In seiner Beschreibung des Käfers 
hebt er nämlich besonders hervor, dass nicht nur das Weib¬ 
chen, sondern auch das Männchen eine dunkelbraune Makel 
am Schildchen habe. Bei An. fruticola ist aber in der That 
nur das Weibchen durch diese Makel ausgezeichnet, während 
sie bei An. austriaca bei beiden Geschlechtern vorkommt. 
Auch weist die von Böber angegebene späte Zeit des Vor¬ 
kommens (8. Juni bis Mitte Juli) darauf hin. dass er es mit 
An. austriaca , und nicht mit An. fruticola , zu tlmn hatte. 
Ich betone diesen Umstand deswegen, weil er am besten ge¬ 
eignet ist, die oben mitgetheilte fälschliche Ansicht über 
das erst kürzlich Statt gefundene Auftreten der An. austriaca 
zu widerlegen. — Nach dieser von Böber gegebenen Mit¬ 
theilungvergehen 5Ö Jahre ohne eine bestimmte (gedruckte) 
Angabe des Schadens von An. austriaca. Erst im Jahre 184b 
finde ich denselben aus dem Gouvernement Chersson er¬ 
wähnt 1 2 ); und im Jahre 1847 vonHochhnth, aus dem Gou¬ 
vernement Kijew 8 ). Von dann ab mehren sich die Klagen 
in auffallender Weise, so dass bereits im Jahre 1857, von 
zwei verschiedenen gelehrten Institutionen, Preise für eine 
Naturgeschichte dieses Käfers ausgeschrieben wurden. Ini 
Jahre 1863 habe ich die ersten etwas ausführlicheren, wenn 
auch noch sehr unzulänglichen Nachrichten über die Lebens¬ 
weise und Schädlichkeit der An. austriaca gegeben 3 * * * * ); hier 


1 ) HtypH. Mhh. TocyA- HMym., 1846 i\, *i. 18 , cu-feci., c.">, 11 m. 21 . :»ch- 
jeA’kimecKaH xpoHHica, c. 73. 

2) Im Artikel: «XoanficTBeHHoe oöoaptHie KieBCKoft ryÖepHin». (iKypn. 
Mhh. Toc. Hirym,., 1847 r., iiom>, c. 208). 

3) In meinem Aufsätze: 0 noienoncTB* bt> TaBpuuecKOtt ryßepHiu a <» 

Bpe*Hwn> h& Hero uimrinzt». (HtypH. Mhh. Tocja. Huyiu,., 1863 r., Matt— 

imn»). Deutsch: Im Anhänge zu meiner Abhandlung (Iber die Heusehrecken 

in Sädrussland. (1866). 

IO* 
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constatirte ich zum ersten Male die später bestätigte zwei¬ 
jährige Generation des Käfers. Endlich ist in allerneuester 
Zeit (grösstentbeils 1879) eine ziemlich reichhaltige Lite¬ 
ratur über An. austriaca erschienen 1 ). 

Man hat schon längst bemerkt, dass An. austriaca nicht 
zwei Jahre nach einander in gleicher Menge erscheint. 
Steven spricht davon in einem Berichte, den er, im Jahre 
1839, dem Ministerium der Reichsdomänen vorstellte; er 
meinte, dass das massenhafte Auftreten dieses Käfers in der 
Krim alle 7 bis 8 Jahre Statt finde. AuchHr. Reidemeister 
hat (im Jahre 1846) auf diesen Umstand, in Bezug auf 
das Gouvernement Chersson, aufmerksam gemacht Herr 
Ph. Wiebe (Mennonit an der Molotschnaja) theilte mir mit, 
dass auf seinem Gute Juschanly die Käfer alle zwei Jahre 
in besonders grosser Menge auftraten; so geschah solches 
z. B. in den Jahren 1856, 1858, 1860 und 1862. Diese 
Beobachtung ist auch in der neuesten Zeit bestätigt wor¬ 
den: An. austriaca trat im grössten Theile Südrusslands in 
den Jahren 1876 und 1878 stark verheerend auf und, nach 
der grossen Menge jähriger Larven, die im Sommer 1879 
gefunden wurden, ist zu erwarten, dass der Käfer im Jahre 
1880 wieder in Massen erscheinen wird; dagegen war der 


1) Die meisten Aufsätze sind bereits oben genannt. Vor ganz Kurzem 
erschien ein wichtiger Artikel Hrn. Portschinsky’s: «0 BpeAHuxi Ha- 
chKOMUx-b K»KHoft Poccim». (Cn6., 1879); der zweite Theil dieses Artikels 
handelt von An. austriaca. Zu erwarten ist noch ein Artikel von Professor 
Lindemann, der, ebenso wie Hr. Portschinsky, im Sommer 1879, vom 
Ministerium der Reichsdomänen nach Sudrussland abgeordert wurde, mit 
der speciellen Aufgabe die Naturgeschichte der Anisoplien zu studiren. 
Ferner steht noch ein grösserer Aufsatz des Stud. Filipjew in Aussicht, 
der eine Untersuchung der Anisoplien als Gegenstand seiner Candidatem- 
Dissertation gewählt hat. Endlich soll nächstens ein Aufsatz Uber An. au¬ 
striaca von Prof. Metschnikow (inOdessa) erscheinen. — Vielleichtwerde 
ich Gelegenheit haben, in einem Nachtrage, das unten Gegebene danach zu 
vervollständigen. 
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letztere in den Jahren 1877 und 1879 in sehr viel geringerer 
Menge anzutreffen. Aus dieser Beobachtung habe ich, wie 
schon erwähnt, eine zweijährige Generation der An. 
austriaca gefolgert, die jetzt allgemein angenommen wird, 
— wenn auch, wie Hr. Jaroschewskij richtig bemerkt, 
eine solche zweijährige Entwickelung bis jetzt noch nicht 
direct beobachtet worden ist. 

Die meisten Angaben stimmen darin überein, dass An. 
austriaca später erscheint, als die übrigen Anisoplia- Arten, 
und zwar in einem grossen Theile Südrusslands erst im 
letzten Viertel des Mai a. St.; so fand Hr. Filipjew, im 
Kreise Nowomoskowsk des Gouvernements Jekaterinosslaw, 
im Jahre 1879, die ersten Exemplare dieser Art am 27. Mai 
(dagegen An. fruticola bereits 12 Tage früher): dasselbe 
berichtet auch Hr. Jaroschewskij für das Gouvernement. 
Charkow. Damit übereinstimmend ist auch die Angabe 
Fritsch’s für die Gegend von Wien, wo die mittlere Er¬ 
scheinungszeit der An. austriaca auf den 6. Juni (25. Mai) 
fällt 1 ). Sehr abweichend und nicht leicht erklärlich sind ei¬ 
nige Angaben Hirn. Döngingk’s über das Erscheinen der 
An. austriaca bei Kischinew (in Bessarabien). Danach wäre 
sie daselbst erschienen (nach neuem Stile): 

1857 den 24. April 1859 den 16. April 

1858 » 8. Mai 1860 » 28. » 

• Das Mittel aus diesen vier Beobachtungen würde den 
26./14. April geben, d. h. um fast sechs Wochen früher, als 
in den Gouvernements Jekaterinosslaw r und Charkow'. Wenn 
auch Bessarabien wärmer ist, als die beiden letzten Pro- 

1) K. Fritsch. «Ergebnisse mehrjähriger Beobachtungen über die pe¬ 
riodischen Erscheinungen in der Flora und Fauna Wiens». (In den Denk¬ 
schriften d. K. Akademie d. Wiss. zu Wien, Bd. 24, 1865, p. 18—102). 
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vinzen, so ist doch der enorme Unterschied in der Erschei¬ 
nungszeit dadurch nicht zu erklären; und—die Richtigkeit 
des Factums vorausgesetzt— bliebe es noch zu untersuchen, 
wodurch das frühe Erscheinen der An. austriaca in Bess- 
arabien bedingt ist. Dass es aber nicht immer so früh Statt 
findet, beweist eine AngabeHrn. Döngingk’s aus dem Jahre 
1855, in welchem Jahre An. austriaca bei Kischinew erst 
am 12. Juni erschien 1 ). 

Gewöhnlich wird in Stidrussland angenommen, dass An. 
austriaca zur Zeit der Blüthe des Roggens erscheint. Um 
dieses genauer festzustellen, halte ich es für nicht uninter¬ 
essant hier wenige Angaben über die Bltithezeit einiger Ge¬ 
treidearten in Südrussland einzuschalten.'In der Umgegend 
von Kischinew beginnt der Roggen, nach Hrn. Döngingk’s 
Angaben 2 3 * * ) (im Mittel von 16 Jahren), zwischen dem3.und 
4. Juni n. St. (22. bis 23. Mai a. St.) zu blühen. Für die 
Kolonie Ohrloff, an der Molotschnaja (Gouvernement Tau- 
rien) erhält man, aus den Beobachtungen Hrn. Dörksen’s 8 ), 
folgende Mittel. Es beginnen: 

ln Aebreu zu schicsscu. Zu blühen. 

Der Roggen. . d. 3./15. Mai. d. 20. Mai (1. Juni). 

Die Gerste . . » 21. Mai(2. Juni). » 30. Mai (11. Juni). 

Der Weizen . . » 4./16. Juni. » 9./21. Juni. 

Die Heumahd beginnt hier am 1./13. Juni; die Roggen- 

1) Vgl. 3anHCKK Oom,. CeabCK. X 03 . fowHoft Pocci«, 1853 r., c. 622. 

2) Vgl. A. Döugingk. «ZwölfjährigeBeobachtungen über den Anfang 
der Blüthezeit einiger jn der Umgegend Kiachinew’s vorkommenden Pflan- 
zeu» etc.; im Bulletin de Moseou, 1857, Ni 3; und Nachträge dazu: ebenda, 
1859. Ai 2, und 1862, .V 4. 

3) «Erscheinungen der Thier- und Pflanzenwelt in der Mennoniten- 

KolonieOhrloff. nach den Mittheilungea von Jacob Dörkaen»; in: Kämtz ’s 

Repertorium für Meteorologie, Bd. III, Hft. 2, p. 154—158. 
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erndte am 20. Juni (2. Juli). Bei Kischinew beginnt die 
letztere am 30. Juni (12. Juli) 1 2 * * ). 

Danach wäre also die oben erwähnte Annahme Ober das 
Zusammenfallen der Erscheinungszeit der An. austriaca mit 
der Blüthezeit des Roggens zu corrigiren. 

Die Menge der An. austriaca nimmt, bald nach ihrem 
ersten Erscheinen, sehr rapid zu, wie aus einer interessanten 
Tabelle zu ersehen ist, die Hr. Filipjew mitgetheilt 8 ). Er 
fand auf einem und demselben Roggenfelde von diesem Käfer: 

am 30. Mai a. St. 83 Stück. 

» 31 . » » » 110 » 

» 2. Juni » » 943 » 

» 4. » » >» 4850 » 

Da An. austriaca , bei ihrem Erscheinen, den Roggen 
eben abgeblüht findet, wirft sie sich in Massen darauf, um 
die so eben angesetzten, noch ganz weichen und «milchigen» 
Körner zu befressen. Es ist bemerkt worden, dass sie die 
Blüthentheile nur sehr selten angreift, während dies einige 
andere Anisoplien stets thun. Nicht gar häufig wird An. 
austriaca auf wildwachsenden Gräsern angetroffen, als z. B. 
auf Triticum repens, Agropyrum cristatum, Bromus incrmis 
imdBromus tectorum; die Quecke scheint sie zu bevorzugen. 
Zur Zeit, wenn die Roggenkörner hart zu werden beginnen, 
geht An. austnaca auf die Gerste und noch später auf den 
Weizen über; auf letzterem ist sie von flrn. Filipjew zu¬ 
letzt am 18./30. Juli gefunden worden. Die genannten drei 


1) Nach brieflichen Mittheiiungen Hm. Döngingk’s, — im Mittel von 
25 Jahren. 

2) 3eiueA. raaeTa, 1879 r. f c. 651. — Ich werde diese Tabelle weiter 

unten geben. Man kann nur bedauern, dass för die betreffenden Tage die 

Witterangsangaben fehlen. 
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Getreidearten sind es fast ausschliesslich, die von An. au¬ 
striaca zu leiden haben; der Hirse und dem Hafer kann sie, 
wegen deren rispenförmiger Blüthenstellung, nicht gut bei¬ 
kommen; Hr. Jaroschewskij behauptet jedoch, dass sie 
bisweilen auch den Hafer befällt. Es ist beobachtet worden, 
dass die Käfer viel mehr Körner verderben, als sie factisch 
aufzehren, da sie sich oft damit begnügen, nur die Spitze 
eines Kornes abzufressen und dann auf ein anderes über¬ 
gehen; sie sollen sogar nicht selten solche Körner, die ihnen 
zu hart sind, aus der Aehre herausstossen. Die Käfer sind 
sehr gefrässig, und zwar die Weibchen in viel höherem 
Grade als die Männchen; Hr. Filipjew hat durch den Ver¬ 
such constatirt, dass während ein Männchen täglich im Mittel 
nur 0,57 Gran Körner verzehrt, das Gewicht der täglichen 
Nahrung eines Weibchens im Mittel 1,75 Gran beträgt. 
Der grosse Unterschied wird erklärlich, wenn wir erwägen, 
dass beim Weibchen ein grosser Theil der genossenen Nah¬ 
rung als Bildungsmaterial für die Eier verbraucht wird. 

An. austriaca ist im Ganzen wenig beweglich, so dass 
man die auf den Aehren sitzenden Käfer meist leicht mit 
der Hand abnehmen kann, bevor sie daran denken ihre Flügel 
auszubreiten und davonzufliegen. Besonders träge sind sie 
Nachts, so wie Morgens und Abends, desgl. bei kalter und 
trüber Witterung. Von 10 Uhr Vormittags werden ihre 
Bewegungen lebhafter und am beweglichsten sind sie um 
die Mittagszeit, bei intensivem Sonnenschein; dann fliegen 
sie auch öfters auf. Hr.Portschinskij theilt die interessante 
Beobachtung südrussischer Landwirthe mit, dass .4». austriaca 
in letzter Zeit furchtsamer, als früher, geworden ist, na¬ 
mentlich seitdem die Käfer wiederholt mit Leinen verjagt 
oder mit Händen und Maschinen von deri Aehren wegge¬ 
fangen worden sind. Eine solche Anpassung an die durch 
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den Menschen veränderten Verhältnisse gibt Zeugniss von 
hoher psychischer Begabung der Käfer. 

Von manchen Beobachtern ist behauptet worden, dass 
An. austriaca bisweilen Wanderungen unternehme; ja, man 
will sogar bemerkt haben, dass solche Wanderungen Nachts 
Statt finden. Diese letztere Bemerkung halte ich für falsch, 
da, wie erwähnt, die Käfer, während der Nacht, sich durch 
Trägheit auszeichnen: das scheinbar plötzliche massenhafte 
Auftreten der Käfer hat man sich nicht anders erklären 
können, als dass dieselben in Menge herangeflogen seien; 
und, da man die Wanderung selbst nicht gesehen, hat man 
angenommen, dass sie in der Nacht Statt gefunden habe. 
Nichtsdestoweniger ist die Möglichkeit und sogar Wahr¬ 
scheinlichkeit solcher Wanderungen nicht abzuleugnen, nur 
daßs sie höchst wahrscheinlich mitten am Tage vor sich 
gehen, d. h. zu der Zeit, wann die Käfer am flüchtigsten 
sind. Hr. Portschinskij hat darauf aufmerksam gemacht, 
dass es hauptsächlich Nalirungsmangel ist, der die Käfer 
dazu zwingt Wanderungen zu unternehmen. Namentlich 
scheint das in den letzten Jahren ausserordentlich vermehrte 
Auftreten der Getreidehalmwespe (Ccphus pygmaeus) auf 
solche Wanderungen der An. austriaca influirt zu haben, 
indem dieselbe, im Kampfe um’s Dasein —vielleicht in Folge 
ihrer kürzer dauernden Entwickelung M und daher rascheren 
Vermehrung — über An. austriaca den Sieg davonträgt und 
diese zum Aufsuchen neuer, von der Halmwespe unbesetzter 
Gebiete nöthigt. In dieser Hinsicht sind genauere Beob¬ 
achtungen wünschenswerth. — Auch der Wind kann die 
Wanderungen der fliegenden Käfer befördern. Dass er die¬ 
selben beeinflusst, lehren die Beispiele des Verschlagenwer- 


1 ) Die Generation des Ctphus pygmatus ist einjährig. 
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dens ganzer Züge der An. austriaca in’s Meer. Hr. Widhalm 
theilte mir einen solchen Fall mit: in der zweiten Hälfte 
des Juli 1862 fand er am Faulen Meere (Ssiwasch) eine Un¬ 
masse dieser Käfer von den Wellen an’s Ufer gespült und 
hier, auf einige Werste hin, einen Damm von 2 Fuss Breite 
und % Fuss Höhe bildend. Um die Mitte des Juni hatte 
Hr. Widhalm an derselben Stelle die Gräser und das Ge¬ 
treide besäet von der An. austriaca gefunden. Solche Fälle 
sind öfters beobachtet worden; so z. B. im Sommer 1879 
in der Nähe von Odessa: die vom Meere ausgespülten Käfer 
waren in diesem Falle grossentheils noch lebend 1 ). Der 
Umstand, dass ganze Züge der An. austriaca in’s Meer ge- 
rathen, beweist am Besten, dass sie in Massen Wanderungen 
unternimmt, wenn auch über solche keine directen Beob¬ 
achtungen vorzuliegen scheinen 2 ). Hr. Widhalm sagte mir, 
dass An. austriaca, wenn sie beunruhigt wird, schwarmweise, 
jedoch ziemlich niedrig, fortfliegt und dass ihr Flug schnell 
zu nennen ist. 

Die Wanderungen der An. austriaca dürften auch eine 
Thatsache erklären, die in den letzten Jahren öfters betont 
worden ist, vorausgesetzt, dass es mit dieser Thatsache 
seine Richtigkeit hat. Es wird nämlich, namentlich in den 
Gouvernements Poltawa und Charkow, behauptet, dass vor 
einigen Jahren grosse Schwärme der An. austriaca aus den 
Gouvernements Chersson und Jekateriuosslaw herüber¬ 
gekommen sind. Zweifellos ist es, dass diese Art bis 
ganz vor Kurzem in den Gouvernements Charkow und 
Poltawa nur in geringer Menge vorhanden war. Die oben 


1 ) Vgl. die Zeitung Tojoct., 1879, Ai 166. 

2 ) Hr. Ap. Kuschake witsch erzählte mir, dass er, im Juni 1864, in 
der Gegend von Preobrashenka, unweit Perekop, eine AnisopUa-Art (and 
zwar nicht austriaca) in einem grossen Schwarme fliegen gesehen. 
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mitgetheilte Thatsache, dass Prof. Krynicki, der haupt¬ 
sächlich in der Umgegend von Charkow Coleopteren sam¬ 
melte. von daher An. austriaca nicht anführt, scheint darauf 
hinzudeuten, dass diese Art vor 50 Jahren daselbst selten 
gewesen ist. Hr. Jaroschewskij, dessen Angaben grosses 
Vertrauen einflössen, sagt, dass bis zum Jahre 1876 im 
Gouvernement Charkow keine Klagen über die Schädlich¬ 
keit der An. austriaca vernommen wurden; erst im genannten 
Jahre wurde ihre verheerende Thätigkeit bemerkbar und im 
Jahre 1878 waren ihre Verwüstungen, namentlich in den 
näher zum Gouvernement Jekaterinosslawbelegenen Kreisen 
Isjum und Smijew, bereits sehr arg. Das Jahr 1876 war, 
in Bezug auf die Ausbreitung der An. austriaca, besonders 
verhängnisvoll; denn auch aus den Gouvernements Poltawa 
und Kijew liegen officielle Berichte vor, dass dieser Käfer 
bis dahin nur wenig geschadet habe, aber im besagten Jahre 
aus den Gouvernements Chersson und Jekaterinosslaw in 
Menge angeflogen sei; in der That erschien er in besonders 
grosser Anzahl in den an diese letzteren Gouvernements 
grenzenden Kreisen: Konstantinograd und Kobeljaki (Gou¬ 
vernement Poltawa), Tschigirin und Uman’ (Gouvernement 
Kijew). Auch hier, wie im Gouvernement Charkow, blieb 
An. austriaca im Jahre 1877 aus und trat 1878 in kolos¬ 
saler Menge auf. 

Die Anzahl, in der An. austriaca bisweilen angetroffen 
wird, ist ganz enorm. Kaum eine Aehre ist dann frei von 
Käfern; gewöhnlich sitzen 3—4 Stück an einer Aehre. 
Wie sich die Bauern ausdrücken, erscheint dann das Feld 
wie mit einem braunen Tuche überzogen. Abgesehen von 
anderen (z. B. meteorologischen) Einflüssen, die eine solche 
Vermehrung der An. austriaca begünstigen, scheint auch 
der Mangel vieler sie verfolgender Feinde daraufzu influiren. 
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In der That ist von Feinden, die.dem Käfer nachstellen 1 ), 
wenig die Rede. Im Jahre 1878 ist an einer der Dnjepr- 
schwellen bemerkt worden, dass die in den felsigen Ufern 
nistenden Rosenstaare ( Pastor roseus) die Käfer eifrig ver¬ 
tilgten.— Mehrmals ist auch beobachtet worden, dass sein* 
heftige Regen den Tod vieler Käfer verursachten. 

Hr. Portschinsky bezeichnet An.austriaca als typisch 
für die Tschernosjom-Steppen des südlichen Russlands. Diese 
Bemerkung ist jedoch nicht streng richtig. Denn, erstens* 
findet sich diese Art nicht ausschliesslich auf Tschernosjom 
(der südrussischen Schwarzerde); zwar scheint solches im 
Osten des europäischen Russlands der Fall zu sein, wo An. 
austriaca auf der von Tschernosjom entblössten Aralo-Kas- 
pischen Niederung wahrscheinlich fehlt; aber in der Krim, 
die zum allergrössten Theile keinen Tschernosjom-Boden be¬ 
sitzt 2 ), ist An. austriaca ausserordentlich reichlich vorhan¬ 
den; so z. B., nach mündlicher Mittheilung Hrn. Widhalm’s, 
an den Ufern des Faulen Meeres, wo salzhaltiger Thon 
vorherrscht. Zweitens, kann man An. austriaca nicht ein 
ausschliessliches Steppen-Thier nennen; denn wenn sie 
auch Wälder meidet, so kommt sie doch nicht nur in der 
Steppe vor, sondern bewohnt auch das Gebirge: so fand ich 
sie vielfach auf den Bergen der Krim, und im Kaukasus¬ 
gebirge steigt sie, wie wir sahen, bis 3000 Fuss hinauf; 
sie gleicht darin einer grossen Menge von Melasomen, so 
wie auch den Dorcadion- Arten, die ausser den Steppen auch 

1 ) Vou den Feinden der Larven wird weiter unten gesprochen werden. 

2) Nach den von Ruprecht und neuerdings von Tschaslawskv ge¬ 
gebenen Karten der Verbreitung des Tschernosjom in Russland, fehlt der¬ 
selbe vollständig in der Krim; er wird auch in der That nur hie und da, 
z. B. auf dem Gebirge bei Simpheropol etc., angetroffen. Vgl. JleßaKOB - 
cnift. «MaTepiaiu H3yMema nepHOaena»; (Tpy^bi o6m. HcnwTar. npn- 
pojtu npH XapbK. yHHBepc., 1871 r., t. IV). 
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waldentblösste Gebirge bewohnen. — Hr. Jaroschewskij 
bemerkt, dass An. austriaca die Niederungen meidet und an 
den Ufern der Seen und Flüsse nur in geringer Zahl ange¬ 
troffen wird. — Den hauptsächlichsten Tummelplatz der 
An. austriaca bilden die Getreidefelder. Seitdem der Anbap 
' des Getreides, und namentlich des Weizens, in Südrussland 
sich bedeutend erweitert hat — worauf besonders die im 
Jahre 1861 erfolgte Bauernemancipation einen mächtigen 
Einfluss austibte — ist die Menge der An. austriaca in stetem 
Wachsen begriffen. 

Bald nach dem Erscheinen der An. austriaca , also An¬ 
fangs Juni a. St., beginnt die Begattung und das Ablegen 
fler Eier. Beides wiederholt sich bei einem und demselben 
Thiere mehrmals; Hr. Jaroschewskij hat beobachtet, wie 
ein Weibchen sich in die Erde vergrub, dort einige Eier 
ablegte, wieder herauskam und sich von Neuem begattete. 
Die Wiederholung der Eierablage wird offenbar dadurch 
bedingt, dass die Eier im Ovarium nicht gleichzeitig reif 
werden. Was die Zahl der Eier betrifft, die ein Weibchen 
ablegen kann, so beträgt sie, nach den Untersuchungen 
Hrn. Jaroschewskij’s, im Maximum, 48. Er fand näm¬ 
lich, beim Oeffnen trächtiger Weibchen, in jeder Eiröhre, 
gewöhnlich 4 Eier von verschiedener Reife; da nun' das 
Ovarium ein paariges Organ vorstellt und jede der beiden 
Abtheilungen aus je 6 Eiröhren besteht, so erhalten wir die 
angegebene Ziffer. Aber die factisch von einem Weibchen 
abgelegte Zahl von Eiern ist stets geringer und beträgt nur 
etwa den dritten Theil der Maximalzahl. Zum Ablegen der 
Eier vergräbt sich das Weibchen in die Erde; die Tiefe, wo 
solches geschieht, beträgt selten über fünf Zoll 1 ), häutig 

1) Diese Angabe Hrn. Portschinsky’ß (= 8 Werschok) scheint mir zu 
hoch gegriffen zu sein; Hr. F il ipje w spricht von einer Tiefe von t—3 Zoll. 
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aber weniger; sie hängt begreiflicher Weise von der Con- 
sistenz der Bodenkrame ab: je härter diese ist, desto weniger 
tief kommen die Eier zu liegen. Hr. Portschinsky fand 
die Eier gewöhnlich einzeln zerstreut, nur selten in kleinen 
Häufchen, bis 11 Stück zusammen. Letztere Ablage hält er 
für eine Anomalie; denn bei zu nahem Nebeneinanderleben 
der Larven entwickeln sich leichter die unten zu bespre¬ 
chenden Pilzepidemieen; auch begegnen sich die Larven 
dann häufig, wobei sie nicht selten einander mit den Kiefern 
angreifen und tödtliche Wunden beibringen. Nach Herrn 
Portschinsky’s Angabe, wählen die Weibchen, zum Ab¬ 
legen der Eier, hauptsächlich weicheres Ackerland, und nur 
selten geschieht dasselbe in hartem, jungfräulichem Boden. 
— Wenn das Eierablegen beendigt ist, sterben die Weib¬ 
chen; letztere werden durch das Brutgeschäft so geschwächt, 
dass sie bisweilen nicht mehr im Stande sind, an die Ober¬ 
fläche der Erde zu kommen; daher findet man, beim Graben, 
häufig todte Weibchen, deren Flügeldecken besonders lange 
nicht verwesen und als Zeichen dienen, dass an solchen 
Stellen das Ablegen der Eier Statt gefunden habe. — Die 
Eier der An. austriaca sind ungefähr von der Grösse eines 
Hirsekorns, elliptisch oder kugelrund; nach Hm. Filipjew. 
beträgt ihr Längendurchmesser 0,5—0,7"' und die Breite 
0,4—0,5 Linien; von Farbe sind sie weiss. 

Die embryonale Entwickelung dauert gegen drei Wochen. 
Hr. Jaroschewskij gibt an, dass (im Jahre 1879) die erste 
Larve am 22. Juni a. St. dem Eie entschlüpfte; das Gros 
der Larven entwickelt sich aber wahrscheinlich nicht vor 
Anfang Juli. Hr. Jarpschewskij hat bemerkt, dass am 
günstigsten für die Larvenentwickelung ein mässig feuchter 
Boden ist; in trocknem Boden geht dieselbe gar nicht vor 
sich. Auch ein nasser Boden macht die Entwickelung un- 
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möglich; indessen wird dieselbe weniger durch einen zu 
feuchten, als einen zu trockenen Boden gehemmt.—Die eben 
dem Eie entschlüpfte Larve ist fast ganz weiss, aber bald 
nehmen die Mandibeln und der Kopf anfänglich eine gelbe 
und später eine röthliche Färbung an; längs dem Rücken 
zieht sich ein dunkler Streif—der durchscheinende Darra¬ 
inhalt. 

In Folgendem gebe ich, hauptsächlich nach den Herren 
Jaroschewskij, Portschinsky und Prof. Metschni- 
kow 1 2 * * * * * ), eineBeschreibung der erwachsenen Larve der .ln. 
austriaca , die zweifellos oft mit andern Lamellicornierlar- 
ven, namentlich mit denen von Rhizotrogus- Arten, verwech¬ 
selt worden ist. Ich halte eine solche Beschreibung für um 
so interessanter, als die Larven der Anisoplien überhaupt 
noch unbeschrieben sind 8 ). 

Der Kopf der Larve ist hornig und von Farbe röthlich. 
Die Verkeilung der Haare auf dem Kopfe ist besonders cha¬ 
rakteristisch ; sie bilden eine dreiblättrige fxgur , deren Spitze 
zum Vorderende des Kopfes gerichtet ist; das mittlere Blatt, st» 
wie die oberen Ränder der beiden Seitenblätter stehen 
auf dem Kopfschilde, die unteren Ränder der letzteren 


1) Seine Abband hing über die Larve der An. austriaca lernte ich erst 
während des Druckes der vorliegenden Arbeit kennen. Sie ist abgedruckt 
unter dem Titel: «MaTepiaxu kt. yneHiio o bpcahuxi» HacbKOuuxt. tora 
Poetin. 1. .1hmhhk& AnitopUa »; im VII. Bande der Bannend Hoßopocc. odin. 
ecTecTBoncn., 1879. — Prof. Metschnikow hat besonders eingehend den 
Kopf, die Mundtheile und die Beine der Larve beschrieben. 

2 ) Sowohl Chapui9 und Candüze (in ihrem bekannten Kataloge der 
Käferlarven), als auch neuerdings Rupertsberger (in der Stettiner 

entomolog. Zeitung vom Jahre 1879), führen Bouche’s Beschreibung der 

Larve von Anisoplia fruticola an; allein diese (in seiner «Naturgeschichte der 

schädlichen und nützlichen Garteninsekten» gegebene) Beschreibung ist so 

ausserordentlich mangelhaft, dass sie kaum eine Beschreibung genannt 

werden kann. — Die für die Larve der An. austriaca charakteristischen 

Merkmale sind in der folgenden Beschreibung cursiv gedruckt. 
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auf den paarigen Kopfabschnitten. Die Fühler sitzen auf 
einer höckerähnlichen Erhöhung und bestehen aus vier 
Gliedern, von denen das erste und dritte fast gleich lang 
sind; das zweite ist fast um das Doppelte länger , das 
vierte hingegen kürzer, oval und am Ende ein wenig zuge¬ 
spitzt ; das dritte Glied verlängert sich an seiner Spitze, 
nach aussen hin, in einen kurzen und zugespitzten Fortsatz. 
Die Oberlippe ist gross; die Mandibeln hornig, an der Basis 
röthlich, im Uebrigen schwarz, am Ende zugespitzt; von 
der inneren Seite, unweit der Spitze, ist die rechte Man- 
dibel mit einem'), die linke mit zwei Zähnchen bewaffnet; 
die Maxillen sind weich und an ihrer Spitze, von innen, mit 
langen Zähnchen und steifen Borsten versehen; die Kiefer¬ 
taster bestellen aus 3 Gliedern, von denen das zweite 
am kürzesten und das dritte am längsten ist; die Lippen¬ 
taster sind zweigliederig. — Der Körper der Larve 
besteht aus 12 Segmenten; mit Ausnahme der 3 letzten, 
sind alle Segmente fast gleich lang und auf ihrer Rticken- 
fläche mit einer Menge Querrunzeln versehen; das 10. und 
11. Segment "sind länger, als die vorhergehenden, das 12. 
aber wenigstens um 3 Mal länger, als das 11.; die Rücken- 
Üäehe dieser letzten 3 Segmente ist fast ganz glatt; das 
letzte (12.) Segment ist durch eine Querfurche in zwei un¬ 
gleiche Hälften getheilt, von denen die vordere grösser ist; 
am Ende der hinteren Hälfte öffnet sich der quergestellte, 
spaltförmige After; ein wenig oberhalb des letzteren be¬ 
findet sich eine runde Scheibe , die von einer Furche in Form 
eines Kreises begrenzt wird, ivelcher nicht vollständig ge¬ 
schlossen, sondern genau übe)' der Mitte des oberen After- 


1) Nach Metscbnikow, ist bei ganz jungen Larven auch der zweite 
Zahn entwickelt, bei älteren jedoch wird er rudimentär und kaum sichtbar. 
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randes offen ist. (Diese Scheibe färbt sich bei Larven, die 
in Spiritus aufbewahrt werden, braun und fällt dadurch in 
die Augen). An der Stelle, wo der erwähnte Kreis sich 
öffnet, ist bei erwachsenen Larven eine erhabene Längs¬ 
leiste zu bemerken, welche die Mitte des oberen Afterran¬ 
des .erreicht. — Es sind 9 Paar Stigmen vorhanden, die 
auf kleinen Höckern sitzen und dem unbewaffneten Auge 
als gelbe Punkte erscheinen; das vorderste Paar befindet 
sich an den Seiten des ersten Thoraxsegmentes, die übrigen 
- 8 an den Seiten der Bauchsegmente; das letzte , am 11. 
Bauchsegmente befindliche Stigmenpaar ist bedeutend klei¬ 
ner , als die übrigen. — Die ganze Oberfläche des Körpers 
ist mit langen und feinen Haaren dünn besetzt; ausserdem 
ist die Rückenfläche desselben, angefangen vom 4. und bis 
zum Vorderrande des 10. Segmentes, mit kleinen Dornen 
dicht bedeckt, die streifenförmig auf den hervorragenden 
Rändern der Querrunzeln sitzen. Die Bauchfläche des letzten 
Segments ist am Ende mit zahlreichen langen Domen be¬ 
waffnet, die an ihrer Spitze hakenförmig nach hinten gebogen 
sind; diese Dornen sind in keiner bestimmten Ordnung vertheilt. 
— Die Beine sind viergliederig und mit langen Borsten be¬ 
setzt; jedes Bein ist an der Spitze mit einer scharfen Klaue 
versehen; die Beine des ersten Paars sind die kürzesten, die 
des dritten die längsten. 

Die Larven der An. austriaca häuten sich mehrmals. 
Die erste Häutung geht im Beginne des Herbstes desselben 
Jahres vor sich; die zweite wahrscheinlich im künftigen 
Frühjahre, die dritte im Juli oder August des zweiten Jah¬ 
res und die vierte wahrscheinlich wieder im folgenden Früh¬ 
jahre, vorder Verpuppung. Hr.Portschinsky gibtan, dass 
die Larve, nach jedesmaliger Häutung, sehr verändert aus¬ 
sieht, indem der Kopf unproportionirt gross und die Man- 

Beiträge z. Kenntn. d. Ross. Reiches. Zweite Folge. \\ 
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dibeln sehr lang sind, bis allmälig, beim weiteren Wachsen 
der Larve, die früheren Verhältnisse sich wieder hersteilen. 
Hr. Portschinsky behauptet, dass die kleinköpfigen Lar¬ 
ven sich von den grossköpfigen auch in der Lebensweise in 
Manchem unterscheiden 1 ). Kurz vor der Häutung scheint 
die Larve stets tiefer zu gehen. — Im Uebrigen hängt die 
Tiefe, auf welcher sich die Larven in der Erde halten, von 
der Beschaffenheit des Bodens, von der Jahreszeit und der 
Witterung ab. In lockerem Erdreich gehen die Larven tiefer, 
als in festem; bei dürrer Witterung, desgl. im Herbst und im 
Winter, findet man sie in grösserer Tiefe, als im Frühjahre und 
Sommer, bei feuchtem W etter. Bei anhaltenden und starken Re¬ 
gen, welche den Boden auf bedeutende Tiefe durchnässen, stei¬ 
gen die Larven bis zur Oberfläche der Erde hinauf und kriechen 
sogar, nach Art der Regenwürmer, ganz aus derselben her¬ 
aus. — In der ersten Zeit nach dem Ausschlüpfen, sind die 
Larven wenig beweglich, später aber werden sie sehr flink 
und vergraben sich, aus der Erde herausgenommen, rasch 

i 

in dieselbe hinein, namentlich wenn sie locker ist; auch 
kriechen sie recht geschwind; sogar auf den Rücken gelegt, 
vermögen sie sich ziemlich schnell fortzubewegen, wobei die 
oben erwähnten Dornen, mit denen die Rückenfläche besetzt 
ist, als Motore dienen. 

Es wird viel darüber gestritten, wovon sich die Larven 
nähren? Die Mennoniten an der Molotschnaja wollen be¬ 
merkt haben, dass dieselben in den Jahren zwischen den Flug¬ 
jahren der An. austriaca dem Getreide bedeutend schaden, in- 


1) Es. fragt sich, ob Hr. Portschinsky eine und dieselbe Larve, in 
ihren verschiedenen Entwickelungsstufen, darauf hin geprüft hat. Seine 
ganze Darstellung der merkwürdigen Unterschiede, welche die Larven durch¬ 
laufen sollen, macht den Eindruck, als habe man es mit Larven zweier ver¬ 
schiedener Arten zu thun. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITÄT OF IOWA 



dem sie, nach Art der Engerlinge, die Wurzeln desselben be- 
fressen, so dass die Pflanzen Umfallen. Steven hat jedoch 
gemeint, dass die Larven der An. austriaca nicht die Wur¬ 
zeln der Cerealien, sondern diejenigen wildwachsender Gra¬ 
mineen befressen, da kein Schaden von ihnen beobachtet 
worden sei. Andererseits wird behauptet, dass die Larven 
überhaupt keine Wurzeln angreifen, sondern sich vom Dünger 
oder Humus nähren. Dieses nahm auch Bouchö von der 
Larve der Anisoplia fruticola an; auch ist es bekannt, dass 
die Larven vieler Lamellicornier, z. B. der Cetoniden, des 
Oryctes nasicornis etc., sich vom Dünger nähren. Herr 
Portschinsky neigt sich der Ansicht zu, dass die Larven 
der An. austriaca zu ihrer Nahrung hauptsächlich des viele 
organische Bestandtheile enthaltenden Humus (pacTHTejbHbiü 
neperuoH) oder Tschernosjoms bedürfen, der stets in ihrem 
Darmkanale angetroffen werden soll; indessen räumt er nicht 
nur ein, dass sie von Zeit zu Zeit auch junge Wurzeln fressen, 
sondern sagt sogar, dass diese Pflanzenkost für das Gedeihen 
der Larven eine nothwendige Bedingung bilde; seine Ver¬ 
suche haben nämlich dargethan, dass die der Pflanzennah¬ 
rung beraubten Larven empfänglicher für Epidemieen wer¬ 
den; auch constatirte er direct, dass die Larven die Wur¬ 
zeln der im Glase gesäeten Cerealien befrassen. 

Bei Eintritt der Winterfröste, dringen die Larven tiefer 
in die Erde ein, aber wie sie den Winter zubringen—ob sie 
z. B. in Schlaf verfallen — darüber liegen keine Beob¬ 
achtungen vor. Bei Beginn des Frühjahrs steigen sie wie¬ 
der höher. 

Die Larven der An. austriacasind verschiedenen feind¬ 
lichen Einflüssen ausgesetzt. Ueber die Wirkung meteorolo¬ 
gischer Agentien auf die Wohlfahrt der Larven wissen wir 

bisher so gut wie nichts. Hr. Morosow hat vor Kurzem auf 

11* 
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die Bedeutung solcher Einflüsse aufmerksam gemacht M und 
namentlich betont, dass plötzlich eintretende Kälte die, bei 
vorhergegangener warmer Witterung, zur Oberfläche der 
Erde gestiegenen Larven überrumpeln und tödten müsste, 
da es einem grossen Theile derselben nicht gelingen dürfte 
zeitig in die Tiefe zu flüchten. Diese a priori ausgesprochene 
Vermuthung hat sich im strengen Winter 1879/80 bewahr¬ 
heitet. Hr. Widhalm theilt mit 1 2 ), dass bei den plötzlich 
eingetretenen-heftigen und schneelosen Frösten, im December 
1879, im Kreise Odessa der Boden bis zu 25 Zoll Tiefe ge¬ 
fror und dass die in dieser Tiefe gesammelten Larven grossen- 
theils todt waren; und zwar ist der Tod ohne Zweifel durch 
die Kälte verursacht worden, da sich bei einer mikroskopi¬ 
schen Untersuchung der todten Larven ergab, dass nur sehr 
wenige derselben von Pilzen und Bacterien inficirt waren. 
Tiefer als 2 5 Zoll, also in der nicht gefrorenen Bodenschicht, 
fanden sich, nur noch auf etwa 3—4 Zoll Tiefe, gesunde 
Larven. — Hr. Morosow knüpft an seine Betrachtungen 
über den Einfluss der Witterung auf die Larven der An. au¬ 
striaca eine dringende Aufforderung zur Anstellung meteo¬ 
rologischer Beobachtungen, namentlich auch zur Messung 
der Bodentemperatur. 

Mehr wissen wir über die thierischen Feinde der 
Anisoplienlarven. Sie werden von Vögeln, die dem Pfluge 
folgen, gefressen, so z. B. von den Saatkrähen und Mö¬ 
wen; doch gelingt es vielen Larven, wenn sie durch den 
Pflug entblösst sind, sich hurtig weder in die Erde zu 


1) In: «ÄOKJiaA'b kommhccm, cocroamefi npn XapucoBCKoft ae&ccKoti 
ynpaBfc ajih B3y*ieHÜi h yHHSTonceHia jkhbotbbixt» h pacTeHifi,BpeAHbixT. bi 
ceibCKOMT. xo3flficTB'fe, X&ptKOBCKOMy ryÖepHCKoiiy oiepeAHOuy 3encKOMv 
coßpaHiio 1879 rofta»; c. 47 — 55 . 

2 ) Oj.eccKift BtcTHHK’B, vom 28 . December 1879 . 
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verkriechen. Wirksamer ist die verfolgende Thätigkeit ver¬ 
schiedener Carabiciden und deren Larven. Am wichtigsten 
unter den thierischen Feinden dürfte aber ein äusserlicli 
parasitirendes Insekt sein, nämlich die Larve einer Tiphia, 
aus der Gruppe der Scoliides. Wir verdanken Hrn. Ign. Wid- 
halm die erste genauere Mittheilung über diesen bis dahin 
gänzlich unbekannten Parasit 1 ); ich erlaube mir seine An¬ 
gaben 2 3 * * * * ) im Auszuge wiederzugeben. «Es bildet dieser Parasit 
einen um die Mitte der (. Anisoplia -) Larve, nach Art ei¬ 
nes Schwimmgürtels, gelegten weissglänzenden rundlichen 
Schlauch, welcher mit seinem dünneren Ende an der Bauch¬ 
seite stets so befestigt ist, dass derselbe weder durch die 
Beine noch durch die Kiefern der Larve beschädigt oder 
abgestreift werden kann. . . . Die Wespe, welche jährlich 
in zwei Generationen erscheint, legt ihre Eier 8 ) an die Mitte 
der Bauchseite der Fruchtkäferlarve; die daraus sich ent¬ 
wickelnde Larve saugt ihren Wirth nach und nach gänz¬ 
lich aus, häutet sich mehrmals, wobei sie von der sackartigen 
in die gewöhnliche gegliederte Larvenform übergeht, und 
umspinnt sich endlich mit einem rostfarbigen Cocon, um 


1) Die Gattung Tiphia fehlt in C. Rondani’s Verzeichniss: «Degli iu- 
setti parassiti e delle loro vittime»; (im Ballet, d. Soc. entomol. Ital., 1871 
und 1872). — Von der nahe stehenden Gattung Scolia ist es bekannt, dass 
die Larve von Sc. flavifrons Fabr. an der des Oryctesnasicomit schmarotzt; 
letztere wird von dem Scolia -Weibchen, vor dem Eicrablegen, paralysirt 
und bleibt noch eine Zeit lang leben. Vgl. C. Passerini. Osservazioni 
stille larve, ninfe ed abitudini della Scolia flavifrons. (Pisa, 1840,4°); desgl. 
die kurze Notiz in d. Revue zoologique, 1841, p. 289—240. 

2) Z. B. in der (deutschen)'Odessaer Zeitung vom 19./31. October 1879. 

3) Und zwar zu je einem Eie auf jede Anisoplia-L&r\e, wie Hr. Por- 

tschinsky bemerkt; Letzterer sagt, dass das Tiphia -Weibchen stets ältere 

Käferlarven aussncht, da eine junge Larve zur Ernährung des Parasiten 

nicht ausreichen würde. Vgl. I. IIopuHHCRifi. «XstÖHufl *yni»; in der 

Zeitschrift: Ceabcxoe XomBctbo h JlhcoBozcTBO, }KypH. Mhh. Toc. 14h., 

vom December 1879. 
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sich zu verpuppen und dann nach einigen Wochen als fertig 
ausgeschlüpftes Insekt das alte Lied von Neuem zu beginnen. 
Die Verbreitung dieses Parasiten erstreckt sich über deu 
ganzen Odessaer Kreis, wahrscheinlich aber auch über das 
übrige Südrussland 1 ), und wird die Zukunft zeigen, von 
welcher Wichtigkeit derselbe für die Landwirtschaft ist. 
Der Umstand, dass vier Generationen unseres Parasiten auf 
eine Generation des Fruchtkäfers fallen, spricht wenigstens 
sehr zu seinen Gunsten. Vorläufig ist das Procent der von 
diesem Parasiten angegangenen Larven freilich noch gering, 
jedoch in der Nowopokrowskaja Wolost’ fanden .sich Stellen, 
an denen bis 20% der Larven von ihm besetzt waren. — Un¬ 
sere Dolch wespe selbst findet man häufig auf Schirmpflanzen, 
und ist es vielleicht möglich, durch Ansäen derselben zwi¬ 
schen stark mit Fruchtkäferlarven besetzten Feldern, diese 
Parasiten auf bestimmte Stellen zu concentriren». — Aus 
dem Obigen ist nicht zu ersehen, ob das Tiphia -Weibchen, 
nach Art der Scolien, die Anisoplia - Larve, vor dem Ab¬ 
legen der Eier, paralysirt, oder nicht; es scheint fast, als 
ob solches nicht geschehe. Jedenfalls sind weitere Studien 
über die Lebensweise und die. Bedeutung dieses Parasiten 
sehr wünschenswerth. 

Die Larven der An. austriaca beherbergen, nach dem 
Zeugnisse Metschnikow’s, noch einen anderen Parasiten: 
Leptodera dentata Schneid., aus der Ordnung der Nemato¬ 
den und der Familie der Aelchen ( Anguillulidae ) 2 ). Diese 

1) Dieses scheint in der That der Fall'zu sein; wenigstens fand Herr 
Portschinsky offenbar denselben Parasiten auch in den Gouvernements 
Jekaterinosslaw, Poltawa und Charkow; in einigen Gegenden des Kreises 
Smijew hat Letzterer bis 12% der ^Intsoplia-Larven getödtet.—Vgl. 3en«e* 
A’fejib'iecKafl raseTa, 1879 r., c. 584. 

2) Bekanntlich gehört zu dieser Familie das sogen. Weizenälchen (An- 
guiüula tritici Bauer), das in manchen Gegenden Europa’s dem Getreide sch&d- 
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Würmchen finden sich, zu Klumpen geballt, an der äusseren 
Haut der Larven, besonders an den dünnhäutigen Segment- 
verbindungen; hier durchbohren sie die Haut und dringen in 
das Innere der Larve ein, deren Tod sie in wenigen Tagen 
bewirken.—Endlich finden sich noch, als äussere Parasiten 
der Larven, Gamasiden vor, die aber, als Schädiger der¬ 
selben, eine ganz untergeordnete Rolle spielen. 

In einem sehr viel grösseren Grade werden die Larven 
der An. austriaca durch Pilzepidemieen getödtet. Ein ge¬ 
naueres Studium dieser Epidemieen verdanken wir Prof. 
Metschnikow, der im Jahre 1879 darüber eine besondere 
Abhandlung publicirt hat 1 ). Ha von ausgehend, dass über¬ 
winternde Larven am empfänglichsten für Pilzparasiten sind, 
hatte Hr. Metschnikow schon a priori das Vorhandensein 
derselben in den Larven der An. austriaca vermuthet, die, 
wie wir gesehen, zwei Mal überwintern. Und in der That 
ist von ihm ein Pilz nachgewiesen worden, der diese Larven 
heimsucht und eine der Muscardine der Seidenraupen sehr 
ähnliche Epidemie unter ihnen hervorzurufen im Stande ist. 
Dieser Pilz gehört zur Familie der EntomopJithoreae und ist 
von Metschnikow als neu erkannt und Entomophthora 
(Empusa) Anisopliae benannt worden; die durch ihn er¬ 
zeugte Krankheit hat der Entdecker mit dem Namen der 
grünen Muscardine belegt, da die auf den todten Larven 
zerstreuten Sporen charakteristisch grün gefärbt sind. Es 
passt nicht in den Rahmen der vorliegenden Schrift genauer 
auf diese Frage einzugehen; (auch komme ich weiter unten, 

lieh wird. Beiläufig bemerkt, liegt mir aus Russland nur eine einzige An¬ 
gabe aber sein schädliches Auftreten, und zwar aus dem Gouvernement 
Kijew, vor. Vgl. C. Weber, in: 3e»ueA , fejn.uecKaa raaeTa, 1878 r., c. 69. 

1) Ha. MeiHHKOB t>. Eoatami jhhhhokt. uhdaaro atyaa. (0 npea* 
Hbixi> a*ji aemeAfeufl uachKOMuzi». BunycKt III. H3*ame KomkhccIh, 
cocToameft npa OaocckoH 3eucKoH y npaßh). Oftecca, 1879, 8°. 
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bei Betrachtung der Vertilgung der An. austriaca, darauf 
zurück). Hier nur die Bemerkung, dass diese Krankheit 
nicht nur im Laboratorium, bei für die Larven abnormen 
Verhältnissen, beobachtet worden ist, sondern auch in der 
freien Natur vorkommt: ganz besonders unterliegen ihr die 
Larven in den Perioden der Häutung, die sie widerstands¬ 
unfähig macht. 

Aber noch viel heftiger tritt bei den Larven der An. 
austriaca eine andere Epidemie auf, die grosse Aehnlichkeit 
mit zwei Krankheiten hat, welche die Seidenraupen heim¬ 
suchen und als pebrine (gattine ) und flacherie bezeichnet wor¬ 
den sind. Beide haben, wie bekannt, mit einander gemein, 
dass im Körper der erkrankten Baupe niederste Organismen, 
zur Ordnung der Schizomycetes gehörig, in Menge auftreten. 
Aehnliche Körperchen ( corpusculä Gormliae), die sich, nach 
den Untersuchungen Lebert’s, Nägeli’s etc., als Bacte- 
rien erwiesen haben, entwickeln sich auch im Körper der 
Anisoplia-L&rven 1 ) und erzeugen die Krankheitsform, die von 
Metschnikow als putride Krankheit (rmuaa 6oji3Hb) be¬ 
zeichnet wird. Nach den von ihm im Laboratorium ange- 
stellten Versuchen, erweist sich diese Epidemie als in kolos¬ 
salem Maasse ansteckend. Diese tritt aber auch in der freien 
Natur auf: unter den im Herbste 1878, vonHrn. Widhalm, 
nach Odessa mitgebrachten Larven der An. austriaca , waren 
viele unterwegs von ihr getödtet worden 2 ). 


1) Wie Hr. v. Hamm mittheilt, ist es, nach Aussage Prof. Metschnj- 
kow’s, Bacillus salutarius, der die AntsopKa-Larve tödtet. Vgl. Allgemeine 
Zeitung, vom 22. Februar 1880, Beilage. 

2) Es scheint übrigens, dass das Schütteln wahrend der Fahrt die Ver¬ 
mehrung der Flacherie sehr befördert. Hr. F i 1 i pj e w bezeugt, dass in den 
von ihm aus Südrussland mitgenommenen Larven diese Krankheit nicht 
bemerkt war; nach dreitägiger Fahrt auf der Eisenbahn, waren 25% der 
Larven daran zu Gründe gegangen. 
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Nach Ablauf von circa 22 Monaten seit dem Ausschltipfen 
der Larve aus dem Eie, tritt die Verpuppung derselben ein. 
Diese findet, zum allergrössten Theile, gegen Mitte Mai a. St. 
Statt, so dass die meisten Puppen zwischen dem 15. und 25. 
Mai zu finden sind. Zum Zwecke der Verpuppung richtet 
sich die Larve eine ovale Höhlung ein, deren Wände geglättet 
sind. Die Puppe ist 5—6 Linien lang und befindet sich nie 
tiefer, als 7 Zoll 1 ) unter der Erdoberfläche. Die Puppen¬ 
dauer beträgt fast 3 Wochen. Die Verwandlung in den Käfer 
beginnt, wie oben bemerkt, Ende Mai a. St. und geht wäh¬ 
rend eines grossen Theiles des Juni-Monats vor sich. Der 
Puppe entschlüpft, verharrt der Anfangs ganz weiche Käfer 
einige Tage in der Erde, bis der Chitinpanzer erhärtet ist. 

So wären wir wieder an dem Punkte angelangt, von dem 
wir ausgegangen sind. Nun noch einige Worte über die Schäd¬ 
lichkeit und die Vertilgung der An. austriaca .—Der Schaden, 
den diese Käfer, durch Vernichtung des Getreides, anrichten, 
ist ausserordentlich bedeutend. Und wenn auch in neuester 
Zeit erkannt ist, dass ein nicht geringer Theil des Schadens 
dem früher nicht beobachteten Cephus pygmaeus zuge¬ 
schrieben werden muss, so bleibt doch noch ein ganz enormer 
Verlust, den speciell An. austriaca der südrussischen Land¬ 
wirtschaft zufügt. Es liegen mir augenblicklich keine neueren 
statistischen Angaben über die Grösse dieses Verlustes vor. 
Nach officiellen Berichten wurde der Schaden, den An. au¬ 
striaca , im Jahre 1862, im einzigen Kreise Berdjansk (Gou¬ 
vernement Taurien) verursacht hat, auf mehr als 920,000 
Rubel S. geschätzt. 

Bis vor Kurzem that man bei uns gegen An. austriaca 


1) 4 Werschok, nach Hrn. Portschinsky; 1 Werschok ist = 1,75 
engl, oder russ. Zoll. 
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nichts Anderes, als dass man die Käfer mittels langer Stricke, 
die von Menschen über das Feld, unterhalb der Aehren, 
gezogen wurden, zu verjagen suchte l ). In der That erheben 
sich die Käfer, fliegen eine kleine Strecke weit und setzen 
sich zum Nachbarn auf das Feld, wo sie ihr Zerstörungs¬ 
werk fortsetzen. Es ist klar, dass ein solches Auhagen der 
Käfer zu ihrer Vertilgung gar nichts beiträgt. Diese Maass¬ 
regel erweist sich aber nicht nur als unnütz, sondern sogar 
als direct schädlich, indem sie die Zerstreuung der Käfer 
über grössere Flächenräume befördert. In Folge dessen 
wird natürlich die Bekämpfung der An. austriaca ausser¬ 
ordentlich erschwert 2 ). 

Rationeller ist «ohne Zweifel das Sammeln der Käfer. 
Im Banate wurden, im Juni 1867, an sonnigen Tagen, 
grössere Partieen von Arbeitern auf die Felder commandirt; 
ein jeder von ihnen war mit einem Topfe versehen, in welchen 
die Käfer,- von den Aehren abgenommen, eingesammelt wur¬ 
den; hernach wurden dieselben in festgewebte Fruchtsäcke 
umgeleert und verbrannt. Auf diese Weise wurden in einer 
Gemeinde gegen 6,720,000 Käfer vertilgt.—Hr. Filipjew 
erzählt 3 ), dass ein ähnliches Einsammeln in irdene Krüge, 
im Juni 1879, auf dem Gute Sawadowstschina (im Kreise 
Nowomoskowsk des Gouvernements Jekaterinosslaw), im 


1) Ganz dasselbe Mittel ist auch im Banate gegen An.austriaca ange¬ 
wendet worden, nur dass dort die Stricke nicht von Menschen, sondern von 
Pferden gezogen wurden. Vgl. die Mittheilung Hrn. v. Pelikan’s in den 
Verhandl. d. zoolog.-botan. Ges. in Wien, 1867, p. 693—696. 

2) Dieser Umstand ist auch von der russischen Gesetzgebung berück¬ 
sichtigt worden. Im Kaiserlichen Erlasse, vom 11. Mai 1879, durch welchen 
die obligatorische Vertilgung der An. attstriaca angeordnet wird, heisst es 
im 5. Punkte, dass das Verjagen der Käfer mit Stricken auf’s Strengste 
untersagt wird. 

3) In der 3ej«e,i,kjLuecKaH raaera, 1879 r., erp. 490. 
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Laufe von 2 Wochen, mit recht gutem Erfolge, ausgeführt 
wurde. Es waren dort 10—20 jährige Arbeiter thätig, von 
denen Einer im Mittel täglich 7—12,000 Käfer sammelte. 
— Um das mühevolle Ablesen mit den Händen zu ersetzen, 
hat man in den letzten Jahren in Südrussland mehr als 50 
verschiedene Fangmaschinen (HtyuKOJiOBKu) construirt, wo¬ 
von in den Zeitungen, sogar in sehr gefärbten Telegrammen, 
viel Geschrei und Reclame gemacht worden ist. Es kann 
nicht meine Absicht sein, eine Kritik dieser grossentheils 
sehr ungenügenden Fangmaschinen zu geben 1 ). Ich kann 
nur mein Bedauern aussprechen, dass die Landstände (3e»i- 
CTBa) einiger Kreise sich übereilt haben, bedeutende Sum¬ 
men für die Anschaffung dieser fast werthlosen Werkzeuge 
auszugeben. — Alle diese Fangmethoden haben den Nach¬ 
theil gemeinsam, dass beim Sammeln der Käfer die Felder 
zertreten und mit den Käfern zugleich viele Aehren abge¬ 
rissen werden. Auch kann jegliches Abfangender Anisoplia- 
Käfer, bei den kolossalen Massen, in denen sie erscheinen, 
und den enormen Räumen, auf denen sie auftreten, im dünn¬ 
bevölkerten Südrussland ernstlich nicht in Frage kommen; 
es ist einfach nicht durchzuführen. 

Hr. Untilow hat vorgeschlagen auf die von An. au¬ 
striaca besetzten Felder Enten zu treiben, welche die Käfer 
vertilgen würden. Hr. Bernazki hat verschiedene Gründe 
gegen die Zweckmässigkeit solcher Maassregel angeführt 2 ), 
hat aber einen wichtigen Umstand noch übersehen, näm¬ 
lich, dass die Enten selber die Körner fressen würden. Von 


1) Ich verweise auf die Kritik derselben, die Hr. Val. Tschernjajew 
in der 3enaeA’hjii> t i. ra 36 Ta, 1879, p. 180—182, gegeben hat. Ferner vgl, ib., 
p. 430—432. 

2) K. A. BepHanaifi, bt» 3emieA. ra3erh, 1876 r., c. 760. 
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den wilden Gänsen ist es bekannt, dass sie sehr viel Ge¬ 
treide zu Grunde richten l ); dasselbe thun auch die zahmen 
Gänse, weswegen sie hie und da in Südrussland gar nicht 
gehalten werden; das Gleiche gilt auch für einige Enten¬ 
arten, namentlich für Anas rutila Pall., die, nach Radde’s 
Bericht 2 ), ira Gouvernement Taurien enorme Quantitäten 
Hirse vernichtet; ohne Zweifel würden die zahmen Enten 
dem Beispiele ihrer Gattungsverwandten folgen, wenn man 
die Thorheit hätte sie auf die Getreidefelder zu treiben. — 
Die Landstände des Kreises Rostow am Don haben die Be¬ 
deutung der Hegung der Rosenstaare (Pastor roseus) beson¬ 
ders betont 3 ), da dieselben sehr viele Anisoplien vertilgen. 

Prof. Metschnikow hegt grosse Erwartungen für die 
Vertilgung der An. austriaca durch künstliche Hervorrufung 
der oben beschriebenen Epidemieen der Larven 4 ). Die Ver¬ 
suche, die er damit im Laboratorium angestellt, gelangen 
ausgezeichnet; die Cultur des Käferpilzes (Entomophthora 
Anisopliae) geht leicht von Statten. Die Sporen des Pilzes 
mischte Hr. Metschnikow mit Erde oder mit Sand und 
legte dann gesunde Larven in solche Erde. Nach 10 Tagen 
treten die ersten Fälle des Todes der sehr rasch inficirten 


1) Vgl. z. B. die Notiz in Pallas’s Reise durch versch. Provinzen dea 
Rubs. Reichs, Th. 8, p. 616, — iq Bezug auf die deutschen Kolonieen im 
Gouvernement Ssaratow. 

2) «Beiträge zur Ornithologie Südrusslands», im Bulletin de Moscou. 
1854, P. 2, p. 161—168. 

3) In der oben angeführten Brochure, p. 17—18. 

4) Die Idee solcher künstlicher Erzeugung oder Verbreitung'von In- 
sektenepidemieen ist nicht neu. Im Jahre 1871 hat man in Preussen ver¬ 
sucht mit Pilzsporen (von Botrytis Bassiana), welche kranken Kiefernraupen 
(Gastropacha pini) entnommen waren, dergl. Raupen künstlich zu inficiren. 
Prof, de Bary hat solches zu wiederholten Malen im Raupenzwinger durch¬ 
geführt. In Bezug auf die Infection der Anisoplia gehört aber das Ver¬ 
dienst ungeschmälert Hrn. Prof. Metschnikow. 
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Larven ein; die letzten Larven starben nach Verlauf eines 
Monats. Die Fructification des Pilzes tritt leicht ein, so 
dass man stets über neue Sporenmengen verfügt, die zur 
weiteren Infection verwendet werden können. In neuester 
Zeit gelang es Prof. Metschnikow, nach vielen fruchtlosen 
Versuchen, endlich die Zucht des Käferpilzes, ausserhalb 
der Larven, in der Bierwürze zu bewerkstelligen, und ist 
somit die Gewinnung jeder beliebigen Pilzmeng« zu jeder 
Zeit sicher gestellt 1 ). Es gilt nun die Verbreitung derPilz- 
epidemieen unter den Larven der An. austriaca auf freiem 
Felde durchzuführen. Zu diesem Zwecke können pilzkranke 
Larven auf den von gesunden Anisoplia - Larven besetzten 
Feldern verstreut werden, und. zwar wäre ein Erfolg haupt¬ 
sächlich bei regnerischer Witterung zu erwarten, da das 
Wachsthum und die Fructification der Pilze am besten in 
durchfeuchteter Erde vor sich gehen. Zeitungsnachrichten 
zufolge sind bereits, im Sommer 1879, Versuche mit der 
Pilzinfection auf freiem Felde angestellt worden, doch ist 
es mir nicht bekannt, welches Resultat sie ergeben haben. 

Von ferneren Vertilgungsversuchen wäre noch das von 
Hrn. Döngingk empfohlene 2 ) tiefe Umpflügen der Felder 
zu erwähnen. Die Eier, Larven und Puppen der An. au¬ 
striaca würden auf diese Weise herausgekehrt und ein grosser 
Theil von ihnen müsste dabei zu Grunde gehen, d. h. theils 


1) Vgl. eine Notiz Hrn. Widhalm’s in der Odessner (deutschen) Zei¬ 
tung, 1879. — Sehr interessant ist es, dass fast völlig gleichzeitig, und 
jedenfalls von einander unabhängig, Prof. H. Hagen in Cambridge, Massa- 
chusets, die Entdeckung gemacht hat, dass sich verschiedene Insekten durch 
den Bierhefepilz mit den sie tödtendenPilzsporen inficiren lassen. Vgl.seine 
Brochure: Destruction of obnoxious insects, Phylloxera, Potato Beetle, etc., 
by application of the yeast fungus. Cambridge, 1879. 

2) In dem von ihm verfassten: 063opi> AtficTBifi EeccapaöcKaro y>in- 
.lHina caAOBOACTBa; c. 93. 
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Terrain in bestimmte Parcellen (Schläge) abgetheilt wer¬ 
den, welche in einer geregelten Fruchtfolge, entsprechend 
den Bedürfnissen der Pflanzen und den Lebensbedingungen 
der An. austriaca, anzubauen sind. — Diese von Hm. Nat 
betonten Punkte sind für einen deutschen Landwirth so ein¬ 
leuchtend, dass es Eulen nach Athen tragen Messe, wenn man 
darüber noch weitere Worte verlieren wollte. Aber in Südruss¬ 
land, wo erst vor kaum 20-Jahren die alte wilde Feldgraswirth- 
schaft (3ajie®Hafl CHCTema) einem rationelleren Cultursystem 
zu weichen begonnen 1 ) und wo Alle sich hauptsächlich auf den 
für den Augenblick am meisten gewinnbringenden Weizen¬ 
anbau geworfen haben, ist eine solche Mahnung wohl am 
richtigen Orte. Ich will dem Obigen noch eine Stelle aus 
dem bekannten Buche von Alb. v. Rosenberg-Lipinsky 2 3 * ) 
hinzufügen, die unsere südrussischen Landwirthe recht be¬ 
herzigen mögen: «Nur durch einen ausgedehnten Futterbau 
und die Beschränkung der Fläche für Cerealien nutzt der 
Landwirth die Arbeits- wie Dungkraft der Pflanzen genü¬ 
gend aus, erkräftigt er seinen Boden durchgreifend wie 
nachhaltig, . . . kann er auf eine lohnende Bodenrente rech¬ 
nen, vorwärts kommen!» 

Die Flugjahre der An. austriaca fallen im grössten Theile 
Stidrusslands auf die geraden JahreszaMen; wir haben ge¬ 
sehen, dass die Käfer in Massen in den Jahren 1874, 1876 
und 1878 auftraten und dass im Jahre 1880 wieder ein 
Flugjahr derselben zu erwarten ist. Danach kömite folgende 
Fruchtfolge für die von An. austriaca besetzten Felder an¬ 
geordnet werden 8 ): 


1) Vgl. oben, in der Einleitung. 

2) Der praktische Ackerbau; 4. Aufl., Bd. 2 (1871), p. 617. 

3) Auch die folgende Tabelle entlehne ich Hrn. Nat und füge nur die 

gegen An. austriaca vorzunehmenden Arbeiten hinzu. Dieser oder jener 
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Jahre. 

Welche Pflanzen zu cultiviren. 

In welchem Zustande befindet 
sich An. austriaca und was ist 
gegen sie zu unternehmen. 

1880. 

i 

Auf kräftigen Böden: Cultur 
von Oelpflanzen (Lein, Raps 
etc.), der Hirse oder des Pen- 
sylvanischen Mais (in Drill- 
cujtur); auf mageren Böden: 
Cultur des Hafers oder Buch¬ 
weizens. Oder: schwarze Bra¬ 
che, mit Aussaat, im Herbste, von 
Winter-Weizen oder -Roggen. 

Ende Mai und Anfangs Juni er¬ 
scheint der Käfer in Menge, fin¬ 
det aber an Ort und Stelle nicht 
die ihm zusagende Nahrung und 
fliegt davon oder kommt um; ein 
kleiner Theil bleibt wahrschein¬ 
lich zurück und legt seine Eier 
ab. Die schwarze Brache ist zwi¬ 
schen dem 15. und 25. Mai umzu¬ 
pflügen, um die Puppen zu zer¬ 
stören. 

1881. 

Anbau von Sommerweizen od. 
Gerste; Ernte des Winterge¬ 
treides; Bereitung des Bodens 
zum Anbau, im künftigen Jah¬ 
re, solcher Pflanzen, die von An. 
austr. nicht befressen werden. 

Die Larve lebt in der Erde und 
ist nur wenig schädlich. Infection 
derselben mit Pilzparasiten. 

- 

1882. 

Die Culturen, wie im Jahre 

1880. 

Der Käfer erscheint wahrschein¬ 
lich in geringerer Menge; z.Theil 
kommt er vielleicht auch ange¬ 
flogen, muss aber aus Nahrungs¬ 
mangel zu Grunde gehen. Um¬ 
pflügen der schwarzen Brache in 
der zweiten Hälfte des Mai. 

1883. 

Wie 1881. 

Die Larve lebt in der Erde; 
Infection derselben. 


Damit schliesse ich die Betrachtung der Anisoplia au¬ 
striaca, dieses Erzfeindes der südrussischen Landwirthe, und 
stimme in die von Hrn. Nat ausgesprochene Hoffnung ein, 
dass die kolossalen Verluste, die unser Feldbau durch 
diesen Käfer zu erleiden hat, das Gute nach sich ziehen 
müssen, dass sie unsere Landwirthe zwingen werden, den 
alten Schlendrian aufzugeben und eine Reform des Acker¬ 
baus anzubahnen, d. h. eine rationelle Fruchtwechselwirth- 
schaft einzuführen. 


Landwirth, dem diese Blätter zu Gesichte kommen sollten, sei gebeten, im 
Interesse des südrussischen Ackerbaus, seine Ansichten über das hier Dar¬ 
gelegte zu äus8ern. 

Beitrage z. Kenutn. d. Kuss. Reiches. Zweite Folge. 12 
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10) Anisoplia lata Erichs., russ. Krassülja (Kpacyjw, 
im Gouvernement Jekaterinosslaw) 0. In Südrussland weit 
verbreitet, z. B. in den Gouvernements Kijew (Hochhuth), 
Jekaterinosslaw (Filipjew), Taurien (von mir gefunden), 
bei Sarepta und am Bogdo (Becker). Hr. Hochhuth be¬ 
merkt, dass die völlig schwarze Varietät stellenweise sich 
häufiger findet, als die rothbraune Stammform. Nach dem 
Zeugnisse Hrn. Filipjew’s, erscheint An. lata, im Gou¬ 
vernement Jekaterinosslaw, gegen den 20. Mai(l. Juni); 
nach Fritsch, bei Wien, im Mittel, erst am 19. Juni. Zwar 
findet sich An. lata, häufiger als die vorher beschriebenen 
Arten, auf wildwachsenden Gramineen, insbesondere auf 
Triticum repens und Agropyrum cristatum; allein, bei der 
Menge, in welcher diese Art nicht selten erscheint, erweist 
sie sich als schädlich, und zwar hauptsächlich dem Weizen. 

Anaerkung. Die Gattung Anisoplia ist bekanntlich auf die alte 
Welt beschränkt, und zwar hauptsächlich auf Europa und das medi¬ 
terrane Gebiet Von 34 Arten, die Oberhaupt bekannt sind, kommen 
27 Arten, d. h. 80% in Europa (incl. den Kaukasus) vor; und von 
diesen letzteren sind wieder 19 Arten, d. h. 70%, in den Grenzen 
Russlands vertreten. Dr.Seidlitz macht die Bemerkung 9 ), dass die 
kurzhaarigen Arten aufs südliche Europa beschränkt sind, während 
die länger behaarten weiter nach Norden gehen. Wenn dieses auch 
in Bezug auf die Mehrzahl der Arten wirklich der Fall ist, so doch nicht 
fQr alle: von den kurzhaarigen Arten gehen An. tempestiva Er. bis 
nach England und An. cruci/era, wie wir gesehen, wenigstens bis 
zum Gouvernement Tula. Von jenen 19, im europäischen Russland 
und im Kaukasus einheimischen Arten könnten sich etliche auch so 
bedeutend vermehren, dass sie dem Getreide schädlich würden. 


1) Die rothe Stammform; derselbe Name wird daselbst auch der An./ru- 
ticda beigelegt. (Fi 1 i pj e w). 

1) Fauna Baltica. Die Käfer der Ostseeprovinzen Russlands; p. 95, in 
der Anmerkung. 
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Ich halte es daher nicht fär uninteressant, diese Arten hier anfzn* 
zählen; es sind folgende: 

a ) An. leucaspis Cast., in Bessarabien (?) und in Trans- 
kaukasien; nach Mönötriös, an der Kurä und am Kaspi¬ 
schen Meere sehr häufig; ausserdem in Griechenland, Syrien 
und Persien. 

b) An. Syriaca, Burm. ( velutina Er.), in der Krim, bei 
Sarepta und im Kaukasus; ferner in Kleinasien, Syrien, 
Aegypten, Kordofan und Tripolis. 

c) An. frwticola Fabr. (segetum Herbst); über die Ver¬ 
breitung in Russland vergl. oben; sonst in einem grossen 
Theile des südlichen und des mittleren Europa. 

d) An. Zubkomi Kryn., im südöstlichen Russland, im- 
Kaukasus, in Turkmenien, den Kirgisensteppen, Turkestan 
und dem südwestlichen Sibirien. 

e) An. agricola Fabr. (villosa Goeze); für Russland vergl. 
oben; ausserdem in einem grossen Theile des mittleren Eu¬ 
ropa, bis England hinaufgehend, z. Th. auch im südlichen 
Europa. 

f) An. monticola Er. Diese Gebirgsform kommt bei uns 
in Transkaukasien vor (Schneiderund Leder). Sonst fin¬ 
det sie sich auf der Südseite der Alpen. 

g) An. bromicolaGe rm. (frumentaria Stev.); vergl. oben; 
sonst in Ungarn, Dalmatien, Illyrien, Krain, Südtirol, Pie- 

• mont, der Türkei und Persien. (Von den russischen Au¬ 
toren wahrscheinlich meist als An. arvicola Ol. bezeichnet). 

h) An. villosa Faid., im Kaukasus; ferner in Griechen¬ 
land. 

i) An. floricola Fabr., var. Scytha Mötsch., in Süd¬ 
russland. 

k) An. campicola Menetr., bei Sarepta und am Bogdo 

12 * 
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(Becker), im Kaukasus und in Turkmenien; ferner in der 
Türkei (M 6 n e tri e s ) x ). 

1 ) An. crucifera Herbst (cyathigera Scop.); über deren 
Verbreitung in Russland vergl. oben; sonst in Ungarn, 
Oesterreich, dem südlichen Deutschland und Oberitalien. 

m) An. tempestiva Er. {austriaca Muls.), im Kaukasus, 
wahrscheinlich auch in Südrussland; sonst in Istrien, Piemont, 
Frankreich und England. 

n) An. adjecta Er. (flavipennis Brüll.), im südlichen 
Russland, z. B. in den Gouvernements Jekaterinosslaw und 
Charkow; nach Hrn. Lindemann, sogar im Gouvernement 
Tambow; ausserdem in Ungarn, Oesterreich, Mähren, Dal¬ 
matien, Piemont, der Türkei, Griechenland und Kleinasien. 

o) An. austriaca Herbst; über die Verbreitung vergl. 
oben. 

p) An. Ztvickii Fisch., bei Orenburg, Ssaratow und 
Astrachan, im Kaukasus, in Turkmenien, den Kirgisen¬ 
steppen und im südwestlichen Sibirien; diese Art scheint 
ausserhalb des russischen Gebietes nicht vorzukommen. 

2) An. lata Er.; über deren Verbreitung in Russland, 
vergl. oben; ferner in Ungarn, Mähren, Oesterreich, Krain, 
Oberitalien und der Türkei. 

r) An. deserticola Fisch., hauptsächlich im südlichen 
Russland, z. B. in den Gouvernements Volhynien, Kijew, 
Tschernigow, Orenburg, Ssaratow, Astrachan; im Kaukasus, 
in Turkmenien, den Kirgisensteppen und im südwestlichen * 
Sibirien; ausserdem in Ungarn und im südlichen Tirol. — 
Nach dem Zeugnisse Hrn. HochJiuth’s, lebt diese Art 
«auf Sandgräsern». Im Jahre 1879 erschien An. deserticola, 

1) Burmeister spricht (Haudbuch der Entomologie, Bd. IV, Th. 2, 
p. 494) die Vermuthung aus, dass Mduetries (im Catalogue raisonne etc., 
p. 187) unter seiuer An. campicola die An. lata verstanden habe. 
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nach Hra. Widhalm’s Angabe, im Kreise Odessa, später 
als alle anderen Anisoplien, nämlich erst am 13.|25. Juni. 

s) An. farraria Er. (succinäa Blanch.), in Transkau- 
kasien, bis 3000 Fuss'hoch, häufig an Getreide (Schnei- 
der und Leder); wahrscheinlich auch schädlich. 

t) An. limbata Kraatz 1 ), im südlichen Transkaukasien 
(Schneider und Leder). 

Was die vier in Südrussland hauptsächlich als schädlich 
auftretenden Arten betrifft, so gibt folgende, von Herrn 
Filipjew entworfene Tabelle 2 ) ein anschauliches Bild über 
ihr gegenseitiges quantitatives Verhältniss zu Ende Mai und 
Anfang Juni, so wie über ihre vorzügliche Nahrung. Es 
wurden gefunden an Exemplaren: 


Arten: 

Auf Triticum repens und 
Agropyrum cristatum. 

Auf Winterroggen. 


d. 24.|25. 

Mai. 

d.aO.MA) 
12 Uhr 
Mittags. 

d.30. Mai 
4 Uhr 
Nachm. 

d. 81. 
Mai. 

d. 30. 
Mai. 

d. 31. 
Mai. 

d. 2. 
Juni. 

d. 4. 
Juni. 

An. fruttcoia 
Fabr. 

26 

5 

— 

4 

270 

20 

10 

16 

» lata Er.. . 

199 

404 

469 

227 

740 

290 

508 

81 

» c rucifera 
Hbst. 


13 

9 

5 

7 

12 ! 

139 

32 

» austriaca 
Hbst. 

— 

4 

1 


88 

110 

i 1 

943 

■4850 


Hr. Widhalm gibt folgende Procentsätze für den Kreis 
Odessa und für den Sommer 1879. Er fand, auf einem und 
demselben Getreidefelde, von verschiedenen Anisoplia- Arten: 


1) Diese Art fehlt sowohl bei Gemminger und Harold, als auch bei 
Stein und Weise. 

2) 3eiueA. raaeTa, 1879 r., c. 651. — Die Tabelle basirt auf Beobach¬ 
tungen, die im Gouvernement Jekaterinosslaw, auf zwei abgegrenzten Ter¬ 
rains, angestellt wurden. 
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am 2. Juni 

am 2. Juli 

An. lata . 

67 g 

4,9 g 

» lata, var. nigra 

25 g 

0,1% 

» fruticola . . . . 

2,2 g 

0 

» crucifera . . . 

0,3 g 

0 

» austriaca . . . 

5,5 g 

95 % 


11) Phyllopertha horticola L. Durch das ganze mittlere 
und z. Th. nördliche Russland verbreitet; ferner durch ganz 
Sibirien, bis zum Stillen Ocean; im südlichen Russland und im 
Kaukasus scheint diese Art zu fehlen; wie weit südlich sie im 
europäischen Russland geht, kann ich nicht mit Genauigkeit 
angeben; sie kommt noch bei Sarepta und im Gouvernement 
Charkow vor; und in den Gouvernements Volhynien und 
Kijew ist sie, nach Hochhuth, überall häufig, in Gras¬ 
gärten und auf jungen Eichbüschen. Bei St. Petersburg 
tritt Ph. horticola , in manchen Jahren, in ungeheurer Menge 
auf; so z. B., nach Hummel 1 ), im Jahre 1824. Auch im 
Gouvernement Charkow war sie, nach der Angabe Prof. 
Czernay’s, im Jahre 1850 imUeberfluss vorhanden. Fer¬ 
ner, nach Prof.‘Willkomm, in Liv- und Kurland. Im Jahre 
1818 erwies sich Ph. horticola als. recht schädlich in Lit- 
thauen 2 ). 


IV. Gruppe. Cetonini. 

12 )Oxythyrea stictica L. Im mittleren, und namentlich 
im südlichen Russland weit verbreitet; nördlich geht sie 
bis Ssmolensk und Wilna, östlich wenigstens bis zum Ural; 
ferner in Transkaukasien. In der Umgegend von Wien fällt 
ihr erstes Erscheinen auf den 25. April (7. Mai); an der 

1) Essais entomologiques. Ai IV. (St. Petersbourg, 1825), pag. 11. 

2) Vgl. im Pami^tnik farmac. Wilenski, 1820, Ai 4, p. 511. 
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Südküste der Krim erscheint Ox. stktica früher, und zwar 
geschah solches: 

im Jahre 1859 am 21. März 
» » 1863 » 28. » 

» » 1864 >» 7. » 

Der Käfer ist auf sehr verschiedenen Pflanzen anzu¬ 
treffen; in Gemeinschaft mit Cetonia hirtella befällt er in 
Südrussland die Blüthen verschiedener Fruchtbäume l 2 ) und 
anderer Pflanzen; ich fand ihn in der Krim u. A. auch auf 
der Luzerne; besonders verderblich ist er aber den Rosen; 
Pallas fand ihn (am 20. Mai 1769), unweit Ssamara, in 
Menge an den Blüthen von Cynoglossum; nach Motschulsky, 
nährt er sich auch von den Blüthen der Disteln.—In neue¬ 
rer Zeit hat Ox. stktica in verschiedenen Ländern des süd¬ 
licheren Europa’s von sich reden lassen. Im Jahre 1867 
erschien sie in Menge in Dalmatien und schädigte das Ge¬ 
treide und die Leguminosen *). In Italien vernichtet sie nicht 
selten, zusammen mit Cetonia hirtella , die Bohnenernte 3 ) 
und schadet dem Weinstocke 4 5 ). Endlich sind in Südfrank¬ 
reich, an einigen Orten, die Blüthen der Birnbäume von 
diesem Käfer so arg befallen worden, dass zwei Jahre nach 
einander gar keine Früchte geerntet werden konnten 6 ). 


1) Von mir in der Krim beobachtet; desgl. von Hm. v. Graff in der 
Weliko-Anadol’schen Forstei (im südöstlichen Theile des Gouvernements 
Jekaterinosslaw); vgl. TaaeTa akcoBOAC-raa h oxotu, 1855 r., npnöanx. kt. 
Ai 13, c. 6—7 (in der Anmerkung). 

2) Vgl. die Verhdl. d. zoolog.-botan. Ges. in Wien, 1867, p. 924—925. 

3) Vgl. Ap. Dei. «Sui danni degli insetti nelle Campagne Senesi», im 
Bulletino d. Soc. entomolog. Italiana, anno terzo (1871), p. 862—363. 

4) Targioni-Tozzetti; ebenda, 1870, p. 207. 

5) Vgl. in: Revue et Mag. de zool., 1870, p. 42—43 (nach den Beobach¬ 

tungen von Hm. Astier, bei Toulon); desgl. Perris, in den Annales Soc. 
entomol. de France, 1878, p. 97. 
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Die Lebensweise der Ox.stidica ist noch wenig studirt; 
aber so viel scheint gewiss zu sein, dass sie nur im Imago- 
Zustande schädlich ist. Denn die Larve lebt, nach Heeger, 
in Composthaufen, namentlich in solchen, denen viele Blätter 
beigemischt sind; sie nährt sich also von verwesenden vege¬ 
tabilischen Substanzen. Diese Beobachtung ist neuerdings 
von Perris bestätigt worden. 

13) Cetonia ( Epicometis , Tropinota) hirtella L. .(hirta 
Fabr.), russ. 016nka oder Alenka (im Gouvernement Jeka- 
terinosslaw), hie und da auchKüska.—Im Süden des euro¬ 
päischen Russlands, bis Orenburg hinaufreichend; ferner im 
Kaukasus, in Turkestan und im südwestlichen Sibirien. Wie 
weit nördlich dieser Käfer im westlichen Russland geht, ist 
nicht sicher festgestellt; nachPrecht und Drümpelmann, 
soll er noch bei Riga sehr selten Vorkommen; ja, er soll so¬ 
gar ein Mal von Prof. Asmuss bei Dorpat gefangen wor¬ 
den sein. Bei Kijew ist er, nach Hochhuth, sehr gemein. 

Bei Kischinew fiel das erste Erscheinen der C. hirtella , 
nach den Beobachtungen Hm. Döngingk’s, auf folgende 
Data (nach neuem Stile) l ): 


1845 

den 

21. 

April 

1854 

den 

13. 

Mai 

1846 

» 

15. 

» 

1855 

» 

25. 

April 

1847 

)) 

23. 

» 

1856 

)) 

26. 

» 

1848 

» 

10. 

» 

1857 

» 

11. 

Mai 

1849 

» 

21. 

» 

1858 

» 

16. 

« 

1850 

)> 

11. 

Mai 

1859 

» 

20. 

» 

1851 

» 

19. 

April 

1860 

» 

25. 

» 

1852 

» 

10. 

» 

1861 

)) 

3. 

)) 

1853 

» 

27. 

» 

1862 

» 

9. 

» 


1) Für die Jahre 1861—1869 nach brieflicher Mittheilung. 
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1863 den 29. März 1867 den 19. April 

1864 » 23. April 1868 » 16. » 

1865 » 11. » 1869 » 23. » 

1866 » 30. März 

Mithin erscheint C. hirtella, im Durchschnitt von 25 
Jahren, in Kischinew zuerst am 8./20. April. Nach den Be¬ 
obachtungen Fritsch’s fallt ihr erstes Erscheinen in Wien 
auf den 7./19. April; folglich coindicirt es mit dem von 
Kischinew. Sie verschwindet in Wien im Mittel am 10./22. 
Mai; mithin dauert ihr Leben im Imago-Zustande gegen fünf 
Wochen. — Hochhuth sagt, dass dieser Käfer bei Kijew 
gleich im Frtihlinge zu vielen Tausenden, und dann mehr 
einzeln den ganzen Sommer hindurch zu finden ist. Er er¬ 
scheint daselbst meistens, wenn Tulpen, Hyacinthen und die 
Obstbäume noch nicht blühen, und benagt dann gierig die 
Knospen. Seine Flugzeit währt dort vier Wochen; die grösste 
Anzahl der Käfer erscheint bei Kijew im April und reicht 
bis Mitte Mai, dann wird ihre Zahl geringer, und einzelne 
trifft 'man noch im August. 

Der Schaden, den G. hirtella verursacht, ist nicht selten 
sehr bedeutend. Bereits Pallas und Böber klagen (zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts) über die Verwüstungen, die dieser 
Käfer bei Astrachan und in der Krim anrichtet. Bei Pallas 
heisst es 1 ): «Scarabaeus hirtellus ist zu Anfang des Frühlings 
auf allen Steppen längs derWolga, sonderlich auf wilden Tulpen, 
häufig. Um Astrachan fügt er in manchen Jahren den Wein¬ 
gärten beträchtlichen Schaden zu. Sobald nämlich die Reben 
anfangen auszuschlagen, so frisst dieses Käferchen die in 
den Knospen verborgenen Bltithen und Blätter aus, so dass 
die kahlen Reben nachbleiben. Am Terek soll sich dieses 

1) Neue Nordische Beytr&ge, Bd. 1, 1781, p. 169. 
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noch öfter zutragen». Nach Böber 1 ), findet sich der Käfer 
in der Krim zuerst auf Leontodon taraxacum ; von Frucht¬ 
bäumen soll er besonders die Pflaumen- und Kirschbäume 
schädigen. Er befällt zuerst, wie gesagt, verschiedene wild¬ 
wachsende Pflanzen und geht dann auf die Blüthen der Ro¬ 
sen, der meisten Fruchtbäume und des Weinstocks über; 
letzteres ist im Gouvernement Chersson und in Bessarabien 
beobachtet worden; ferner schädigt er den Roggen, indem 
er, nach Art der Anisoplien, die Blüthen oder die jungen 
Körner ausfrisst. Besonders arg war der Schaden von C. 
hirtella , im Jahre 1842, im Gouvernement Chersson und 
1844 in Bessarabien (im Kreise Akkerman). Hochhuth 
sagt, dass er, in manchen Jahren, Tausende von Käfern von 
Aprikosen- und Kirschbäumen hat wegfangen lassen und 
dann doch am Ende nur wenige Früchte erhielt. Zum Glück 
soll der Käfer nicht hoch fliegen und sich deshalb mit den 
Blüthen an der Erde, so wie mit denen der Zwerg- oder 
Spalierbäume, bis zur Höhe eines Fadens, begnügen; wo in 
der Nähe Pulsatilla patens und der Löwenzahn häufig blü¬ 
hen, da vernichtet er erst diese, bevor er in Menge sich 
über die Obstblüthen verbreitet. 

Hr. Tardent hat interessante Data über die Verwü¬ 
stungen der C. hirtella in Bessarabien mitgetheilt; er be¬ 
zeichnet den Käfer als ein wahres Verderben für die süd¬ 
russischen Gärten. Die Anzahl dieser Käfer ist bisweilen 
eine so enorme, dass bei stillem, klarem und warmem Wetter 
(bei 16—18° R.) ein einziger Tag genügt, um dem Garten¬ 
besitzer jede Hoflnung auf eine Obsternte zu benehmen. 
Bei trübem und kaltem Wetter zeigen sich die Käfer nicht 
und verkriechen sich im Grase oder scharren sich oberfläch- 


1 ) TpyAM Bojii>h. 3kohom. 06 m., 1794 r., h. 49, c. 178—182. 
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lieh in die Erde ein, wenn dieselbe locker ist; in dieser Lage 
verharren sie, bis sie von den Sonnenstrahlen erwärmt sind; 
selten verlassen sie ihren Zufluchtsort vor 10 Uhr Vormit¬ 
tags und verschwinden wieder bereits bald nach 3 Uhr. Am 
verheerendsten erweisen sie sich in der grössten Sonnen¬ 
hitze. 

Die Lebensweise der Larven der G. hirtdla scheint noch 
nicht erforscht zu sein; wahrscheinlich leben sie, wie die üb¬ 
rigen Larven der Cetoniden, von verwesenden vegetabili¬ 
schen Substanzen. Da bei dieser Unkenntniss, gegen die 
Larve nichts unternommen werden kann, bleibt als einziges 
Mittel gegen die verheerenden Käfer, das Sammeln der¬ 
selben. Leider ist es bei uns, bei den kolossalen Mengen, 
in denen der Küfer erscheint, und bei dem grossen Mangel 
an Arbeitshänden, in manchen Fällen gar nicht auszuführen. 
Hr. Tardent räth, in der heissesten Zeit des Tages, Lein¬ 
wand unter den Bäumen auszubreiten und dann sowohl den 
Stamm als die Zweige stark zu rütteln. Die Käfer fallen auf 
die Leinwand und bleiben einige Augenblicke wie todt liegen; 
von hier muss man sie rasch in Säcke oder in Gefasse mit 
Deckeln sammeln, da sie sonst, nach wenigen Momenten, 
auf- und davonfliegen. Hr. Tardent sagt, dass er auf diese 
Weise enorme Quantitäten der G. hirtdla gesammelt habe, 
dass aber alle seine Mühe öfters umsonst war, da die Nach¬ 
barn müssig blieben. Er betont, dass hier ganz besonders 
ein gemeinsames Vorgehen gegen diesen Erzfeind der süd¬ 
russischen Gärten geboten ist. 

Annerknng. Ton den echten Cetonia- Arten erweisen sich auch 
einige, meist in geringem Grade, als schädlich. So z. B.: 1 )Cetonia 
aurata L. Nach Hrn. Reidemeister, schadet dieser Käfer den 
«Gartenpflanzen» im Goavernement Chersson, während ihrer BlQthe. 
Prof. Asmuss theilte mir mündlich mit, dass C. aurata, bei Dorpat, 
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den Rosen and den Morellen schädlich wird. — 2) Cetonia marmo- 
rata Fäbr. schadete, nach Hrn. Döngingk’s Angabe, im Jahre 1852, 
bei Kischinew, unbedeutend, sowohl den Obstbäumen als dem Ge¬ 
treide. — 8) In dem uns benachbarten Galizien constatirte Herr 
M. Nowicki die Cetonia metallica Fabr. ( floricola Herbst, aenea 
Gyll.) «als Schädiger des Staudekorns. Der Käfer frisst die Körner 
heraus, indem er an der Aehre kopfabwärts mit zwischen BlOthen- 
bälgen und Spelzen tief eingesenktera Kopfe träge festsitzt» ‘). 


3. Farn. Buprestides. 

Ueber den Schaden von Buprestiden in den Grenzen 
Russlands ist so gut wie nichts zu hören; namentlich fehlen 
gänzlich Nachrichten über ein verderbliches Auftreten der 
Agrilus - Arten. Dieser Mangel lässt sich einerseits durch 
das fast vollständige Fehlen der Buche erklären, die haupt¬ 
sächlich von Agrilus -Larven geschädigt wird; andererseits 
sind die durch sie verursachten Beschädigungen nur aus 
dem Westen Deutschlands bekannt 1 2 ) und fehlen also auch 
in den an Russland grenzenden östlichen Provinzen Preussens. 
Die wichtigste Art: Agrilus viridis L. var. nocivus Rtzb. ist 
zwar sehr weit verbreitet und kommt auch in Russland (z. 
B.beiKijew) häufig vor, aber ein schädliches Auftreten der¬ 
selben ist, wie gesagt, nicht beobachtet worden. Kolenati 
nennt unter den im Kaukasus dem Weinstocke schädlichen 
Thieren den Agrilus derasofasciatus Lacord., dessen Larve 
im Holze der Reben lebt; aber der von ihr verübte Schaden 
ist unmerklich; der Käfer erscheint im Juni und Juli; ich 
fand ihn auch an der Südküste der Krim häufig an den 
Blättern des Weinstocks sitzend. 


1) Vgl. Nowicki. Ueber die Weizenverwüsterin Ctdorops taeniopus 
Meig., 1871, p. 8, Anm. 1. 

2) Vgl. Ratzeburg. DieWaldverderber und ihre Feinde; Aufl. 5, p. 225. 
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1) Anthaxia quadripundata L. Ausserordentlich weit 
verbreitet, im ganzen mittleren und nördlichen europäischen 
Russland, bis Lappland hinauf, und in Sibirien wenigstens 
bis Jakutsk und Daurien; wie es scheint, ist sie an das Vor¬ 
kommen der Kiefer gebunden und fehlt daher im ganzen 
Süden. — Ich kenne nur eine einzige Notiz über den Scha¬ 
den dieser Art, und zwar aus dem Gouvernement Ssimbirsk, 
wo Hr. Seidl er ihre Larven an Kiefern fand, in Gesell¬ 
schaft derjenigen von Pissodes notatus und Bostrichus La - 
ricis *). 

2) Anthaxia manca Fabr. Diese Art wird, nach Herrn 
B a 11 i o n, (im Gouvernement Chersson?) den Ulmen schädlich 1 2 ). 

Anmerkung. Ausser Anthaxia quadripundata fand Hr. Seidl er 
noch eine andere Buprestide an den Kiefern beschäftigt,, die er zwar 
nicht nennt, aber ausführlich beschreibt; danach war es höchst wahr¬ 
scheinlich Mclanophila (Phaenops) cyanea Fabr. An heissen Tagen, 
Anfangs August, setzten sich die Käfer an die Stämme der Kiefern 
und deponirten ihre Eier in schmale Spalten der Rinde. Die Larven, 
die bald ausschlüpfen, fressen sich in den Splint hinein, in welchem sie 
längliche Gänge bilden; Hr. Seidler fand sie um Mitte September. 
(Vgl. auch weiter unten, p. 200). 


4. Farn. Elaterides. 

Die Nachrichten über das schädliche Auftreten von Ela- 
teriden concentriren sich hauptsächlich auf; 

1) Agriotes lineatus L. (segetis Bjerk.). Diese Art kommt 
im ganzen mittleren und nördlichen europäischen Russland 
vor. Nach Schneider und Leder (1. c., p. 205), ist sie, 
in der var. strigosus Kiesw., in Transkaukasien weit ver- 


1) Vgl. JItcHOfi JKypHaa-b, 1841 r., u. III, c. 256—263. 

2) .ItCHofi /KypHajn>, 1873 r., Bbin. 2, c. 120, bt> npiiMtw. 
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breitet. — Kawall gibt an, dass deren Larven sich erst im 
fünften Jahre, im Juli und August, in den Käfer verwandeln. 
Ueber ihren Schaden liegen Angaben hauptsächlich aus den 
westlichen Provinzen vor, z. B. aus Yolhynien, dem Gou¬ 
vernement Mohilew (bei Gorki); nach Kawall, befrisst der 
Drathwurm in Kurland nicht nur die Wurzeln der verschie¬ 
denen Getreidearten, sondern auch die der Kartoffeln, Möh¬ 
ren, des Kohls, Salats etc. In Estland beschädigte er im 
Jahre 1852 die Roggensaaten; nach Ansicht der dortigen 
Bauern, hat sich Agr. lineatus daselbst hauptsächlich seit 
dem Jahre 1839 vermehrt, d. h. seitdem der Anbau der 
Kartoffeln sich dort mehr ausgebreitet hat. Wahrscheinlich 
war es auch der Drathwurm, der im Jahre 1854, im Gou¬ 
vernement Wologda, die Kartoffeln schädigte; (nach der Be¬ 
stimmung desHrn. v. Bulmerincq, war es eine Elateriden- 
larve). In neuerer Zeit sind, in unseren landwirtschaft¬ 
lichen Zeitschriften, keine Klagen über Agr. lineatus laut 
geworden; nach mündlicher Mittheilung Dr.Hey denreich’s, 
schadeten die Agriotes-hnrxew, im Jahre 1873, den Tabaks¬ 
anpflanzungen im Gouvernement Poltawa bedeutend. 

Anmerkung 1. Kawall bemerkt, dass ausser Agriotes lineatus 
wahrscheinlich auch ander* Elateriden schädlich werden, deren 
Larven mit jenen verwechselt werden; so z. B. Agriotes obscurus L. 
Den Corytnbües pedinicornis L. sah Kawall in Kurland an Rog¬ 
genkörnern fressen. — Interessant sind die Beobachtungen Herrn 
Zudra’s über die Thätigkeit von Elateridenlarven in den Wäl¬ 
dern des Gouvernements Wladimir. Nachdem daselbst, im Jahre 1872, 
die Kiefern nach einander von einem Bostrichus ( stenographus?) 
und einer Cerambycidenlarve gelitten hatten, erschienen in Menge die 
Larven einer Elateride, welche die von jenen Insekten angelegten 
Gänge erweiterten und nicht nur das Absterben der Bäume beschleu¬ 
nigten, sondern auch das Holz untauglich zu jeglicher Verarbeitung 
machten. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSUM OF IOWA 



191 


AlMerking 2. Aus der Familie der Telephorides ( Malawier - 
mata ) soll, nach Hrn. Beidemeister’s Angabe, Dasytes (Heni- 
copus ) hirtus L., im Gouvernement Chersson, verschiedenen Garten¬ 
pflanzen dadurch schaden, dass er deren BlQthen befrisst.—Was die 
beiden Byturus- Arten (B.fumatusF&bT. und B. tomentosus Fabr.) be¬ 
trifft, so kommen deren Larven auch in Russland häufig in den Him¬ 
beeren vor, allein von einem Schaden kann dabei nicht die Rede sein. 
-—Lymexylon navale L. verursacht nur geringen Schaden. Auf die 
polytechnische Ausstellung in Moskau, im Jahre 1872, waren von 
Hrn. Ballion grosse Stacke Eichenholzes eingesandt, die in ver¬ 
schiedenen Richtungen von den Gängen des L. navale durchbohrt 
waren; sie waren von Hrn. Ballion auf einem Lager von Schiff¬ 
bauholz in St Petersburg gefunden; von wo aber jenes Holz stammte, 
ist in dem mir vorliegenden Berichte *) nicht gesagt — Ueber den 
Schaden von Anobiutn - Arten ist mir nichts bekannt Xylöpertha 
humeralis Luc. hat einst, an der Sttdkttste der Krim, einen Granaten¬ 
baum arg beschädigt — Ebendort soll Sinoxylon sexdentatum Oliv, 
dem Weinstocke einigen Schaden zufttgen 2 ). 

5. Farn. Meloides (Cantharides). 

Im Gegensätze zu den meisten Insekten, schaden die 
Repräsentanten dieser Familie, wie bekannt, nicht als Lar¬ 
ven, sondern im Zustande des imago\ die Larven scheinen 
hingegen durchweg carnivor zu sein, z. Th. parasitiren sie. 
Die allermeisten Meloiden sind südliche Thiere; nur wenige 
Meloe - Arten, Lytta vesicatoria L., Cerocoma Schaefferi L. 
und Hapalus bimaculatus L. 3 ) gehen über den 50. Breiten¬ 
grad hinaus. Oft in Massen auftretend, können diese Käfer 


1^Vgl. 0. Tenxoy xobt>; bt> .üch. TKypiiai'b, 1873 r., Bhin. 2, c. 47. 

2) Vgl. KpuMCRifl BbcTHHKT» c&aob. m bhhoa., 1875 r., c. 808—309. 

3) Diesen im Norden seltenen Käfer.fanden Dr. Al. Strauch und ich 
einst in grosser Menge am livländischen Ufer des Peipus-Sees, und zwar 
im April .1856, als der See noch mit Eis bedeckt war. (Vgl. Strauch, 
in: Ann. Soc. ent. de France, 1863, p. 481—482). 
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recht bedeutenden Schaden verursachen; der Schaden von 
Mylabris- Arten ist, so viel ich weiss, im westlichen Europa 
nicht beobachtet worden; gewöhnlich geht er von mehreren 
Arten in Gemeinschaft aus. Einzelne Arten unternehmen, 
im Zustande des imago , kurze Wanderungen; so spricht 
Steven von einem «Zuge» der Mylabris 14-punctata und 
Hr. Kuschake witsch erzählte mir, dass erim Juni 1864, im 
nördlichen Theile des Taurischen Gouvernements, zwei 
Kolonnen der Epicauta erythrocephala langsam wandernd 
antraf. 

1) Mylabris variabilis Pall. Ihr Verbreitungsgebiet ist 
hauptsächlich rund um das Mittel- und Schwarze Meer; 
östlich geht sie bis in’s südliche Sibirien. In Russland kommt 
sie z. B. vor in den Gouvernements Charkow, Jekaterino- 
sslaw, Taurien, an der unteren Wolga, in Transkaukasien, 
den Kirgisensteppen und in Sibirien, bei Barnaul. — In 
Bessarabien (Bezirk Akkermau) werden sie bisweilen dem 
Getreide sehr nachtheilig; nach Hrn. Reidemeister’s An¬ 
gabe, überfallen diese Käfer, Ende Juni und Anfang Juli, 
im Vereine mit M. quadripmctata , im Gouvernement Chers- 
son, in Unmassen das Wintergetreide, vernichten dieBlüthen 
desselben und fressen sogar die Grannen an den Aeliren; 
auch die Gärten bleiben von ihnen nicht verschont; nach 
Ablauf von etwa 10 Tagen verschwinden sie wieder. Im Gou¬ 
vernement Ssaratow erscheinen sie nicht selten in grosser 
Menge und finden sich auf den verschiedensten Pflanzen 
(z. B. Vitia faba) ; da sie in manchen Jahren nur in geringer 
Anzahl vorhanden sind, so ist der Schaden, den sie verur¬ 
sachen, im Ganzen kein sehr bedeutender. Ueber die Lebens¬ 
weise dieser, so wie der übrigen Mylabris- Arten, wissen wir 
nur sehr wenig; auch sind, so viel ich weiss, die Larven 
derselben unbekannt. 
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2) Mylabris quadripunctata L. Das Verbreitungsgebiet 
dieser Art ist ziemlich dasselbe, wie das der vorigen, mit 
der sie auch, wie gesagt, im Vereine schädlich auftritt, was 
z. B. in den Gouvernements Chersson und Ssaratow beob¬ 
achtet worden ist. 

3) Mylabris 14-punctata Pall. Diese Art ist mehr im 
Osten zu Hause: an der unteren Wolga, in Transkaukasien, 
den Kirgisen - Steppen und im südwestlichen Sibirien. Sie 
betheiligt sich bei Ssaratow an der Beschädigung verschie¬ 
dener Gemüsepflanzen. Steven erzählt 1 ), dass ein unge¬ 
heurer Zug dieser Mylabris , im Jahre 1831, unweit Sa¬ 
repta, vor seinen Augen, ein Kartoffelfeld so vollständig ab- 
frass, dass nur die dicken Stengel stehen blieben; Steven 
fügt hinzu, dass sie auch Tabak verzehre. Hr. A. Becker 
theilt mir brieflich mit, dass M. 14-punctata, zugleich mit 
M. sericea Pall., im Anfänge ihres Erscheinens bei Sarepta, 
vorzüglich auf Astragalus vulpinus angetroffen wird, von 
dem sie später auf andere Pflanzen übergeht. 

4) Mylabris floralis Pall. (Fuesslini Panz.). Kommt in 
ganz Südeuropa, und noch im südlichen Deutschland, vor; 
bei uns z. B. in Podolien, den Gouvernements Chersson, 
Taurien, Jekaterinosslaw, Charkow, Ssaratow, Astrachan, 
am Ural und im südwestlichen Sibirien. Nach dem Zeug¬ 
nisse Hm. 0. Grimm’s, trat M. Fuesslini 2 ), in Gemein¬ 
schaft mit mehreren anderen Mylabris-Avten, in den Jahren 
1866, 1867 und 1868, bei Ssaratow in grosser Menge auf. 
Ihren Hauptaufenthalt machten Gräben und Wegränder aus, 
wo hohe und reich blühende Kräuter wuchsen, z. B. Cicho- 


1) Vgl. seinen Artikel: «Entomologische Erinnerungen und Bemer¬ 
kungen»; im Bulletin de Moscou, 1845, P. 2, p. 281. 

2) Hr. Grimm sagt: «Mylabris cichorii Bossi (Fuesslini Panz.)». 

Beiträge i. Renata, d. Bau. Reiche«. Zweite Folge. 13 
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rium Intybus und verschiedene Papilionaceen. Von hier 
gingen sie auf die benachbarten Weizenfelder hinüber, wo 
sie jedoch, nach Hrn. Grimm ’s Beobachtung, hauptsäch¬ 
lich die genannten Unkräuter befrassen. — Dass sie sich 
aber keinesfalls auf Unkräuter beschränken, bezeugen an¬ 
dere Angaben, laut welchen diese Käfer bei Ssaratow ver¬ 
schiedene Gemüsepflanzen schädigen. 

Aanerkaog. Sehr wahrscheinlich ist es, dass auch andere, in 
SQdrnssland häufig vorkommende Mylabtis- Arten, z. B. M. sericea 
Pall, und M. 10-punctata Fahr., bisweilen schädlich werden. Die 
grosse Menge, in welcher diese Käfer anftreten, haben schon vor 
langer Zeit die Aufmerksamkeit unserer Reisenden auf sich gezogen; 
so sagt z. B. Lepechin, dass er in den Wolga-Steppen die M. 
ckhorii in Unzahl angetroffen habe *). In den Berichten über den 
durch Mylabtis verursachten Schaden ist öfters die Art nicht be¬ 
zeichnet. So war es eine Mylabris, die im Jahre 1850 im Lande 
der Donischen Kosaken (bei der Station Fedossejewskaja) viel Scha¬ 
den verursachte 1 2 3 ). In demselben Jahre brachten die Zeitungen Be¬ 
richte darüber, dass verschiedene Mylabris- Arten in der Krim dem 
Getreide schadeten. Eine Angabe vom Jahre 1851, aus dem Gouver¬ 
nement Astrachan, vom Schaden, den ein länglicher Käfer, schwarz 
mit rothen Flecken, dem Getreide und Gemüse zugefügt, bezieht sich 
höchst wahrscheinlich auf eine 3Iylabris. Nach einer mündlichen 
Mittheilung des Hrn. J. Cornies, haben im Sommer 1868 mehrere 
Mylabris - Arten auf seinem unweit Melitopol (Gouvernement Tau- 
rien) belegenen Gute dem Gemüse empfindlich geschadet. 

5) Lytta vesicatoria L. Die spanische Fliege kommt im 
ganzen südlichen und mittleren Russland vor, desgleichen in 


1) JlenexHHi». ^HeBHbin aamicKii, m. I (1768 r.), c. 325. — Lepechin 
gibt an, dass er diesen Käfer auf dem Podoroshnik gefunden habe. Dar¬ 
unter versteht man meist verschiedene Hantago-Arten-, in diesem Falle 
ist aber wohl Pctygomm aviculare gemeint. 

2) Vgl. P. v. Köppen. Statistische Peise in’s Land der Donischen Ko¬ 

saken; p. 181. 
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Transkaukasien und im südlichen Sibirien. Nördlich geht 
sie bis Dorpat T ) und dem Gouvernement Jarosslaw. — Die 
Käfer erscheinen im Süden im Mai, im Norden aber im Juni- 
Moiiat, und gewöhnlich plötzlich in grosser Menge, — bis¬ 
weilen nach jahrelanger Abwesenheit, zuweilen aber auch 
mehrere Jahre hintereinander. Hr. Kawall gibt an 1 2 ), dass 
in Kurland (in der Gegend von Windau) die Käfer, in den 
Jahren 1847 und 1848, in Menge, zwischen dem 11. und 
24. Juni erschienen und den jungen Eschen bedeutend zu¬ 
setzten; im Jahre 1852 fehlten sie daselbst vollständig. 
Nach Hrn. Döngingk’s Mittheilungen, erschien L. vesica- 
toria bei Kischinew (nach neuem Stile): 


1845 

den 

21. 

April 

1853 

den 

1 . 

Juni 

1846 

» 

16. 

Mai 

1854 

» 

14. 

» 

1847 

» 

18. 

» 

1-855 

» 

24. 

Mai 

1848 

» 

14. 

» 

1856 

» 

26. 

» 

1849 

» 

6. 

» 

1857 

» 

31. 

» 

1850 

)) 

1 . 

Juni 

1858 

» 

3. 

Juni 

1851 

)) 

9. 

Mai 

1859 

» 

26. 

Mai 

1852 

gar nicht 3 ) 

1860 

)) 

31. 

» 


Im 15-jährigen Mittel fällt mithin ihr erstes Erscheinen 
bei Kischinew auf den 22. Mai n. St., während Fritsch 
für Wien den 31. Mai angibt. In Woronesh zeigten sich 
die Käfer, im Jahre 1854, erst am 28. Juni a. St., und 
zwar auf Lonicera tatarica. Auf dieser letzteren traf sie auch 


1) Diese Angabe beruht, so viel ich mich erinnere, auf einer mündlichen 
Mittheilung des Prof. Asmuss; Seidlitz (Fauna Baltica, p. 379) erwähnt 
dieses nördliche Vorkommen nicht und sagt nur, dass L. vesic. hin und wie¬ 
der in Kurland angetroifen werde. 

2) Im Correspbl. d. Natnrf. Ver. zu Riga, Jalirg. 6, 1852—53, p. 173. 

3 ) Also in demselben Jahre, wie in Kurland. 

13 * 
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Hr. Becker, in grosser Menge, bei Wolsk (Gouvernement 
Ssaratow) an; desgl. auch bereits Pallas — an der Pjana, 
bei Ssamara und am Uralflusse 1 ). Nach einer brieflichen 
Mittheilung Dr. Heydenreich’s, erschienen die Käfer, 
Ende Mai 1873, in Menge im Gouvernement Poltawa (Kreis 
Priluki); sie verschwanden Ende Juli, nachdem sie nicht 
wenige Eschen ganz entblättert, bei den meisten aber die 
Kronen und Spitzen der hervorstehenden Zweige abgefressen 
hatten; weniger hatten die Syringen von ihnen zu leiden. 
Aehnliche Verwüstungen sind auch in verschiedenen anderen 
Gegenden Russlands beobachtet worden, so z. B., nach münd¬ 
licher Mittheilung Hrn. C. Spörer’s, bei Lipezk, im Gou¬ 
vernement Tambow. Im Garten der Gartensckule von Pensa 
trat Lytta vesicatoria im Jahre 1849 sehr schädlich auf, und 
der damalige Leiter der Anstalt klagte darüber, dass diese 
Käfer von Jahr zu Jahr mehr überhand nähmen, woher er 
sich gezwungen sah einige von denselben bevorzugte Strauch¬ 
arten, z. B. Lonicera und Ligttstrum , aus dem Garten zu 
verbannen. In neuester Zeit sind auch aus Podolien Klagen 
über L. vesicatoria laut geworden, wo sie, in einzelnen Ge¬ 
genden, fast jedes Jahr die Eschen verwüsten 2 ). Schon in 
den ersten Jahren dieses Jahrhunderts finden wir in russi¬ 
schen Zeitschriften 3 ) Klagen über die Schädlichkeit der 
spanischen Fliegen. 

6) Epicauta erythocephala Pall. Ausser Russland, in 
Italien, Oesterreich, der Türkei und Griechenland verbreitet; 
bei uns im Süden z. B. in den Gouvernements Taurien, 
Chersson, Jekaterinosslaw, Charkow, Orenburg, an der un- 


1) Reise d. versch. Prov., Th. 1 (Ed. 2), pp. 50, 158 und 259. 

2) Vgl. eine kurze Notiz in d. 3emieA. ra3exa, 1879, c. 675. 

3) Vgl. TpyAti B. Bkohoh. 06m., h. 55, c. 85—89. 
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teren Wolga, in Transkaukasien, den Kirgisen-Steppen und 
im südlichen Sibirien (Barnaul); In Südrussland und im 
Kaukasus haben diese Käfer, die gewöhnlich auf verschie¬ 
denen wildwachsenden Compositen und Cruciferen anzu¬ 
treffen sind, mehrmals bedeutenden Schaden verursacht, be¬ 
sonders in Gemüsegärten und auf Kartoffelfeldern. Nach 
Hm. J. Cornies’ mündlicher Mittheilung, erschienen sie, im 
Jahre 1849, in grosser Menge, auf seinem Gute bei Meli- 
topol und verwüsteten verschiedenes Gemüse; sie waren so 
gefrässig, dass sie sogar mit Begierde das Bilsenkraut ver¬ 
tilgten. Prof. Czernay gibt an, dass sie, im Jahre 1851, 
im Kreise Bachmut des Gouvernements Jekaterinosslaw, das 
Kartoffelkraut vernichteten; im Jahre 1856 schädigten sie, 
in demselben Gouvernement, das Gemüse, insbesondere die 
Cruciferen, bei denen sie alle Blätter befrassen. In neuester 
Zeit hat Hr. Lindemann, im Gouvernement Poltawa, das 
Befressen des Kartoffelkrauts durch diese Käfer constatirt 1 ); 
der Schaden soll unbedeutend gewesen sein. Wenn aber 
Hr. Lindemann sagt, dass Ep.erythrocephdla nur zufällig,bei 
zu starker Vermehrung, die Kartoffeln befalle, so ist dagegen 
zu bemerken, dass alle Epicauta -Arten das Kraut derselben 
bevorzugen. — Besonders verwüstend erwiesen sich diese 
Käfer, in den Jahren 1856 und 1857, in den Indigopflan¬ 
zungen (Indigofera argentea) des Hm. Kosizkij beiLenkoran, 
in Transkaukasien 2 ). Im Juli 1856 kamen sie zum ersten 
Male dahin, aus derMuganschen Steppe, angeflogen, welche 
sie zur Zeit verlassen, wenn alles Gras versengt ist. Auf 


1) In 3eiueA. ra3eTa, 1879 r., c. 552. 

2) Vgl. darüber die von Hm. Weide mann verfasste Beschreibung der 
Pflanzungen Kosizkij’s, in d. Tpyau B. Okohom. 06m., 1859 r., «i. I, CTp. 
5—7. — -Nach Motschulsky sollen die Verwüstungen von einer bis dahin 
nicht beschriebenen Art, Epicauta laterdineata Mötsch., herrühren. 
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einem Flächenraume von 16^ Dessjatinen (gegen 70 preuss. 
Morgen) frassen sie die Indigopflanzen so vollständig ab, dass 
nur deren nackte Stengel stehen blieben. Auf dem Wege 
von derMuganschen Steppe befrassen sie alles Gemüse, auf 
welches sie stiessen und welches im Sommer die Hauptnah¬ 
rung der ländlichen Bevölkerung ausmacht, als z. B. Gur¬ 
ken, Melonen, Arbusen, Kohl u. s. w., ferner auch das Kar¬ 
toffelkraut. Ende September, beim Eintritt regnerischer 
Witterung, verschwanden die Käfer. Anstatt der erwarteten 
70 Pud Farbe, wurden nur 10 Pud geerntet. Im Jahre 1857 
erschienen die Käfer bereits Mitte Juni, als die Indigopflanzen 
noch ganz jung waren, und frassen nicht nur die Blätter, 
sondern auch die noch weichen und zarten Stengel, mit- 
sammtden Wurzeln, vollständig ab, so dass die ganze Pflan¬ 
zung bis auf den Grund zerstört war. Der von Ep. erythro- 
cephala verursachte Schaden ist um so fühlbarer, als diese 
Käfer nicht nur vorüberfliegen, wie es die Wanderheuschrecke 
thut, sondern immer wieder die nämlichen Felder aufsuchen. 
Nach einer mündlichen Mittheilung des Generals v. Bar- 
tholomäi, sitzen die Käfer den Tag über in Massen auf dem 
Indigo; Abends, mit Sonnenuntergang, erheben sie sich und 
fliegen zur Nacht auf die Bäume, von denen sie sich am fol¬ 
genden Morgen wieder auf die Indigopflanzungen begeben. 
— Es wurde bemerkt, dass zufällig zerdrückte Exemplare 
auf der Haut grosse Blasen verursachen; es lohnte sich die 
r blasenziehende Fähigkeit einer genaueren Prüfung zu unter¬ 

werfen, da diese Käfer möglichen Falls die gewöhnliche 
spanische Fliege ersetzen könnten. 

AnmerkBDg 1. Die Schädlichkeit der Ep. erythrocephala ist 
übrigens auch ausserhalb Russlands beobachtet worden; so z. B. in 
der Umgegend von Rom 1 ). Nach dem Zeugnisse von Passerini, 

1) Vgl. d. Bullet, d. Soc. entomol. Italiana, 1872, p. 319. 
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leiden in Italien die Kartoffelpflanzen auch von einer' anderen Art, 
Ep. verticalis Illig. — Motschulsky gibt an, dass in Daarien 
Ep. anüntsta Pall, in ungeheurer Menge auftritt, so dass grosse 
Flachenräume so dicht von den Käfern besetzt sind, dass sie schwarz 
erscheinen; vorzQglich finden sie sich auf Cruciferen, die von ihnen 
kahl abgefressen werden. — Ich erinnere hier noch daran, dass meh¬ 
rere andere Epicauta-Arten, z. B. Ep. leniniscata Fahr., Ep. vittata 
Fahr, und Ep. cinerea Forst., in Nordamerika schädlich auftreten 
und besonders arg das Kartoffelkraut befressen. 

Anmerkung 2. In den Jahren 1839 und 1840 haben im Parke 
von Ssokol’niki (unmittelbar bei Moskau), desgl. auch im Gouverne¬ 
ment Wladimir, Larven eines Käfers den Kiefern recht grossen Schaden 
zugefügt. Graf M. Tolstoj, der darüber berichtet 1 2 * ), nennt den 
Käfer Lycus violaceus L.; so eine Art gibt es, wie bekannt, nicht. 
Ein Exemplar dieses Käfers, das mein Vater vom Grafen Tolstoj 
erhielt, wurde von Mdndtrids als Pytho depressus L. bestimmt. 
Die Beschreibung des Käfers ist leider sehr mangelhaft; es ist ge¬ 
sagt, dass er von Farbe schwärzlich, mit blauem Schimmer, gewesen; 
dieses würde zu Pytho passen, desgl. auch die Grössenangabe, die 
übrigens weniger Werth hat, da Pytho depressus in der Grösse 
sehr variirt. Ich habe schon früher (Beiträge, p. 31—32) mich mit 
Reserve in Bezug auf die Identität jenes Käfers mit Pytho ausge¬ 
sprochen und zweifle seither noch mehr daran. Zwar lebt Pytho 
depressus in Kiefern; auch wäre es nicht undenkbar, dass er sich, 
in Folge unbekannter Umstände, ein Mal in grosser Menge entwickelt 
hätte; wir sehen ja, dass Insekten, die stets für unschädlich ge¬ 
golten, plötzlich in sehr grosser Anzahl und als Schädlinge auftreten: 
ein Beispiel hiefür liefert ein anderer, auch in Russland weit ver¬ 
breiteter heteromerer Käfer, Serropalpus striatus Hellen. ( barbatus 
Fabr.), der neuerdings in den Vogesen der Weisstanne gefährlich 
geworden 8 ). Allein die vom Grafen Tolstoj in der Zeichnung 
mitgetheilte Larve gleicht nicht derjenigen von Pytho, sondern eher 


1) Im Mock. JKypH. ceitCK. xo3. u oßueB., 1842, Ai 5, p. 141—144; mit 
Tafel. 

2) Vgl. J. Er ne, in d. Mittheil, der Schweiz, entomol. Gesellschaft, Vol. 

III, Heft 10 (1872), p. 525-B30; mit Tafel. 
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der Larve einer Bnprestide oder Cerambycide; und es wäre denk¬ 
bar, dass Graf Tolstoj meinem Vater nicht den wirklichen Schäd¬ 
ling, sondern einen Käfer ( Pytho ) mitgetheilt hätte, welcher jenem in 
seiner Farbe geglichen. Es könnte vielleicht die oben erwähnte, in 
Kiefern lebende Melanophüa ( Fhaenops ) cyanea Fabr. gewesen 
sein, — um so mehr, als auch der auf der Tafel (freilich recht man¬ 
gelhaft) abgebildete Käfer einer Buprestide gleicht — Die Bauern 
nannten den Käfer Woltschok (Wölfehen). Er soll gewöhnlich nur 
selten Vorkommen, im Jahre 1839 aber war er zu Hunderttausenden 
vorhanden; im Jahre 1840 war die Menge desselben schon geringer, 
und in dem darauf folgenden Jahre trat er wieder in seiner gewöhn¬ 
lichen Anzahl auf. 


6. Fam. Bruchides. 

1) Bruchus pisi L. Scheint bei uns nur im Süden ver¬ 
breitet zu sein: in Bessarabien, Neurussland und dem Kau¬ 
kasus. Dort allein werden auch die Erbsen in grösserem 
Maassstabe auf Feldern angebaut. Ueber den Schaden des 
Br. pisi liegen namentlich aus dem Gouvernement Jekate- 
rinosslaw mehrere Nachrichten vor; so trat er z. B. im Jahre 
1851 im Kreise Bachmut, im Jahre 1852 im Kreise Ale- 
xandrowsk schädlich auf; nach einer Bemerkung Professor 
Stebut’s 1 ), haben in neuerer Zeit die Bauern des Kreises 
Bachmut deswegen fast ganz den Anbau der Erbsen aufge¬ 
geben und säen, anstatt dessen, die Kichererbse (i Cicer arie- 
tinum) aus, die, nach ihrer Beobachtung, keine Samenkäfer 
beherbergt 2 ). Nach dem Zeugnisse von Motschulsky, ist. 


1) Im PyccK. CeabCK. X 03 . 1872 r., und daraus in d. 3eMJie*. ra3eTa> 
1872, JV* 28, p. 363. 

2) Dieses scheint in der That der Fall zu sein; wenigstens wird Cicer 
arietinum von Kaltenbach (Die Pflanzenfeinde aus der Klasse der In¬ 
sekten; 1874) gar nicht unter den Pflanzen verzeichnet, die von Insekten 
zu leiden haben. 
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aus demselben Grunde, in den deutschen Kolonieen an der 
Molotschnaja (Gouvernement Taurien) und am Dnjepr der 
Erbsenanbau sehr eingeschränkt worden. Ferner hat sich 
dieser Samenkäfer in Bessarabien als schädlich erwiesen, 
und wahrscheinlich sind ihm die kolossalen Beschädigungen 
zuzuschreiben, die, nach Hrn. Reidemeister, eine Bruchus- 
Art im Gouvernement Chersson anrichtet. Endlich findet 
er sich, nach Motschulsky *), in Menge in Grusien, wo er 
besonders gern die sogen. Grauerbse befällt, die daselbst 
von den deutschen Kolonisten angebaut wird; zuweilen ist 
er in solcher Menge vorhanden, dass kaum eine Erbse an¬ 
getroffen wird, die nicht einen Käfer oder seine Larve in 
ihrem Innern beherbergte. 

2) Bruchus intermedius Mötsch. Nach Motschulsky 
findet sich diese Art in der gewöhnlichen weissen Erbse, 
die im mittleren Russland angebaut wird. 

3) Bruchus lentis Bohem. Diese Art, deren Verbreitung 
in Russland mir nicht bekannt ist, machte sich, nach Herrn 
Widhalm (Odessaer Zeitung, 1879), im Jahre 1879, im 
Odessaer Kreise, sehr fühlbar. 

Anmerkung I. In Russland kommt- eine grosse Anzahl Bruchus- 
Arten vor, die aber grossentheils wildwachsende Papilionaceen be¬ 
wohnen. So findet sich in Kleinrussland (z. B. im Gouvernement 
Tschernigow) in den Samen des prächtig-rothblühenden Lathyrus 
tuberosus der Bruchus seminarius L.; ferner der Br. Viciae Kirby 
in den Samen der Vicia sepiutn, etc.; wahrscheinlich gehörten dieser 
letzteren Art die Käfer an, die sich in Menge in den Samen der 
Wicken fanden, welche aus dem Gouvernement Nowgorod, im Jahre 


1) Vgl. dessen Artikel: «0 ropoxoBHKaxT. (. Bruchus , Linne), nopTHinnxt 
CTpyuKOBHH pacTeHia»; ursprünglich in d. Tpyxu B. Okohom. 06m., 1854, 
Ai 1, mit Tafel; später auch als integrirender Theil seiner Brochure: «0 
BpexHUX'B h noieaRux-b HacbKonux'b». (Cn6. 1856. 8°). 
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1860, auf die Ausstellung der K. Freien Oekonomisclien Gesellschaft 
in St. Petersburg geschickt wurden,— worüber Hr. C. von Gerne t 
berichtet 1 ). . 

Anaerkoig 2« Nach Hrn. Widhalm (1. c.), macht sich, im 
Gouvernement Chersson, ein zu den Bruchiden gehöriges Käferchen, 
Spermophagus Convolvuli Gyllh., dadurch sehr nützlich, dass es die 
Samen der als Unkraut so schädlichen Ackerwinde ( Convolvulus 
arvensis ) in Menge vertilgt. 


7. Fam. Curcullonides. 

Die an Arten ausserordentlich reiche Familie der Rüssel¬ 
käfer enthält, wie bekannt, auch eine recht grosse Anzahl 
schädlicher Repräsentanten, die, hauptsächlich als Larven, 
in den verschiedensten Pflanzentheilen leben. Mehrere dieser 
letzteren Arten sind Russland eigenthümlick und werden 
daher von mir ausführlicher besprochen werden, so z. B. 
Otiorhynchus asphaltinus und Cleonus punctiventris. 

L Gruppe. Otiorhynchini. 

Als Hauptrepräsentanten dieser Gruppe haben wir die 
ausserordentlich zahlreichen Arten der Gattung Otiorhyn¬ 
chus zu betrachten. Entgegen der von Darwin hervorge¬ 
hobenen Regel, dass die einzelnen Arten besonders arten¬ 
reicher Gattungen meist weit verbreitet sind, haben die 
zahlreichen Otiorhynchus- Arten grossentheils nur eine be¬ 
schränkte Verbreitung. Der Grund hiezu ist offenbar der 
Mangel an Flügeln, der die meisten Arten dieser Gattung 
auszeichnet 2 ). So ist z. B. Otiorhynchus rugosus Humm. bis 


1) In d. Tpyflu P. 3htomo.i. 06m-, t. I, c. 76. 

2) Man denke nur an den Unterschied in der Verbreitung der geflügelten 
Calosoma - Arten und der ihnen so nahe verwandten, aber meist ungeflü- 
gelten Carabus- Arten. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSUM OF IOWA 



203 — 


jetzt nur in einigen südwestlichen Umgebungen St. Peters¬ 
burgs (Duderhof und Lopuchinka) gefunden worden 1 ); viele 
Arten kommen nur in ganz umschriebenen Theilen der Al¬ 
pen vor; u. s. w. 

1) Otiorhynchus asphaltinus Germ. (tauricus Stev.), russ. 
Skossär’ (in der Krim). Kommt in der Krim und in Trans- 
kaukasien 2 ) vor. Wir verdanken Steven die einzigen einiger- 
maassen genauen Angaben 3 ) über diesen Käfer, die ich hier 
wiedergeben will. — Der Käfer lebt den Tag über in der 
Erde, an den Wurzeln des Weinstocks, verborgen; Nachts 
aber kriecht er auf die Reben und benagt die Knospen und 
jungen Blätter, kommt jedoch selten bis an die Mitte der 
Knospe, wo der Sitz der künftigen Traube ist. Daher ist 
auch der Schaden, den er verursacht, nicht sehr arg zu 
nennen; sogar in Jahren, wo er sehr häufig ist, wie 1861, 
ist er nur unbedeutend schädlich. In schwerem Boden ist 
er seltener, in lockerem häufiger. Die ersten Stände des • 
Ot. asphaMinus sind unbekannt; daher weiss man auch nicht, 
wovon die Larve lebt; Steven vermuthet, dass sie die Wur¬ 
zeln des Weinstocks benagt und dass die Puppe den Winter 
in der Erde zubringt, da der Käfer gleich zu Anfang des 
Frühlings erscheint; später verschwindet er und ist im 
Sommer nur selten zu finden. Uebrigens nährt sich der 
Käfer offenbar nicht nur vom Weinstocke, da Steven ihn 
auch auf den Steppen bei Simpheropol, fern von Weinbergen, 


1) Die Angaben über sein Vorkommen in Norwegen sind zweifelsohne 
falsch; er fehlt auch in H. Siebke’s: Enumeratio Insectorum Norvegi- 
corum. Fase. II, Catalogum Coleopterorum continens. (Christiania, 1875). 

2) Vgl. Kolenati. Meletemata entomologica. VIII. «Curculionina Cau- 
casi et Vicinorum»; im Bulletin de Moscou, 1868, P. 2, p. 437—488. 

3) Im Artikel: «Von den zwei Feinden des Weinstocks in der Krimm»; 
im Bulletin de Moscou, 1862, P. 1, pag. 344—346. — Und früher in der 
3eiuieA. ra3eTa, 1834, As 17, p. 130—131. 
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angetroffen. Zum ersten Mal bemerkte ihn Steven im Jahre 
1833 in der Krim, wo er gleichzeitig bei Ssudak und im 
westlichen Theile der Südküste schädlich auftrat. — Ot. 
asphaltinus soll auch den Weinbergen im Kaukasus schädlich 
werden 1 ); Kolenati, der ihn in Transkaukasien zwar ge¬ 
funden, führt ihn jedoch unter den daselbst dem Weinstocke 
schädlichen Insekten nicht an. 

2) Otiorhynchus ligustici L. Diese Art gehört zu den 
weit verbreiteten; sie kommt fast im ganzen europäischen 
Russland und in Transkaukasien vor; aus Sibirien fehlen die 
Nachrichten über sie; nördlich geht sie wenigstens bis Pe¬ 
tersburg und dem südlichen Finland; in der Nähe von Narwa 
fand ich sie noch ziemlich häufig. Der Käfer lebt auf sehr 
verschiedenen wildwachsenden und angebauten Pflanzen. 
Laut Mittheilung Hrn. Lindemann’s 2 3 ), schadete Ot. ligustid, 
im Jahre 1869, den Runkelrüben im Gouvernement Kijew. 

• Dieses wird auch durch die neueren Angaben der Herren 
Ssewastjanow 8 ) und Jermolow 4 ) bestätigt.—In Oester¬ 
reich, wo er der «Nascher» heisst, vertritt er die Rolle des 
Ot. asphaltinus; er ist dort dem Weinstocke schädlich, in¬ 
dem er die jungen Triebe desselben verzehrt, besonders 
wenn die Knospe der Rebe noch in der Wolle steckt. Den Tag 
über sitzen die Käfer unter der Erde an den Weinstöcken, 
Abends aber besteigen sie dieselben. Auch sie treten, wie 
Ot. asphaltinus, hauptsächlich in Weingärten mit leichtem 
Boden schädlich auf und kommen in solchen mit steinigem 
oder bündigem Boden nur vereinzelt vor; in letzteren 


1) 3an. KaBK. 06m. CeibCK. X 03 ., 1856 r., JVs II, c. 86. 

2) In: PyccK. Ce.n>CK. X03., 1869 r., t. II, c. 307—309. 

3) 3exjieA. rasera, 1877 r., c. 68—59. 

4) ib., 1878, p. 532. 
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ist, nach Ansicht der dortigen 'Weinbauer, das Weinlaub 
härter 1 2 ). 

Auierkung. Unter dem Namen Otiorhynchus Marquardtii be¬ 
schrieb Faidermann*) eine Varietät des Ot. picipes Fabr. Dieser 
Käfer wurde in Menge in den Pfirsich-Orangerieen, in Zarskoje 
Sselo, gefunden, wo er die Kinde der* jungen Triebe benagt, welche 
dadurch getödtet werden. Da dieses hauptsächlich Nachts geschieht, 
so wurden die Käfer bei Lampenschein abgesucht. Ungeachtet fleis- 
siger Vertilgung, so wie ihrer Verfolgung durch Carabus cancellatus 
und Uarpalus aeneus , waren die Käfer auch später zahlreich vor¬ 
handen 3 ). — Hr. J. Kuschakewitsch fand desgl. in Pfirsich- 
Orangerieen, in der Umgegend von St. Petersburg, eine andere 
Otiorhynchus- Art, Ot. sulcatus Fabr., welche die Blütlien der Pfir¬ 
sichbäume befrisst und dadurch nicht wenig schadet 4 * * ). Die Käfer 
wurden gegen den 1. März zuerst bemerkt, und eine Woche darauf 
wurde die Begattung beobachtet. Hm. Kuschakewitsch gelang es 
die Eier zu erhalten, aus denen Larven ausschlfipften, welche in der 
Erde an den Wurzeln lebten. An welchen Wurzeln, ist nicht gesagt; 
auch erfahren wir nichts über das fernere Schicksal der Larven. 
Bouch4 fand dieselben an den Wurzeln von Primula und Saxifraga., 
die von ihnen befressen wurden. In Frankreich hat man die Beob¬ 
achtung gemacht, dass die Larven des Ot. sulcatus die Wurzeln des 
Epheus und der Spiraea opulifolia benagen und dadurch diesen 
Pflanzen bedeutend schaden 9 ). 

3) Phyllobius öblongus L. Ist über einen grossen Theil 
des europäischen Russlands und im südlichen Sibirien ver- 


1) Vgl. darüber H. Kalbrunner, in d. VerhantU. d. zool.-botan. Yer. 
in Wien, 1853, Sitzungsber., p. 135—136. 

2) Im Bulletin scient. de l’Acad. Imper.des sc. de St. Petersbourg, T. 1, 
J6 23 (1837), p. 179-183. 

3) Vgl. die Notiz von Motschulsky, in d. Etudes entomologiques, 
ann6e 1, 1852, p. 15. 

4) Etudes entomologiques, annee 2, 1853, p. 25. 

6) Vgl. H. Lucas. «Note sur les metamorphoses de VOtiorhynchus sul¬ 

catus Fabr.», in d. Annal. Soc. entomol. de France, 1869, p. 50. 
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breitet. Aus den Grenzen Russlands sind mir nur zwei An¬ 
gaben über sein schädliches Auftreten bekannt, und zwar 
aus «dem Zarthum Polen, wo dieser Käfer, in der Nähe von 
Warschau, den jungen Trieben der Fruchtbäume empfind¬ 
lich schadete 1 2 ); und aus dem Gouvernement Kijew, wo er, 
nach Hochhuth, den Apfelbäumen nachtheilig wird. 

U Gruppe. Brachyderini. 

4) Sitones lineatus L. Weit verbreitet im mittleren und 
nördlichen europäischen Russland; auch in Transkaukasien 
(Schneider und Leder). Nach Kawall, findet er sich 
häufig in Kurland, wo er den jungen, 2—3 Zoll hohen 
Erbsenpflanzen alle Blätter und sogar die zarten Theile des 
Stengels wegfrisst, den Wuchs hemmt und viele Pflanzen 
tödtet. 

5) Sitones flavescens Marsh. (octopunctatus Germ., ca- 
ninus Gyll.). Noch weiter, als der vorige verbreitet, nörd¬ 
lich noch in Lappland, südlich in Transkaukasien. Nach 
Steven, werden von ihm die Blätter von Erbsen stark be- 
fressen. (Diese Angabe bezieht sich ohne Zweifel auf das 
südliche Russland, jedoch ohne nähere Bezeichnung der 
Oertlichkeit). 

ABnerkDBg. Höchst wahrscheinlich beziehen sich auf eine Sitones- 
Art die interessanten Beobachtungen Hm. Grebner’s Ober die Le¬ 
bensweise eines Rüsselkäfers, der im Jahre 1852, im Ardatow'schen 
and den angrenzenden Kreisen des Gouvernements Ssimbirsk, die 
Erbsensaaten auf den Feldern vollständig verwüstete*). Hr. Grebner 


1) Vgl. die kurze Notiz von Prof. Waga, in (len Annal. Soc. entomolog. 
de France, 1839, T. 8, Bullet, entomol., p. 8. — Dort ist der Käfer Pcly- 
drusus oblongus genannt. 

2) Vgl. Htypnaai) cejitcn. X 03 ., mixan. Mock. oßui. c. x., 1856, JV*6, pag. 
171—182; mit Abbild. 
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nennt zwar den Käfer Phyllobius mali , räumt aber selbst ein, dass 
er sich möglicher Weise in der Bestimmung der Art geirrt habe, da 
ihm, ausser Ratzeburg’s «Forst-Insekten», keine anderen Halfsmittel 
zur Disposition standen, und in jenem sonst so vorzüglichen Werke 
die Gattungen Phyllobius und Sitones ungenügend beschrieben sind 1 ). 
Nach dem weiter unten Mitgetheilten, desgl. nach der von Gr ebner 
gegebenen Zeichnung, vermuthe ich, dass wir es hier mit einer 
Sitones- Art zu thun haben, und werde in meiner Annahme durch 
folgende zwei Erwägungen bestärkt: 1) Der von Hrn. Grebner ge¬ 
nannte Phyllobius mali ist niemals auf Erbsen und überhaupt nie 
auf einer Papilionacee angetroffen worden; 2) von den Käfern, die 
bisher auf Erbsen beobachtet worden sind, befressen nur die Sitones- 
Arten die Blätter, und genau in derselben Weise, wie es Hr. Grebner 
von seinem Rüsselkäfer angibt; während alle übrigen Käfer ( Apion, 
Tychius und Bruchus) in denBlüthen oder Samen der Erbsen leben. 
Was aber die besonders interessanten Beobachtungen Grebner’s 
über die Lebensweise der Larven seines Rüsselkäfers betrifft, so 
kann das von ihm Mitgetheilte nicht gegen meine Annahme spre¬ 
chen, da die Lebensweise der Sitones- Larven, so viel ich weiss, bis¬ 
her ganz unbekannt war; und dieser letztere Umstand erhöht noch 
das Interesse der Mittheilung Hrn. Grebner's, die ich nun im Aus¬ 
zuge folgen lassen will. 

Die am 25. April ausgesäeten «Felderbsen» keimten 
nach Ablauf einiger Tage, aber bald begannen die jungen 
Blättchen zu bleichen und ihre Ränder waren befressen. 
Als Urheber dieser Erscheinung erwies sich ein kleiner 
Rüsselkäfer, der in ungeheurer Menge die Pflänzchen be- 


1) In der That kann das bei Ratze bürg über das Aeussere des Phyl¬ 
lobius vespertinus Fabr. (mali Gyll.) Gesagte auch für mehrere Sitones- 
Arten gelten; was diese letztere Gattung betrifft, so ist bei Ratzeburg 
nur von S. lineatus die Rede, und zwar wird nur Sein Vorkommen auf der 
Kiefer erwähnt. Ich bemerke noch, dass die von Ratzeburg für Phyllobius 
mali gegebene Grösse sehr gut zu derjenigen von Sitones flaveseens passt; 
und der von Hrn. Grebner für seinen Rüsselkäfer gegebene Grössen- 
Maassstab stimmt genau mit demjenigen überein, der von Nördlinger 
(«Die kleinen Feinde», Aufl. 2, p. 189) für Sitones lineatus mitgetbeilt wird. 
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deckte. Die Käfer streckten ihren Rüssel so weit als mög¬ 
lich vor und, denselben bis zu den Füssen führend, befrassen 
sie den Rand der Blätter, so dass dieser wie gezähnt aussah. 
Hr. Gr ebner riss einige der gebleichten Pflänzchen heraus 
und entdeckte an ihren Wurzeln und Wurzelfasern kleine 

gallenartige Auswüchse; (vgl. die 
Zeichnung). Beim Durchschneiden 
derselben, fand er in einigen kleine 
Larven. Diese letzteren waren Eiern 
entschlüpft, welche, nach der Er¬ 
klärung Grebner’s, auf folgende 
Weise deponirt werden: «Indemdas 
Käferweibchen mit dem Rüssel die 
Wurzelfasern ausfrisst, legt es in die 
so gebildete Vertiefung ein Ei; in 
Folge solcher Beschädigung, findet 
ein vermehrter Saftzufluss Statt, wo¬ 
durch sich eine Galle bildet, ähn¬ 
lich denjenigen, die von Cynips an 
Eichenblättern verursacht werden. 
In dieser Galle entwickelt sich und 
lebt die Larve, bis sie, kurz vor der 
Verpuppung, ein Loch durchfrisst 
und sich in die Erde begibt; hier 
verwandelt sie sich in die Puppe und 
in’s vollkommene Insekt». Indess 
gelang es Hrn. Grebner nicht die Puppen aufzufinden. Die 
Larven traf er an den Wurzeln bis zum Herbste an, woher 
er vermuthet, dass im Laufe des Sommers sich mehrere 
Generationen entwickeln. — Die Bewegungen der Käfer 
sind sehr lebhaft; beim Herannahen eines Menschen lassen 
sie sich sofort auf die Erde fallen und suchen sich geschwinde 
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in Spalten derselben oder unter Sternchen zu verbergen. 
Dieser Käfer befällt fast ausschliesslich die auf den Feldern 
angebauten Erbsen (mit kurzen und dickschaligen Schoten), 
während diein den Gemüsegärten gezogenen Erbsen von ihm 
unberührt bleiben. Er erschien in besonderer Menge auf 
erhöhten, trockenen Stellen, auf Schwarzerde-Boden, wo die 
Pflanzen üppig und saftig wuchsen; die niedrig gelegenen 
Stellen hingegen blieben von ihm mehr verschont. — Als 
Folge seines Massenerscheinens trat eine vollständige Miss¬ 
ernte der Erbsen in den von ihm betroffenen Gegenden ein. 
Wie es schien, litten die Pflanzen mehr durch den Käfer, 
als durch dessen Larve. Alle von Hrn. Grebner ange¬ 
wandten Mittel blieben erfolglos. Auch der Kegen brachte 
den Käfern keinen Nachtheil, da sie sich während desselben 
in die Erde verkrochen; Hr. Grebner hat auch keine In¬ 
sekten bemerkt, welche die Rüsselkäfer verfolgten. 

HL Gruppe. Hyperini. 

Diese Gruppe enthält unbedeutende Schädlinge aus der 
Gattung Hypera (Phytonomus), die ich in wenigen Worten 
abhandeln will. 

6) Hypera variabüis Hbst. Wie es scheint, weit ver¬ 
breitet 1 ).—Laut mündlicher Mittheilung der Herren Cor- 
nies und Wiebe, schadet dieser Käfer den Luzernesaaten 
an der Molotschnaja (Gouvernement Taurien), indem er die 


1) Baron Osten-Sacken kennt diese Art aus Petersburg; dagegen 
sagt Seidlitz, dass sie in den Ostseeprovinzen noch nicht gefunden sei; 
Lindemann nennt sie nicht unter den .Hypera—Arten des mittleren Russ¬ 
lands; er spricht von ihrem Vorkommen in Süd- und Ostrussland (bis Kasan 
hinauf) und in Transkaukasien. Nach Schneider und Leder (1. c., pag. 
287), kommt sie in den Gouvernements Tiflis und Elisabetpol vom Früh¬ 
jahre bis zum Herbste vor. 

Beiträge *. Kenotn. d. Rom. Reiches. Zweite Böige. 14 


Digitizeit by 


Gck gle 


Original frnm 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 210 — 


Samen verzehrt; er erscheint besonders häufig in trockenen 
Jahren. —Die von mir mitgebrachten Käfer sind von Herrn 
Faust bestimmt worden. 

Annerkong. Mehrere andere Hypera-Arten schaden in Deutsch¬ 
land und Oesterreich der Luzerne; so z. B. in Ostpreussen *): H. 
meles Fahr., H. suspiciosa Hbst. und H. nigrirostris Fahr.; ferner 
in Oesterreich *): H. murina Fahr .—Hypera punctata Fahr, schadet 
in der Lombardei dem Klee 1 2 3 ). 

7) Hypera polygoni Fahr. Kommt im ganzen mittleren 
und nör dlichen europäischen Russland vor, desgleichen im 
südlichen Sibirien.—Dieser Käfer lebt auf sehr verschiedenen 
Pflanzen, so z. B. auf Silene inflata und Dianthus deltoides 4 ). 
Ich fand die in einem lockeren Cocon gebettete Puppe 5 ) und 
den Käfer selbst, bei St. Petersburg, nicht selten an Roggen¬ 
ähren. Dasselbe bestätigt auch Dr. Buhse für die Gegend 
von Riga, wo H.polygoni im Jahre 1871 besonders häufig 
angetroffen wurde; die Cocons fand er an den Grannen der 
Aehren befestigt 6 ). Ich kann jedoch über die Schädlichkeit 
dieses Käfers nichts sagen. Hr. Unkowskij sandte einst 
die Larven desselben der hiesigen Freien Oekonomischen 
Gesellschaft zu, mit dem Bemerken, dass sie das Getreide 

schädigen. 

* 


1) Vgl. Brischke, m d. Schriften d. Naturf. Ges. in Danzig. Nene Folge, 
Bd. II, Heft 3 u. 4, p. 23—24. 

2) Nach Heeger, in d. Isis, von Oken, 1848, Sp. 980—982; mit Abbild. 

3) Vgl. d. Bullet, d. Soc. entomol. Italiana, Bd. 1, 1869, p. 80. 

4) Vgl. über die Entwickelung dieses Käfers auf den besagten Pflanzen, 
den Artikel von Rupertsberger, in den Verhandl. d. zool.-botan. Ges. in 
Wien; 1872, p. 14—17. 

5) üeber den Puppen-Cocon von H.polygoni vgl. die Notiz von Schmid t, 
in d. Stettin, entom. Zeitung, 1840, p. 131—132. 

6) Vgl. im Correspbl. des Naturforsch. Vereins zn Riga; Jahrg. 19, 
1872, p. 93. 
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IV. Gruppe. CleoninL 

Aus der artenreichen Gattung Cleoms erweist sich eine 
Art als ausserordentlich schädlich für die Runkelrübensaaten. 
Es ist dies: 

8) Cleoms ( Bothynoderes ) pundiventris Genu. Dieser 
Rüsselkäfer kommt zwar auch ausserhalb Russlands vor, 
doch scheint er z. B. in Deutschland so selten zu sein, dass 
von einem Schaden nicht die Rede sein kann. Daher finden 
wir ihn in deutschen Handbüchern über schädliche Insekten 
entweder gar nicht genannt 1 ), oder aber nur flüchtig er¬ 
wähnt 2 ). Am zahlreichsten kommt er im südöstlichen Eu¬ 
ropa, und namentlich im südlichen Russland, vor. Westlich 
geht er kaum über Thüringen hinaus, und auch in letzterem 
Gebiete ist er, nach Kellner, selten; bereits bei Kassel 
kommt er, nach F. Riehl, nicht vor; ebenso wenig, nach 
L. v. Heyden, in Nassau und bei Frankfurt a./M.; auch 
die Käferverzeichnisse für Württemberg und Baden weisen 
ihn nicht auf. In Oesterreich ist CI. pundiventris , nach 
Redtenbacher, sehr selten; dagegen scheint er in Ungarn 
und Mähren 3 ) schon häufiger vorzukommen. Was nun Russ¬ 
land betrifft, so ist diese Art im Süden weit verbreitet; na¬ 
mentlich liegen mir Angaben über ihr Vorkommen vor aus 
den Gouvernements Podolien, Kijew, Tschernigow, Charkow, 
Jekaterinosslaw, Woronesh und Ssamara; ferner kommt sie 
bei Sarepta und im Kaukasus vor und geht im südlichen 


1) Z. B. in Nördlinger’s «Die kleinen Feinde der Landwirtschaft», 
Anfl. 2. (1869). 

2) So bei Kaltenbach: «Die Pflanzenfeinde aus der Klasse der In¬ 
sekten», p. 509. 

S) In Mähren wird er den Runkelrüben schädlich. Vgl. d. Verband!, d. 
Naturf. Ver. in Brünn, Bd. 3, 1864, Sitzungsber., p. 66. 

14 * 
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Sibirien bisDaurien. Wie weit nördlich sie im europäischen 
Russland verbreitet ist, lässt sich, beiden darüber vorhandenen 
spärlichen Angaben, nicht constatiren; jedenfalls aber scheint 
mir eine Notiz über ihr Vorkommen in der Umgegend von 
Moskau 1 ) auf einem Irrthume zu beruhen. 

Als schädlich ist Gl. punctiventris aus den Gouverne¬ 
ments Podolien, Charkow, Tschernigow, und ganz besonders 
aus dem Gouvernement Kijew bekannt geworden. Hier sind 
es vorzüglich die Kreise Kanew, Tscherkassy und Tschigirin, 
deren Runkelrübenfelder von diesem Käfer zu leiden haben. 
Die ersten Nachrichten über den von ihm verübten Schaden 
stammen aus dem Jahre 1852 2 3 * * * * ). Im Jahre 1855 hatte Pro¬ 
fessor Petzhol dt Gelegenheit die Verheerungen zu beob¬ 
achten, welche dieser Rüsselkäfer, im Vereine mit einigen 
anderen Insekten, im Gouvernement Kijew verursacht hatte 8 ). 
Noch am 7. Juli waren die (zum dritten Mal gesäeten) Pflänz¬ 
chen erst im Aufkeimen begriffen, so dass die fast ganz 
schwarzen Felder einen trostlosen Anblick gewährten. Pro¬ 
fessor Petzholdt erwähnt auch, dass der Graf Bobrinskij, 
der bekannte Förderer des Runkelrübenanbaues in Russ- 


1) Hr. Doumerc (Annal. Soc. entom. de France, 1868, Bull, entom., 
pag. 85) nennt zwar nicht CI. punctiventris, meint aber ohne Zweifel 
diese Art. 

2) Vgl. >KypH. Mhh. rocyA- Hiiym., 1858 r., h. 46, im Artikel: «Xoanö- 
CTBeHHoe oßoaphHie 1852 roAa», c. 94—96. 

3) S. seinen Bericht, im HtypH. Mhh. Hap. IlpocB., 1856 r., Js 3, c. 51; 
so wie später in seiner «Reise im westl. und südl. europäfschen Russland 
im Jahre 1865» (Leipzig, 1864), p. 115—116. — Prof. Petzholdt sagt, dass 

unter den Curculioniden, welche die Runkelrübensaaten verwüsteten, sich 
mehrere Arten Cleonus, Lixus und Liophloeua befanden. Was die letzteren 

beiden Gattungen betrifft, so ist mir keine sonstige Angabe über deren 

Schädlichkeit bekannt; möglicher Weise liegt hier eine Verwechselung vor 

und ist der Otiorhynchus liyustici gemeint, der, wie wir sahen, im Gouver¬ 

nement Kijew die Runkelrüben schädigt. 
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land, eine Prämie von 10,000 Rubeln für die Auffindung 
eines JVlittels gegen diesen Feind ausgesetzt hatte. Es war 
auch auf seine Initiative hin, dass ein junger Agronom, 
Hr. Stoss, die Lebensweise dieses Schädlings genauer unter¬ 
suchte. Auf der landwirtschaftlichen Ausstellung, die im 
Jahre 1860 von der K. Freien Oekonomischen Gesellschaft 
in St. Petersburg veranstaltet wurde, waren von Hrn. Stoss 
mehrere Cleonus- Arten, sammt ihren Larven, darunter auch 
Gl. punctiventris, ausgestellt 1 ). Es ist mir nicht bekannt, ob 
Hr. Stoss selbst seine Beobachtungen veröffentlicht hat 2 ). 
Auf der Versammlung der russischen Naturforscher, die im 
Jahre 1862 inKijew Statt fand, theilte Prof. Kessler eine 
interessante Notiz über CI. punctiventris mit, die auf den 
Beobachtungen des Hrn. Stoss basirt war 3 ). Um dieselbe 
Zeit erschien auch ein kurzer Aufsatz des Hrn. Aug. Mo- 
rawitz über diesen Gegenstand 4 ). Ferner besprach Herr 
Lindemann 5 ) den von diesem Rüsselkäfer verursachten 
Schaden und theilte eine genaue Beschreibung des Käfers 
mit. Endlich veröffentlichte Hr. Ssewastjanow 6 ) einen 
ausführlicheren Aufsatz über die Lebensweise des Gl.pundi- 
ventris , mit Abbildung der.Larve, der Puppe, des Käfers 


1) Vgl. darüber die Notiz des Hru. C. v. Geruet in d. TpyAw Pjcck. 
3htomoji. 06m., t. I, c. 78—74. 

2) Ich vermuthe, dass ein mit III. unterschriebener Aufsatz über die 
Wirthschaftsverhältnisse auf dem Bobrinskij’schen Gute Smela (Gouver¬ 
nement Kijew) Hrn. Stoss zum Verfasser hat. Dieser Aufsatz, der auch die 
Verheerungen des CI. punctiventris behandelt, findet sich in der Zeitschrift 
Ce-ibCKoe xo3flficTBO h JhcoBOACTBO (TKypn. Mhh. TocyA- Huym-), 1865, 
u. 89, c. 236—243. 

3) Vgl. HaBhcTi» o btopomt. CT/haxt ecTecTBOHcnhiTaTeJiefi bt> Hießt, 
1862 r., c. 239—242. 

4) 3an. Hin. Ana*. Haym», t. II (1862), c. 179-181. 

5) PyccKoe Cextcitoe XoshBctbo, 1869, t. II, c. 306—310. 

6) Ebenda, 1871, Bd. IX, p. 207—212. 
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und des Frasses. In Folgendem lege ich hauptsächlich diesen 
letzten Aufsatz zu Grunde und benutze noch einige andere 
später von Hrn. Ssewastjanow publicirte Notizen 1 ). — Es 
ist zu erwarten, dass wir in Kurzem Genaueres über die 
Lebensweise des Gl. punctiventris erfahren, da von der Na¬ 
turforscher-Gesellschaft in Kijew eine besondere Commission 
niedergesetzt ist, um Alles, was über diesen Käfer bekannt 
geworden, zu sammeln und über die Mittel gegen denselben 
zu berathen. Von der nämlichen Gesellschaft ist ein Preis 
ausgeschrieben für eine Arbeit über die Naturgeschichte 
dieses Rüsselkäfers. 

Cleonus punctiventris erscheint im Gouvernement Kijew, 
als Käfer, zwischen dem 15. und 20. April, d. h. genau zur 
Zeit der Aussaat der Runkelrüben. Mit dem Hervorsprossen 
der jungen Pflänzchen vermehrt sich mit jedem Tage die 
Anzahl der Käfer. Um diese Zeit befressen sie den ganzen 
oberirdischen Theil der Pflänzchen und, indem sie von einem 
zum andern übergehen, vernichten sie ganze Reihen der¬ 
selben. Dieses geschieht sehr rasch, so dass in kurzer Zeit 
- grosse Flächenräume kahl werden und von Neuem besäet 
werden müssen. Wenn 3 bis 4 Blätter getrieben haben, frisst 
der Käfer nur die innere Blattknospe aus. In diesem Falle 
geht das Pflänzchen jedoch nicht immer zu Grunde, da nicht 
selten seitliche Knospen treiben, die sich zu Blättern entfalten. 
Wenn sich die Blätter vollkommen ausgebildet haben, nährt 
sich der Käfer von denselben, indem er ihre Ränder ausfrisst, 
und um diese Zeit erweist er sich als kaum schädlich. 

Die Käfer sind äusserst vorsichtig und stellen beim ge¬ 
ringsten Geräusche das Kriechen ein, erheben sich ein wenig 
und tasten mit ihren Fühlern nach verschiedenen Richtungen. 

1) Vgl. 3en.seA. raaeia, 1877. 
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Sobald sich das Geräusch vermehrt, und namentlich beim 
Herannahen eines Menschen, drücken sie sich an den Boden, 
oder legen sich auf den Rücken und stellen sich todt. Die 
Käfer fliegen 1 ) hauptsächlich am Nachmittage; Hr. Stoss 
hat beobachtet, dass sie in einer Höhe von 2 Faden (circa 
4 Meter) über dem Boden fliegen und bisweilen eine deut¬ 
sche Meile fliegend zurücklegen. Ihre Flüge beginnen aber 
nicht unmittelbar nach ihrem Erscheinen, sondern Anfang 
Mai, wenn die Zeit der Begattung eintritt. Zu letzterer 
begeben sich die einzelnen Pärchen au solche Stellen, die 
vom Winde und von anderen ungünstigen Einflüssen ge¬ 
schützt sind, z. B. unter Blätter, unter Erdschollen und 
dergl. Während der zweiten Hälfte des Mai und Anfang 
Juni geschieht das Ablegen der Eier. Das befruchtete Weib¬ 
chen sucht längere Zeit eine Stelle, wo die Oberfläche des 
Bodens lockerer ist, und jedenfalls in nächster Nähe einer 
Runkelrübenpflanze; wenn es eine passende Stelle gefunden, 
bohrt es, mittels des Rüssels, ein Grübchen in den Boden 
und entfernt aus demselben mit den Vorderfüssen die zurück¬ 
gebliebene Erde; die Tiefe der Grübchen ist gleich der Länge 
des Rüssels. Sobald das Grübchen fertig ist, wendet sich 
das Weibchen zu demselben mit dem Abdomen und setzt 
dorthin ein Ei ab; hierauf dreht es sich von Neuem um, 
schüttet das Grübchen, mittels der Yorderfüsse, mit Erde 
zu und drückt diese mit dem Rüssel an. Ein jedes Weib¬ 
chen legt, nach Angabe Hrn. Ssewastjanow’s, 10 bis 15 
Eier ab, nach Hrn. Stoss aber,' bis 30 Eier. 

Zu Ende der ersten Hälfte des Juni schlüpfen die Lar¬ 
ven aus 2 ). Sie dringen tiefer in die Erde ein und, sobald sie 

1) Prof. Petz hol dt spricht von Curculionideu, die nicht fliegen können, 
und meint damit wahrscheinlich den besagten Otiorhynchua. 

2) Die Larve und Puppe sind auf der umstehenden Zeichnung abge- 
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auf die Wurzel eines jungen Runkelrübenpflänzchens stosseu, 
beginnen sie deren jüngste Theile zu benagen; mit der 
Wurzel zugleich dringen auch die Larven allmälig tiefer: 
zu Ende Juni und Anfang Juli trifft man sie bereits auf 
einer Tiefe von 15 bis 20 Zoll. Wenn 2 bis 3 Larven an 
der Wurzel eines Pflänzchens zehren, so geht dasselbe nicht 
zu Grunde; wenn ihrer aber mehr daran nagen, z. B. 5 bis 
15 — wie solches öfter geschieht — so stirbt 
die Pflanze ab. Wenn sie mit einer Pflanze zu 
Ende gekommen, gehen die Larven auf eine 
andere über, und auf diese Weise werden ganze 
Reihen von Runkelrübenpflanzen durch sie ver¬ 
nichtet. Die Gegenwart der Larven an den 
Wurzeln kann man sofort an dem Welkwerden 
der Blätter erkennen. Wenn man solche Pflanzen heraus¬ 
zieht, sieht man, dass die Spitze der Wurzel ganz abge¬ 
fressen ist, während an anderen Theilen derselben Vertie¬ 
fungen ausgenagt sind. — In der ersten Hälfte des Juli 
beginnen die Larven sich zu verpuppen; zu diesem Zwecke 
bereiten sie in der Erde eine rundliche Höhlung, in der sie 
sich in die Puppe verwandeln. Der Käfer entschlüpft der 
letzteren bereits im Herbste desselben Jahres und über¬ 
wintert 1 ). 



bildet, die ich dem Aufsatze Hm. Ssewastjanow’s entnommen habe. Zwar 
ist diese Zeichnung recht mangelhaft; allein ich verfuge über keine Exem¬ 
plare der Larve und Puppe, die ich hätte besser abbilden lassen können; 
und da auch keine Beschreibung der Larveustände des CI. punctiventris 
existirt, so hielt ich die Mittheilung der besagten Zeichnung nicht für über¬ 
flüssig. 

1) Später hat Hr. Ssewastjanow die Behauptung ausgesprochen, dass 
das Ueberwintern des imago nur als Ausnahme zu betrachten, und dass 
das Ueberwintern der Puppen Regel sei. Dieser Umstand bedarf einer ge¬ 
naueren Aufklärung. 
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In neuester Zeit hat Prof. Metschnikow constatirt 1 ), 
dass sowohl die Käfer, als dessen Larven und Puppen, von 
der Muscardine zu leiden haben, die durch denselben Pilz, 
wie bei Anisoplia austriaca , veranlasst wird. Im Kreise 
Tscherkassy (Gouvernement Kijew) waren auf den Feldern 
eines Gutes gegen 40% der Larven der Muscardine erlegen. 
An den Larven beobachtete Prof. Metschnikow ausserdem 
auch die durch Bacterien hervorgerufene Krankheit (fla- 
cherie) — ebenfalls ganz analog, wie bei den Larven der 
Anisoplia. 

Der von CI. punctiventris verursachte Schaden ist sehr 
bedeutend. Es ist schon erwähnt worden, dass man nicht 
selten genöthigt ist die Aussaat zum zweiten und sogar zum 
dritten Male zu besorgen, da die ursprünglich hervorge¬ 
sprossten Pflanzen gänzlich vom Käfer vernichtet worden. 
Beim plötzlichen Erscheinen, in grosser Menge, der über¬ 
winterten Käfer, geht die durch sie veranlasste Verwüstung 
so rasch und so energisch vor sich, dass unter den Augen 
der Arbeiter das üppige Grün der jungen Saaten schwindet 
und man gezwungen ist ganze Felder vonNeuem zu umpflügen, 
um nicht unnöthiger Weise die unumgängliche Neusaat hin¬ 
auszuschieben. Auf diese Weise geht eine sehr grosse Menge 
von Samen verloren; auf dem oben erwähnten, dem Grafen 
Bobrinskij zugehörigen Gute Smela müssen fast jährlich 
1000 bis 2000 mit Runkelrüben angebaute Dessjatinen von 
Neuem gesäet werden. Und trotz des kolossalen Aufwandes 
an Samen, sind die Saaten dennoch nicht gesichert; auf 
einem Felde, das zwei oder drei Mal von Neuem besäet 
worden — wo, wie wir sahen, die Runkelrübenpflanzen bis¬ 
weilen erst im Juli-Monate keimen — kann von einem or¬ 
dentlichen Ertrage nicht die Rede sein. 

1) üexaeA. raaeTa, 1879 r., c. 508. 
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Der ungenannte Verfasser des oben erwähnten Aufsatzes 
über die Wirthschaftsverhältnisse des Gutes Smela spricht 
die Ansicht aus, dass eine der hauptsächlichsten Ursachen 
der enormen Vermehrung des Gleonus punctiventris sowohl 
als der übrigen die Runkelrüben verwüstenden Insekten, in 
der mangelhaften Bearbeitung der Felder zu suchen sei, in 
deren Folge die Unkräuter stark überhand nehmen; zu letz¬ 
teren gehört u. A. die Melde, die dem Cleonus auch als 
Nahrung dient. Diese Unkräuter bedecken dicht die Brach¬ 
felder, bei deren Stürzung die ihrer Nahrung beraubten In¬ 
sekten auf die benachbarten Runkelrübenfelder hinüberwan¬ 
dern. Eine sorgfältigere Bearbeitung des Bodens müsse, so 
meint man, dem Wuchern der Unkräuter und damit zugleich 
der kolossalen Vermehrung der schädlichen Insekten Ein¬ 
halt thun. 

In neuerer Zeit* hat Hr. Ssewastjanow die Ansicht 
ausgesprochen, dass hauptsächlich der vermehrte Anbau der 
Luzerne und der Esparzette die Ueberhandnahme des Gl. 
punctiventris verschulde, da diese und überhaupt die mehr¬ 
jährigen Futterkräuter die ursprünglichen Nährpflanzen 
dieses Rüsselkäfers seien. Er will beobachtet haben, dass 
zur Zeit, als diese Futterkräuter noch nicht im Turnus der 
Runkelrübenwirthschaften figurirten, diese letzteren wenig 
vom Gl. punctiventris zu leiden hatten. Vor dem Anbau 
der Luzerne und Esparzette habe der Käfer zwar auch im 
Gouvernement Kijew etc. existirt; er lebte aber auf den 
zerstreut vorkommenden, wildwachsenden Medicago- und 
Onöbrychis - Arten, desgl. auf Achillaea, Artemisia und an¬ 
deren Kräutern; seitdem aber die genannten Futterkräuter 
in die Wechselwirthschaft eingeführt seien, sollen sie die 
Brutstätte des Gl. punctiventris (so wie des Otiorhynchus 
ligustici) geworden sein. Die Mahd der Luzerne und der 
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Esparzette fällt genau mit der Zeit der Begattung und des 
Brutgeschäfts dieser Käfer zusammen, und deshalb fühlten 
sie sich veranlasst auf die benachbarten Runkelrübenfelder 
hinüberzuwandern, wo sie ungestört jenen Geschäften ob¬ 
liegen konnten. Hr. Ssewastjanow räth daher den Anbau 
der besagten mehrjährigen Futterkräuter in Runkelrtiben- 
wirthschaften aufzugeben und den Fruchtwechsel in diesen 
letzteren zu modificiren. 

Es Hess sich erwarten, dass diese Ansicht über den Ein¬ 
fluss der Luzerne und Esparzette auf die Vermehrung des 
CI. punctiventris auf Widerspruch stossen würde; und in 
der Tliat hat sie einen solchen von mehreren Seiten hervor¬ 
gerufen 1 ). Es wurde namentlich hervorgehobon, dass im 
Gouvernement Kijew nur etwa auf dem fünften Theile des 
ganzen Areals, wo Runkelrüben gebaut werden, die Cultur 
jener Futterkräuter eingeführt ist, — dass aber die Ver¬ 
wüstungen seitens des CI. punctiventris überall in gleichem 
Grade zu spüren seien. Ebenso ist dieser Käfer im Gouver¬ 
nement Charkow den Runkelrübensaaten verderblich 2 ), ohne 
dass dort der Anbau der Luzerne und der Esparzette in den 
Turnus der Runkelrübenwirthschaften aufgenommen sei. 

Nach dem Angeführten bedarf also die Annahme Herrn 
Ssewastjanow’s, in Betreff der Bedeutung der Luzerne 
und Esparzette für die Ueberhandnahme des Cleonus puncti¬ 
ventris , noch sehr der Bestätigung. 

Es erübrigt noch zwei Worte über die Vertilgung des 
CI. punctiventris zu sagen. Die im Gouvernement Kijew an- 


1) Vgl. über die Controverse in dieser Frage: 3enjeA. ra3eTa, 1877, 
c. 58-59, 116—117, 173, 422—423, 455-456. 

2) Vgl. darüber einen eingehenden Artikel in d. Seme*. ra3., 1877 r., 
c. 376—377. 
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gewandten Mittel sind folgende: 1) Nachdem die Aussaat 
der Runkelrüben beendet ist, werden die einzelnen Felder 
mit schmalen Gräben umzogen, die nur etwa 1 Fuss tief 
sind; die zum Felde gerichtete Böschung der Gräben beträgt 
ungefähr 45°, die gegenüberliegende Wand derselben ist 
ganz senkrecht. Es ist bekannt, dass sich die Käfer aus der 
Gattung Gleonus gern in Gruben und Gräben sammeln, 
und so geschieht es denn auch mit Gl. pundiventris } der 
stets in grosser Anzahl in den besagten Gräben anzutreffen 
ist. Hier werden die Käfer in Haufen zusammengekehrt, 
dann in Fässer und andere Gefässe gesammelt und endlich 
verbrannt. 2) Ein anderes Mittel besteht im Sammeln der 
Käfer auf den Feldern. Hierzu werden Kinder angestellt, 
zu zwei auf jede Reihe. Indem sie die Reihe entlang gehen, 
sammeln die Kinder die Käfer mit den Händen ab und thuu 
sie in eiserne Flaschen, welche nur oben eine kleine Oeffhung 
besitzen, die nicht viel grösser, als der Käfer selbst, ist. 
Freilich ist ein solches Absuchen höchst mühsam und bei 
den ungeheuren Flächen, die z. B. im Gouvernement Kijew 
von Runkelrüben eingenommen werden, schwer durchzu¬ 
führen. Allein, da die Arbeit auf 6—8 Wochen ausgedehnt 
werden kann — d. h. vom ersten Erscheinen der Käfer um 
Mitte April bis in den Juni hinein — so lassen sich doch, 
bei energisch betriebenem Sammeln der Käfer, recht gute 
Resultate davon erwarten; es versteht sich, dass hierbei 
sehr viel von einer richtigen Vertheilung der Arbeit und 
einer genauen Beaufsichtigung der Kinder abhängt. 

Nach dem Zeugnisse Hrn. Ssewastjanow’s (aus dem 
Jahre 1871), soll die Anwendung der erwähnten Mittel eine 
Verminderung in der Anzahl der Gl. pundiventris zur Folge 
gehabt haben. Zwar schien sich auch dieses günstige Re- 
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sultat durch eine neuere Angabe Hm. Matthäi’s 1 2 ) zu be¬ 
stätigen, allein in den Jahren 1873—1877 waren die von 
Gl. punctiventris verursachten Verwüstungen doch wiederum 
sehr bedeutend und scheint sich der Rayon seines schädlichen 
Auftretens, zugleich mit dem erweiterten Runkelrübenanbau, 
immer mehr auszubreiten. 

AnnerkllDg. In den Oesterreichischen Kronländern schädigt ein 
anderer Gleonus , und zwar CI. sulcirostris L., gleichfalls die Run¬ 
kelrüben *). — Auch in Frankreich werden die letzteren von einem 
Cleonus verwüstet, wie Hr. Sanrey mittheilt 3 ). Hr. Aug. Mora¬ 
witz, der diese Notiz citirt, ist der Ansicht, dass hier ohne Zweifel 
Gl. punctiventris gemeint sei. Allein, wie wir gesehen, scheint dieser 
letztere gar nicht so weit westlich zu gehen. Eher mag es Gl. sulci¬ 
rostris gewesen sein. 


V. Gruppe. Hylobiini. 

9) Hylobius äbietis L. (Ourculio pini, bei Ratzeburg). 
Ist sehr weit verbreitet und kommt wahrscheinlich überall 
dort vor, wo die Kiefer und die Fichte gedeihen; Freiherr 
v. Berg fand ihn noch bei Tomeä; im Osten findet er sich 
noch tief in Sibirien, z. B. bei Nertschinsk. — In Deutsch¬ 
land gilt die Larve für wenig schädlich, da sie nur in ge¬ 
fälltem Holze leben soll. Hr. Regeh, Director des K. Bo¬ 
tanischen Gartens in St. Petersburg, ist aber damit nicht 
einverstanden und schreibt ihr eine grössere Bedeutung zu 4 ). 


1) S. dessen Artikel: «Die Rübenzucker-Industrie Russlands», in der 
Russischen Revue, 1874, Heft 9, p. 276 —277. 

2) Vgl. G.Künstler. Die unseren Kulturpflanzen schädlichen Insekten. 
(Wien, 1871), p. 50—51. 

3) In d. Annales de l’agriculture fran?aise, par Londet, 5-e serie, T. 
XVII, 1861, p. 674. 

4) Vgl. Gartenflora, 1860, p. 348-349. 
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Nach den von ihm im Jahre 1860, im genannten Garten, 
angestellten Beobachtungen, schädigten die Larven des H. 
(Metis mehrere alte Weymouthskiefern (Pinus Ströbus). — 
Es ist bekannt, dass in Deutschland die Nadelholzculturen 
ganz besonders von diesem Rüsselkäfer zu leiden haben. Mit 
der fast vollständigen Abwesenheit solcher Culturen in Russ¬ 
land scheint es zusammenzuhängen, dass bei uns so wenig 
von H. dbietis zu hören ist. Prof. Willkomm traf ihn in 
Menge auf den jungen Kiefernanpflanzungen bei Riga, wo 
hauptsächlich 2—5 jährige Bäumchen von ihm zu leiden 
hatten. Hr. Seidl er constatirte den Schaden von diesem 
Käfer im Gouvernement Ssimbirsk 1 2 * ), Prof. Czernay im 
Gouvernement Charkow. Im Jahre 1872 erwies sich H. 
dbietis, im Vereine mit Pissodes notatus und Magdalinus 
violaceus , als sehr schädlich im Roshnowschen Reviere (Gou¬ 
vernement Wladimir) 8 ). Hr. Greve gibt an 8 ), dass H.dbietis 
im Reviere von Lissino, unweit Petersburg, mit mehreren 
Scolytiden, nach der Ceddomyia brachyntera auftrat. 

10) Pissodes notatus Fahr. Gleichfalls weit verbreitet, 
auch noch im südwestlichen Sibirien. Das schädliche Auftreten 
dieses Käfers ist bei uns z. B. bei Riga und in Kurland (von 
Prof. Willkomm), ferner in den Gouvernements Charkow 
und Ssimbirsk beobachtet worden. Bei der Beschädigung 
der jungen Kiefernbestände im Roshnowschen Reviere (Gou¬ 
vernement Wladimir) spielte P. notatus die Hauptrolle 4 * * ). 
Ende April war der Käfer daselbst in unglaublicher Menge 


1) JTfccHoft JKypHfurb, 1841 r., h . S, o. 261. 

2) Vgl. darüber unten, bei Pissodes notatus. 

8) Htypn. Muh. Toc. Hnym., 1860 r., u. 75, x6cob. n oxoTa, c. 19. 

4) Vgl. darüber einen Artikel des Hm. 2udra in der Zeitschrift Ceat- 

CKoe XosnfiCTBO n JHicoboactbo (JKypH. Mhh. Foc. Hm.), 1872 r., w. 111, 

c. 33-87. 
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vorhanden, so dass er sogar zahlreich in den Häusern der 
Forstwachen anzutreffen war; um Mitte Mai verschwand er 
fast vollständig. Im Vereine mit Hylöbius pini und Magda- 
linus violaceus hat dieser Rüsselkäfer gegen 600 Dessja- 
tinen 3—10 jähriger Kiefernbestände so arg beschädigt, 
dass nur etwa 30% der Bäumchen erhalten blieben. Beim 
Herausziehen der Bäumchen fand man an deren Wurzeln 
viele Engerlinge, die vielleicht ursprünglich das Kränkeln 
der Bäume veranlasst hatten. 

VL Gruppe. Erirrhinim. 

11) Brachonyx indigena Herbst, (pineti Payk.). Eben¬ 
falls wahrscheinlich überall dort verbreitet, wo die Kiefer 
wächst, — besonders im nördlicheren Theile des europäischen 
Russlands, und mit den Waldungen südlich bis in’s Gouver¬ 
nement Kijew gehend; aus Sibirien fehlen die Nachrichten 
über sein Vorkommen. Der Schaden, den diese Art in den 
Wäldern Russlands verursacht, ist sehr unbedeutend. Mir 
ist nur eine einzige Notiz darüber bekannt, die von Professor 
Lindemann stammt; er beobachtete diesen Käfer in der 
nächsten Nähe von Moskau, auf jungen Kiefern. (S. unten, 
bei Anthonomus varians). 

VTL Gruppe. Cryptorhynchini. 

12) Oryptorhynchus lapathi Linn. Sehr weit verbreitet, 
sowohl im europäischen als im asiatischen Russland, bis zum 
Stillen Ocean gehend; z. B. in Lappland, bei Petersburg, 
in den Ostseeprovinzen, in Podolien, den Gouvernements 
Moskau und Charkow, bei Sarepta, in Transkaukasien, in 
den Kirgisen-Steppen und durch ganz Sibirien. Seine weite 
Verbreitung hängt wahrscheinlich mit seiner Polyphagie 
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zusammen; denn er bewohnt verschiedene Laubhölzer *). Bei 
Petersburg fand ich ihn gewöhnlich in Weiden; Prof. Will¬ 
komm constatirte in Livland seinen Frass iu jungen Stämmen 
der Weisserie {Ainus incana ), die wulstige und knotige Auf¬ 
treibungen zeigten; die Larve macht weite Gänge im Holz¬ 
körper und durchwühlt diesen oft so, dass die Stämme von 
selbst umbrechen. 

VUL Gruppe. Magdalini. 

13) Magdalis ( Magdalinus ) violaceus Linn. Ist haupt¬ 
sächlich in der nördlichen Hälfte des europäischen Russlands 
verbreitet. Hr. Zudra hatte Gelegenheit das schädliche 
Auftreten dieses Käfers, im Gouvernement Wladimir, in 
jungen Kiefernbeständen zu beobachten. (Vgl. oben, bei 
Pissodes notatus). 


DL Gruppe. Tyohiini 

14) Balaninus nucum L. Fast im ganzen europäischen 
Russland und in Transkaukasien verbreitet. Aus den Grenzen 
Russlands kenne ich eine einzige Angabe des Prof. Czernay 
über den Schaden, den dieser Rüsselkäfer, im Gouvernement 
Charkow, den Haselnüssen zufügt. 

AnnerltVBg. Unter den schädlichen Insekten des Gouvernements 
Charkow nennt Prof. Czernay noch den Balaninus viUosus Hbst. 

15) Anthonomus pomorum L. Kommt im grössten Theile 
des europäischen Russlands und in Transkaukasien vor. Nach 
mündlicher Mittheilung des Herrn Gutsbesitzers Conradi 


1) Ueber Verbreitung und Vorkommen des Cr. lapatM vgl. Grouvelle 
u. A., in d. Anna). Soc. entom. de France, 1878, Bull, p. 149; mit Bezug¬ 
nahme auf dieselbe Zeitschrift, 1867, Bull., p. 84 u. 85. 
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schadet dieser Käfer bisweilen bedeutend den Apfelbäumen 
an der Alma, ip der Krim. Hr. Lin de mann gibt an, dass 
derselbe bei Chwalynsk (im Gouvernement Ssaratow), um 
Mitte April, die Knospen der Apfel-, Birn- und Kirschbäume 
durchsticht, und, in Gemeinschaft mit Psylla mali, das er¬ 
zeugt, was die dortigen Gartenbesitzer mit dem Namen 
«poraacha» bezeichnen, nämlich dass die Blüthen ver¬ 
trocknen und abfallen. — Uebrigens bestätigt Hr. Por- 
tschinskij Ratzeburg’s Bemerkung, dass Anth.pomorum, 
wenn er in massiger Anzahl erscheint, sich eher nützlich, 
als schädlich erweist, da er die Apfelbäume vor einer Ueber- 
last der Früchte bewahrt und auf diese Weise das Abbrechen 
der Aeste verhütet. Hr. Portschinskij hatte, im Jahre 
1874, in der Umgegend von Mohilew, Gelegenheit diese 
Beobachtung zu machen. 

16) Anthonomus ineurvus Panz. Wahrscheinlich weit 
verbreitet, aber Genaueres ist darüber nicht bekannt. In 
England soll dieser Käfer auf Prunuspadus leben; Prof. 
Lindemann hat ihn bei Chwalynsk in Menge auf Kirsch¬ 
bäumen beobachtet 1 ); zu Ende der 60‘ er und im Beginne 
der 70* er Jahre hat seine Larve daselbst sich als sehr schäd¬ 
lich erwiesen. — Anth. ineurvus erscheint in besagter Ge¬ 
gend in der zweiten Hälfte des April und benagt anfänglich 
die Knospen; Anfang Mai, wenn die Blüthenknospengrösser 
geworden, beginnen die Weibchen mit ihrem Legegeschäfte. 
Zu diesem Zwecke wählen sie solche Knospen, bei denen 
die Blumenblätter noch vom Kelche bedeckt sind. In diesen 
letzteren frisst das Weibchen eine Oeffnung, durch welche 


1) Vgl. in der Zeitschrift Pyccnoe cejtcKoe xosnücTBO, t. IX, 1871 r., 
c. 71—72. — In Folgendem gebe ich einen Auszug aus Hrn. Lind ernannt 
Mittheilnngen. 

Beiträge i. Kennte, d. Rom. Reiche«. Zweite Folge. ]ß 
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es ein Ei in’s Innere der Knospe hineinschiebt. Die auf diese 
Weise gebildete Wunde wächst wieder so vollständig zu, dass 
man in der Folge die Stelle, wo sie gewesen, nur mit Mühe auf¬ 
finden kann; die Knospe wächst anfänglich fort, allein die 
Blumenblätter öflnen sich nicht. — Nach Ablauf einiger 
Tage schlüpft die Larve aus, die sich rasch entwickelt und 
zu Ende Mai ausgewachsen ist. Anfänglich befrisst sie die 
Staubfäden und den Griffel, von denen sie sich bis Ende 
Mai nährt; später verzehrt sie den Fruchtknoten und ver¬ 
puppt sich dann. In Folge dieser Beschädigungen verwelkt 
die Blüthe, und zwar bräunen sich zuerst die Blumenblätter 
und schrumpfen ein, gleichsam ein Dach bildend, das die 
Larve vor dem Sonnenbrände und vor Unwetter schützt. 
Bevor der Fruchtknoten vernichtet ist, bleibt der Kelch 
frisch und grün, und der Blüthenstiel sitzt fest am Zweige. 
Die von der Larve bewohnte Knospe fällt gewöhnlich nach 
deren Verpuppung ab, bisweilen aber erst nach dem Aus¬ 
kommen des Käfers. In den letzten Tagen des Mai nagt die 
Larve ein Loch durcli ein Blumenblatt der von ihr bewohnten 
Knospe und verwandelt sich in die Puppe, aus welcher der 
Käfer, nach 7 bis 8 Tagen, durch das erwähnte Loch nach 
Aussen gelangt.—Der von diesem Rüsselkäfer verursachte 
Schaden übertrifflt den von Anthonomus pomorum. Das ein¬ 
zige Mittel ihn zu bekämpfen besteht im Abschütteln der 
Bäume, zu Ende April, und im Auflesen und Tödten der 
herabgefallenen Käfer. 

17) Anthonomus varians Payk. (melanoccphalus Fabr.). 
Fast im ganzen europäischen Russland verbreitet, z. B. bei 
Petersburg und Moskau, in den Ostseeprovinzen (selten), 
bei Orenburg und Sarepta, in Ciskaukasien. — Ueber die 
Lebensweise dieses Rüsselkäfers, der als schädlich bis dahin 
nicht verzeichnet war, verdanken wir gleichfalls Herrn 
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Lindemann 1 ) einige interessante Details, die ich hier wie¬ 
dergeben will. Er hat diesen Käfer bei Moskau beobachtet 
und sagt über ihn Folgendes: «Wenn man in alten Kiefern¬ 
wäldern sein Augenmerk dem jungen Nach wüchse zuwendet, 
so fällt es sofort auf, dass ein grosser Theil desselben aus 
sehr kränklichen Bäumchen besteht. Sie wachsen unregel¬ 
mässig; der Stamm ist gekrümmt, in Folge der Vernichtung 
der Gipfelknospe; die Anzahl der Zweige ist sehr gering, 
und auch diese sind spärlich mit vergilbten Nadeln besetzt. 
Aber ungeachtet dieses kränklichen Aussehens, fristen diese 
Bäumchen noch einige Jahre ihr elendes Dasein, bis sie 
endlich entweder aus Entkräftung absterben, oder, wenn sie 
sich erholen, zum Bauholze untauglich werden. Solcher 
Kiefern gibt es im Walde der Petrowsldschen landwirt¬ 
schaftlichen Akademie sehr viele; und überhaupt bildet diese 
Erscheinung keine Ausnahme oder Seltenheit. Ich habe 
mich überzeugt, dass die Urheber jenes kränklichen Zustan¬ 
des der genannten Bäumchen zwei kleine Rüsselkäfer sind: 
Brachonyx indigena und Anthonomus varians. Der letztere 
kommt bei uns in enormer Anzahl vor. Im Laufe der ganzen 
Hälfte des Mai nährt er sich von den Nadeln junger Kiefern 
und von den Säften junger Triebe, die er ihnen in derselben 
Weise entzieht, wie es Hylobius abietis thut. Um Mitte Mai 
findet das Eierlegen Statt. Zu diesem Behufe steigen die 
Weibchen auf die Knospen, bohren mittels des Rüssels ein 
kleines Loch hinein und deponiren daselbst ein oder zwei 
Eier. Die Larven zehren an dieser Knospe, die, je nach 
dem Maasse der Beschädigung, entweder vertrocknet oder 
einen schmächtigen und unregelmässig gekrümmten Trieb 
abgibt». 


1) Vgl. 3eM:!eAkab4GCKaH raaeia, 1868 r., A? 34, c. 532. 

16 * 
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X. Gruppe. Ceuthorhynchini. 

18) Baris ( Baridius) chloris Fabr. ( coerulescens Scop.). 
Ueber die Verbreitung dieser Art ist wenig bekannt; sie ist 
z. B. bei Moskau und Sarepta gefunden worden. Nach Prof. 
Lindemann’s Angabe 1 ), schädigte B. chloris , in Gemein¬ 
schaft mit B. picinus Germ., im Jahre 1867, den Kohl in 
der Umgegend von Moskau. 

Anm arkang. Hr. Grimm gibt an, dass C&landra ( SUophüus ) 
granaria L., im Gouvernement Ssaratow, dem Getreide auf den Fel¬ 
dern grossen Schaden zufüge; diese Angabe bedarf aber sehr der 
Bestätigung, da, so viel bekannt, dieser Rüsselkäfer nur in Speichern 
und auf Kornböden haust und nie das wachsende Getreide angreift. 
Bei uns ist seine Schädlichkeit z. B. in den Speichern Riga’s, Kremen- 
tschug’s und in Neurussland beobachtet worden. 


XL Gruppe. Apionini. 

19) Ehynchites Bacchus L., russisch Kasärka (bei 
Ssaratow). Im südlichen Russland und in Transkaukasien 
verbreitet. Der an Apfelbäumen verursachte Schaden dieses 
Rüsselkäfers ist bei uns hauptsächlich an der unteren Wolga, 
z. B. bei Ssaratow und Chwalynsk, constatirt worden. 

20 ) Ehynchites auratus Scop. Kommtim südlichen euro¬ 
päischen Russland, in Transkaukasien und im südwestlichen 
Sibirien vor. Die Lebensweise dieses Käfers, der früher 
häufig mit Rh. Bacchus verwechselt wurde, ist in neuerer 
Zeit von Hm. Lindemann studirt worden 2 ), dessen Beob¬ 
achtungen ich in Folgendem wiedergebe. 


1) 3eMjeAhAi>HecK&ii raseTa, 1868 r., J\|j 8, c. 116. 

2) Vgl. in der Zeitschrift Pyccnoe ceatcKoe xo3nücTBO, 1871, t. IX, c. 
65—70. 
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In der Umgegend von Chwalynsk erscheint Rh. auratus 
zu Ende April und ist den ganzen Mai über hauptsächlich 
auf Kirsch-, selten auf Apfelbäumen anzutreffen. Wenn der 
Käfer auf einer Blüthenknospe der Kirsche sitzt, ist er 
schwer zu entdecken: so sehr gleicht seine carmoisinrothe 
Färbung derjenigen der Knospe. Im Laufe des Mai nährt sich 
Rh. auratus von Kirschenblüthen, die von ihm vollständig 
vernichtet werden. Nachdem er ein rundes Loch in den 
Kelch gefressen, steckt er seinen Rüssel durch dasselbe, 
in’s Innere der Blüthe, durchbeisst den Griffel und frisst 
den Fruchtknoten aus. Die auf solche Weise beschädigte 
Blüthe verwelkt bald und fällt ab. Rh. auratus befrist immer 
nur den Fruchtknoten, sowohl bei Knospen als bei ent¬ 
wickelten Blüthen; die übrigen Blüthentheile sollen von 
ihm unberührt bleiben. — Anfang Juni beginnen die Weib¬ 
chen dieEier abzulegen, wozu sie junge Kirschen aussuchen. 
Das Weibchen nagt in die Haut der Kirsche ein kleines Loch 
und frisst, in der mittleren Schicht der Fruchthülle, ein ge¬ 
rundetes Grübchen aus, in welches es ein ovales, weissliches 
Ei, von der Grösse eines Mohnkornes, legt. Wenn es mit 
einem Eie fertig ist, geht es auf eine andere Kirsche über 
und verdirbt auf diese Weise mindestens 50 Früchte. Die 
Larven hat Prof. Lindemann nicht beobachtet. — Die Käfer 
dieser Art haben, ebenso wie (nach Nördlinger) die des 
Rh. Bacchus , die Gewohnheit die Blatt- oder Blüthentriebe 
nicht vollständig zu durchbeissen, so dass unterhalb der be¬ 
schädigten Stelle, der Trieb abtrocknet. Solcher umgebogenen 
und verwelkten Triebe hat Hr. Lindemann, in der zweiten 
Hälfte des Mai und zu Anfang des Juni, recht viele angetroffen. 
Der. Zweck dieser Operation scheint bis jetzt nicht aufge¬ 
klärt zu sein. 

Ausser Chwalynsk, wo Hr. Lindemann den Rh. auratus 
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im Jahre 1869 beobachtet hat, ist seine Schädlichkeit, in 
demselben Jahre, auch bei Ssaratow constatirt worden: we¬ 
nigstens bin ich geneigt auf diese Art die Angabe Herrn 
Grimm’s zu beziehen, der zwar von Rh. Bacchus spricht, 
aber von einem Schaden an Kirschbäumen mittheilt, 
während Rh. Bacchus , so viel ich weiss, nie auf diesen letz¬ 
teren, sondern vornehmlich auf Apfelbäumen vorkommt. — 
Endlich wäre noch zu erwähnen, dass, nach der Angabe 
Hm. Tardent’s, Rh. auratus (von ihm Rh. rubens Meg. 
genannt) in Bessarabien den Weinstock schädigen soll. Doch 
mag hier eine Verwechslung (etwa mit Rh. betuleti) vorliegen. 

21) Rhynchites aequatus L. Im mittleren und südlichen 
europäischen Russland, desgl. in Transkaukasien verbreitet. 
Hr. Lindemann, der diese Art bei Chwalynsk beobachtet 
hat, gibt an 1 ), dass die Larve dieses Käfers (und zwar der 
Varietät Mars), Ende Juni und im Juli, in jungen Trieben 
der Apfelbäume lebt. 

22) Rhynchites conicus 111. Kommt im mittleren und 
südlichen europäischen Russland, in Transkaukasien und im 
südwestlichen Sibirien vor. — Hr. Conradi, Gutsbesitzer 
an der Almä (in der Krim), theilte mir mündlich mit, dass 
es diese Art sei, die daselbst in manchen Jahren den Apfel¬ 
bäumen sehr schädlich wird. Ich hatte keine Gelegenheit 
die Richtigkeit der Artbestimmung zu verificiren. 

23) Rhynchites pauxülus Germ., russ. (in der Umgegend 
von Chwalynsk) Bukärka. Im mittleren (bis Kasan hinauf¬ 
gehend) und im südlichen europäischen Russland, so wie in 
Transkaukasien verbreitet. Im übrigen Europa, z. B. (nach 
Redtenbacher) in Oesterreich, ist diese Art recht selten, 
woher sie daselbst auch nicht schädlich auftritt. Bei .uns 


1) Iu PyccKoe cejbCKOo xo 38 Üctbo, 1871 i\, t. VIII, c. 213. 
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aber, besonders an der Wolga, kommt sie in manchen Ge¬ 
genden massenhaft vor und verursacht in den Obstgärten 
bedeutenden Schaden. Wir verdanken auch über diese Art 
Prof. Lindemann werthvolle Mittheilungen 1 ). Er hat sie 
bei Chwalynsk beobachtet, wo sie, zu Ende der 60* er und im 
Beginne der 70* er Jahre, in ungeheurer Anzahl und auf dem 
ganzen von Gärten eingenommenen Flächenraume von etwa 
1000 Dessjatinen auftrat. Im Folgenden gebe ich im Aus¬ 
zuge Hrn. Lin de mann’s Aufzeichnungen über die Lebens¬ 
weise des Rh. pauxillus wieder. 

Im Jahre 1871 erschien der Käfer massenhaft um Mitte 
April, d. h. noch bevor die Augen der Triebe an den Apfel¬ 
bäumen sich öffneten; daher musste er die Deckschuppen 
der Knospe zernagen, um bis zu den inneren zarteren Theilen 
derselben zu gelangen, die ihm zur Nahrung dienen. Und 
dieser Umstand bedingt die grosse Schädlichkeit des Rh. 
pauxillus. Alle in der Knospe ruhenden Organe sind noch 
so klein und zart, dass auch der Stich eines so winzigen 
Rüsselchens bedeutenden Schaden verursacht; und wenn 
derselbe nicht in den zusammengerollten Blättchen der 
Knospe stehen bleibt, sondern bis zu den Stammtheilen 
durchdringt, so stirbt die Knospe ab. Ihre Deckschuppen 
öffnen sich entweder gar nicht, oder aber die Blättchen 
drängen nur ihre obersten Spitzen heraus, und dann ver¬ 
trocknet die ganze Knospe. Hr. Lindemann hat eine ganze 
Anzahl von Apfelbäumen gesehen, an denen im Mai-Monat 
kein einziges Blatt und keine Blüthe vorhanden war, — in 
Folge der von Rh. pauxillus verursachten Verwüstungen; 
an anderen Bäumen wieder war ein grosser Theil der Knospen 
vertrocknet. Aus der Wunde, die der Käfer erzeugt, tritt 


1) PyccKoe cejfeCKoe xobhhctbo, 1871 i\, t. IX, c. 60—65. 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 232 — 


ein klarer Safttropfen hervor, der sich an der Luft zu einem 
runden Körnchen verdichtet, das dem Kirschgummi sehr 
ähnlich ist. — Auf diese Weise tödtet dieser Rüsselkäfer 
durch seinen Stich nicht einzelne Blätter oder Blüthen, son¬ 
dern mit einem Mal einen ganzen Trieb; er vernichtet nicht 
nur die Fruchternte des betreffenden Jahres, sondern wirkt 
auch nachtheilig auf die Ernte des künftigen Sommers. 
Ausser Apfelbäumen, befallt er die Birn- und Kirschbäume, 
die Schlehen, den Schneeball, den Weissdorn und den Spin¬ 
delbaum (Evonymus). 

Im Laufe des ganzen Mai geschieht das Ablegen der 
Eier. Zu diesem Zwecke sucht das Weibchen ein junges 
Blättchen auf, das noch längs der Mittelrippe zusammen¬ 
gelegt und mit dichtem Flaume besetzt ist. Es setzt sich 
an die untere Blattfläche und nagt mit dem Rüssel ein Loch 
in die Mittelrippe, unweit der Basis derselben; in dieses 
Loch deponirt es das Ei, und zwar zu einem in jedes Blatt; 
danach sticht das Weibchen den Blattstiel an einer oder 
zwei Stellen an, in Folge dessen das Blatt umknickt, ver¬ 
trocknet und abfUllt. Die dem Ei entschlüpfte Larve nährt 
sich vom Gewebe der Mittelrippe des Blattes und verkriecht 
sich, zur Verwandlung in die Puppe, in die Erde. Herrn 
Lindemann wurde berichtet, dass bereits im August eine 
zweite Generation der Käfer erscheint, aber, nach Analogie 
mit den übrigen Rhynchites- Arten, lässt sich vermuthen, dass 
das Auftreten im Herbste nur eine Ausnahme bildet und 
dass die Hauptmasse sich erst im Frühjahre zum imago 
entwickelt. 

24) Rhynchites betiddi Fahr. Ausserordentlich weit ver¬ 
breitet: überall im europäischen Russland, in Transkaukasien 
und durch ganz Sibirien, bis zum Stillen Ocean. Die weite 
Verbreitung dieser Art ist offenbar durch ihre grosse Poly- 
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phagie bedingt. — Bei Chwalynsk schädigt Rh. hetuleti die 
Birnbäume; ferner ist höchst wahrscheinlich auf seine Rech¬ 
nung der Schaden in den Weingärten zu setzen, der irr- 
thümlicher Weise dem Rh. Bacchus zugeschrieben wurde. 
Hr. Tardent spricht von einem solchen Schaden, in Bezug 
auf Bessarabien. Pallas sagt 1 ), dass dieser Käfer in der 
Krim zu selten vorkomme, als dass von einem Schaden in 
den Weinbergen die Rede sein könnte. Steven bestätigt 2 ) 
diese Angabe. 

Anmerkung. Prof. Czernay nennt noch, unter den schädlichen 
Insekten des Gouvernements Charkow, Rhynchites populi L. und 
Rh. splendidus Kryn. Doch haben diese beiden Arten offenbar nur 
eine sehr geringe Bedeutung. 

25 )Apoderus coryliL. Ausserordentlich weit verbreitet, 
fast im ganzen europäischen Russland, in Transkaukasien 
und durch ganz Sibirien. Hauptsächlich auf dem Haselnuss¬ 
strauche, dem dieser Käfer, z. B. im Gouvernement Char¬ 
kow (nach Prof. Czernay), einigen Schaden zuftigen soll, 
— zugleich mit seiner var. avellanae L. 

Amerkung. Noch unwichtiger, als die vorige Art, ist Attelabus 
curculionoides L., der auch von Prof. Czernay erwähnt wird. 


8. Farn. Seolytides. 

Die Scolytiden, und speciell manche Bostrychus- Arten, 
haben eine sehr weite Verbreitung; so sind von europäischen 
Borkenkäfern noch an der Mündung • des Amur und am 
Stillen Ocean gefunden worden: Bostrychus typographus, 


1) Bemerkungen auf e. Reise in die sttdl. Statthalterschaften des Russ. 
Reichs (180S), Bd. 2, p. 382. (Auch hier wird die Art Rh. Bacchus genannt). 

2) 3eMjeA'hu>'i. raaeTa, 1834 r., JVi 17. 
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B. cembrae und B. stenographus; ferner kommt Hylastes 
decumanus noch häufig in Ostsibirien vor. 

Die Nachrichten über den von Scolytiden in Russland 
verübten Schaden sind im Ganzen nicht sehr reichhaltig; 
allein daraus kann noch durchaus nicht der Schluss gezogen 
werden, dass dieser Schaden in der That unbedeutend ist. 
Wer genauer unsere Wälder betrachtet, wird bald die Menge 
der darin hausenden Bostrichiden und die von ihnen ange¬ 
richteten Verwüstungen wahrnehmen. So sagt z. B. Herr 
Siemaschko, der im Laufe einiger Jahre die Forstinsekten 
des Gouvernements St. Petersburg studirt hat, dass die 
Borkenkäfer in allen unseren Wäldern ausserordentlich ver¬ 
breitet sind und ihre Menge von Jahr zu Jahr zunimmt 1 ). 
Die geringe Anzahl von Angaben über Borkenkäferschaden 
in den Wäldern Russlands ist offenbar durch die kolossalen 
Flächenräume bedingt, die von jenen eingenommen werden: 
bei dem Ueberflusse aft Wäldern, wo mau oft um den Ab¬ 
satz des Holzes in Verlegenheit kommt, wird der von Bor¬ 
kenkäfern verübte Schaden gewöhnlich erst dann bemerkt, 
wenn er bereits grössere Flächenräume umfasst. Nicht selten 
wird er auch zwar bemerkt, aber die Ursachen der Beschä¬ 
digungen bleiben unbekannt, da die meist kleinen Scolytiden 
dem ungeübten Auge entschlüpfen. Auf diesen Punkt weisen 
unsere eigenen Förster hin; so sagt z. B.Hr. Hildemann 2 ), 
dass die verderbliche Thätigkeit des Bostrychustypographus 
in Russland mehr, als von irgend einem anderen Forstinsekte, 
zu bemerken ist; aber die Fälle der von ihm verursachten 
Fichtentrockniss gelangen selten zur öffentlichen Kenntniss, 


1) Vgl. seine dHTOMOJorHHecicia uaci-iAOBanin bi npHxo>KeHiH k l ji-Lco- 
Bojuvray bi C. üeTepßyprcKoft ryfiepaia. (Cn6., 1864), p. 16. 

2) Im JftcHoii tftypmui, 1834 r., i. II, kh. 1, c. 18—28. 
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da der Urheber in den meisten Fällen nicht ermittelt wird. 
Ueber eine solche Unachtsamkeit von Seiten der Förster 
klagen, in neuerer Zeit, auch die Herren Bronowskij 1 ) 
und Äudra 2 ). 

Uebrigens werden in letzter Zeit die Klagen über Bor- 
kenkäferfrass in unseren Wäldern öfter veniommen. Und 
man braucht kein grosser Prophet zu sein, um vorherzu¬ 
sagen, dass diese Klagen sich noch häufen werden: man 
denke nur an das sorglose, jeder Regel spottende Wirth- 
schaften, das in den Wäldern Russlands gang und gebe ist. 
Wer nur einen Blick in die regelrechte deutsche Forstwirt¬ 
schaft gethan, wird das Erstaunen begreifen, welches sich 
der deutschen Forstmänner, bei Betretung unserer Wälder, 
bemächtigt. Man lese nur die Schilderungen Hrn. v. Berg ’s 3 4 5 ) 
oder Prof. Willkomm’s*)! Und doch besuchte der Eine 
von ihnen Finland, der Andere die Ostseeprovinzen, wo die 
Forstwirtschaft dennoch etwas rationeller betrieben wird, 
als im übrigen Russland! Hr. Siemaschko entwirft ein sehr 
lebendiges Bild des wüsten Durcheinanders, das unsere 
Wälder kennzeichnet. Letztere sind in dem Grade von 
Reisig, Windbruch etc. versperrt, dass es oft sehr mühsam 
und sogar unmöglich wird durchzudringen. Eben alles die¬ 
ses Lagerholz — der Windbrach, die abgehauenen Topen¬ 
den, Spitzen, etc. — bietet die geeignetsten Bedingungen 
für die Brutplätze der Borkenkäfer. Hr. Zudra 6 ) bemerkt 


1) JKypH. Mhh. Toc. Hiiym., 1864 r., ORTflöpb, c. 265—257. 

2) JTfecHOÜ }KypH&jn>, 1878 r., bud. 3, c. 9— 10. 

8) «Die Wälder in Finland»; im Jahrbuche der Akademie zu Tharand; 
Bd. 18 (N. F., Bd. 6), 1859, p. 88. 

4) «Ueber Insektenschäden in den Wäldern Liv- und Kurlands»; in d. 
Sitzungsber. d. Dorpater Naturf. Oes., Bd. III, Heft 8 (1871), p. 224. 

5) CeJiBCK. Xo3. n JlbcoB. (Htypn. Mhh. Toc. Hiiym.), 1872 r., h. 111 

(CeHTHÖpb), c. 38—37. 
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in dieser Hinsicht Folgendes: «Die Massen von Windbruch 
und trocknen Stämmen — dieser unvermeidlichen Attribute 
unserer Wälder — repräsentiren natürliche Fangbäume, 
aber leider mit dem Unterschiede, dass sie nicht zur Ver¬ 
tilgung, sondern, im Gegentheil, zur Vermehrung schäd¬ 
licher Insekten beitragen». Und Hr. Siemaschko sagt 
gleichlautend: «Der Windbruch und die Gipfelenden könnten 
vortrefflich die Fangbäume ersetzen, wenn sie zur rechten 
Zeit weggeräumt würden». 

Aus der Mehrzahl der mittleren, z. Th. auch der nörd¬ 
lichen Gouvernements, liegen gegenwärtig Nachrichten über 
Borkenkäferfrass vor. Und zwar: aus den Gouvernements 
St. Petersburg (B. typographus, acuminatus , chalcogr aphns ,, 
bidens ; Uyl. piniperda ), Livland und Kurland (B. typogr., 
stenogr., laricis, bidens; Hyl.pinip., ater und fraxini; Ecco- 
ptogaster destructor ), Grodno (B. typogr., Uyl. palliatus ), 
Twer (die Kiefernwälder 1832 und 1833 beschädigt; Species 
nicht bezeichnet) 1 2 ), Jarosslaw (B. typogr., chalcogr.; Uyl. 
pinip.y ), Moskau und Kaluga (B. typogr., chalcogr., bidens; 
Crypturgus pusülus), Tula (im Jahre 1841 wurden 15,000 
Eichenbäume von Borkenkäfern beschädigt; Species nicht 
bezeichnet) 3 ), Wladimir (B. typogr .? im Jahre 1872; Uyl. 
piniperda), Rjasan und Tambow (Uyl. pinip.), Ssimbirsk 
( B. stenogr., laricis und bidens ). — Aus den nördlichsten 
Provinzen fehlen freilich Angaben über Schaden von Borken¬ 
käfern, mit Ausnahme von Finland, wo Hr. v. Berg, an 
mehreren Stellen, den Frass von Hyl. piniperda constatirt 
hat; zugleich fand er aber daselbst verschiedene andere 


1) Vgl. Jüch. >KypH., 1884 r., h. 111, km. 2, c. 141—144. 

2) Vgl. den Artikel von Daschkewitsch-Tschaikowskij, in «len 
TpyAM flpocj. ry6. ctmthct. KOMHTeTa, nun. 6, 1871 r., c. 110. 

3) /Kypn. Mhh. Toc. Hnyu;., 1842 r., h. 4, Seme«. xpoHHKa, c. 77. 
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Borkenkäferarteil: Bostr. typographus , stenographm , laricis , 
chalcographus, bidens , vülosus und lineatus; desgl. IfyJ. «/er 
und palliatus; dabei bemerkt Hr. v. Berg ausdrücklich, 
dass die Borkenkäfer auch im Norden Schaden verursachen, 
wie er in Schweden sich zu überzeugen Gelegenheit hatte. 
— Von den südlichen Grenzen unserer Wälderzone, in der 
Nachbarschaft der Steppen, fehlen auch fast gänzlich An¬ 
gaben überBorkenkäferfrass; Prof. Cze^nay bemerkt, dass 
die Scolytiden im Gouvernement Charkow seltener Vor¬ 
kommen, als im Norden. Allein die Nachrichten über unsere 
Forstinsekten sind überhaupt noch so ungenügend, dass man 
wohl die Existenz des Borkenkäferfrasses auch in unseren 
südlicheren Provinzen voraussetzen kann. In neuerer Zeit 
hat Hr. Ballion eine Mittheilung über den Schaden ge¬ 
macht, den eine Hylesinus- Art, im nördlichen Theile des 
Gouvernements Chersson, an Eichen verursacht. 

Auch ist kaum daran zu zweifeln, dass, bei näherer Er¬ 
forschung der entfernter liegenden Gebiete, manche Arten 
sich als schädlich erweisen werden, die im westlichen Eu¬ 
ropa fehlen. Bisher aber gibt es, so viel ich weiss, dafür 
keine direkten Nachweise. In der entomologischen Literatur 
finden sich jedoch Beschreibungen von mehreren Arten, die 
Russland eigentümlich sind; sehr möglich dass dieselben auch 
schädlich auftreten. Hierher gehören z. B.: 1) Bostr. Judeichii 
Kirsch, der von Herrn TeplouChow in der Umgegend 
von Ochansk (Gouvernement Perm) aufgefunden ist. Diese 
von Hrn. Kirsch 1 ) beschriebene Art steht dem B. typo¬ 
graphus sehr nahe. Ueber ihre Verbreitung und die von ihr 
bewohnte Baumart fehlen leider jegliche Angaben. 2) Bostr. 
subelongatus Mötsch., im südlichen Daurien, bis zumJapani- 


1) lu der Berlin. Entomol. Zeitschrift, 1870, p. 388. 
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sehen Meere, wo er von L. v. Schrenck entdeckt wurde; 
diese Art ist von Hrn. Motschulsky beschrieben 1 ); sie 
ist gleichfalls dem B. typographus ähnlich. 

Bei der Wichtigkeit dieses Gegenstandes und in der 
Hoffnung, dass deutsche Forstmänner, denen diese Blätter 
zu Gesicht kommen sollten, es nicht verschmähen werden, 
gestützt auf ihre reichen Erfahrungen, ihr Urtheil darüber 
abzugeben — zum Wohle unserer arg verwüsteten Wälder, 
— halte ich es nicht für überflüssig, noch einige Details 
über die Borkenkäferfrage in Russland zu besprechen. 

Bei dem oben erwähnten Ueberflusse an todtem Holze, 
von dem unsere Wälder überfüllt sind, hätte das Legen be¬ 
sonderer Fangbäume keinen Sinn. Nur für die Waldanpflan¬ 
zungen in der Steppe könnte von ihnen die Rede sein. Daher 
wären in unseren Wäldern andere vorbeugende Maassregeln 
zu treffen. Und eine der wichtigsten bestände ohne Zweifel 
in der Wegräumung der kolossalen Mengen von Windbruch 
etc., mit denen die russischen Wälder versperrt sind. Herr 
Zudra bezeichnet eine solche Maassregel als den ersten 
Schritt zu einer rationellen Waldwirtschaft Auch Prof. 
Willkomm spricht mit besonderem Nachdruck davon, dass 
es vor Allem notwendig sei das massenhafte Lagerholz aus 
unseren Wäldern zu entfernen. 

In Bezug auf die Art des Hiebs, der, unter gewissen 
Voraussetzungen, auch als vorbeugende Maassregel gegen 
die Ueberhandnahme der Borkenkäfer zu betrachten ist, 
gehen die Ansichten unserer Forstmänner auseinander. 
Hr. Äudra ist der Meinung, dass in unseren Nadelwäldern 
der Kahlhieb durchaus zu vermeiden ist und begründet seine 
Ansicht in folgender Weise. Indem er den Ursachen nach- 

2) In L. v. Schrenck’s Reisen und Forschungen im Amur-Lande. Bd. 
II, Lfrg. 2, p. 155. 
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forschte, die in einem Reviere, im Gouvernement Wladimir, 
die enorme Vermehrung der Borkenkäfer begünstigen, rich¬ 
tete er seine Aufmerksamkeit darauf, dass fast sämmtliche 
Samenbäume, desgl. auch die an den Rändern der Holzschläge 
wachsenden Bäume, von den Borkenkäfern, mehr als die üb¬ 
rigen, beschädigt waren. Diese Thatsache soll in jener Ge¬ 
gend ganz constant und allgemein verbreitet sein, und Herr 
Zudra verfiel darauf, dass der Kahlabtrieb bestimmter 
Flächen, inmitten alter Bestände, und die dadurch bedingten 
Veränderungen in der Beschattung derselben, zur Vermeh¬ 
rung der schädlichen Insekten beitragen könnten. Indem 
Hr. Zudra den Kahlhieb verwirft, spricht er sich jedoch 
nicht darüber aus, welche Hiebart anzuwenden sei, um der 
Massen Vermehrung der Borkenkäfer vorzubeugen. 

Dem gegenüber empfiehlt Hr.Bronowskijdie Kahlhiebe, 
indem er sich auf die in den Gouvernements Moskau und 
Kaluga gemachten Beobachtungen beruft. Er sagt darüber 
Folgendes: «Es lässt sich annehmen, dass die Ausplänterung 
der eingegangenen Bäume, die (in dem betreffenden Reviere) 
wenigstens 10 Jahre lang erfolgt war, der Vermehrung der 
Borkenkäfer Vorschub geleistet; es ist nämlich bemerkt 
worden, dass die allergrösste Entwickelung dieser Insekten 
in solchen Beständen Statt findet, welche durch die besagte 
Auslese gelichtet sind, wo offenbar die Bäume kränkeln und 
für die Entwickelung der Borkenkäfer die günstigsten Be¬ 
dingungen bieten. Dieses wurde von mir auch im Reviere 
Pogonnyj - Lossinyj Ostrow, im Gouvernement Moskau, be¬ 
obachtet. Dort wird seit langer Zeit eine Plänterung der ein¬ 
gegangenen Fichten ausgeführt, nichtsdestoweniger aber 
vermindert sich die Anzahl der Insekten nicht, sondern 
wächst beständig, nach Maassgabe der Lichtung der Be¬ 
stände. Jetzt haben sich daselbst die Borkenkäfer stark yer- 
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mehrt, welche, wenn sie auch nicht ursprünglich die Trock¬ 
niss der Bäume veranlasst, so doch — aller Wahrscheinlich¬ 
keit nach —- zuerst als Folge des fortwährenden Lichtens 
der Bestände erschienen, gegenwärtig aber als Hauptur¬ 
sache der Trockniss auftreten. Dasselbe gilt für die Ver¬ 
mehrung der Borkenkäfer in den Revieren Ssossenka und 
Gorodenka (Gouvernement Kaluga), wo, bis zu deren Or¬ 
ganisation , starker Plänterhieb Statt gefunden hatte.... 
Nach allem diesen scheint es mir nützlich, die Auslese ein¬ 
zelner trockener Bäume zu sistiren. Aber, zu gleicher Zeit, 
müssten die mehr beschädigten Stellen in den gelichteten 
Beständen, wo die trockenen Bäume gruppenweise stehen 
und wo sie vorherrschen, als Parcellen ausgeschieden wer¬ 
den, zum Behufe des Kahlhiebs der Fichten; letzteres müsste 
sich auch auf die nächstliegenden Waldstreifen erstrecken, 
wo zwar noch lebende, aber meist kränkelnde Bäume stehen, 
welche gerade die Borkenkäferbrut beherbergen. Wenn hier¬ 
bei die Käufer des Holzes verpflichtet würden, die Abfuhr 
desselben zum 1. Juni zu beendigen, d. h. zur Zeit, wann 
die vollkommen entwickelten Käfer ausfliegen 1 ), so lässt 
sich hoffen, dass die vorgeschlagene Maassregel eine weitere 
Vermehrung der Borkenkäfer einschränkt. Einzelne ver¬ 
trocknete Bäume, die in mehr geschlossenen Fichtenbestän¬ 
den Vorkommen, könnten dagegen geopfert werden, wenn 
nur die Borkenkäfer daselbst nicht um sich greifen». 

Mit dieser Ansicht Hrn. Bronowskij’s stimmtauch 
Prof. Willkomm, in Bezug auf die kur- und livländischen 
Wälder, tiberein, indem er als wichtigste Maassregeln auf¬ 
stellt: 1) das Aufgeben der Plänterwirthschaft und Ein¬ 
führung des Kahlschlags, namentlich in Beständen, die durch 


1) Das bezieht sich auf (las Gouvernement Kaluga. 
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Feuer gelitten und in welchen, in Folge dessen, das Auf¬ 
treten von Borkenkäfern zu erwarten ist; 2) das Bäumen 
der Bestände von allem krankenden Lagerholz, so wie von 
allen Abfällen der Holzschlägerei. «Und müssten selbst die 
Waldbesitzer dergleichen Abfälle, ja Reisig und Spitzen 
verbrennen, wie dies in den Kronsforsten bei mangelnden 
Abnehmern geschieht, so wird das immer besser sein, als 
immer neue Brutplätze für Borkenkäfer und anderes forst¬ 
liches Ungeziefer zu schaffen». 

Da es für die Abfuhr des Holzes, wie überhaupt für die 
Bekämpfung der Borkenkäfer, sehr wichtig ist bestimmte 
Zeiten zu wählen, so sind genauere Angaben über Flugzeit 
der Käfer, Larvenzeit etc., von grosser Bedeutung. Leider 
sind aus Russland die Nachrichten über diese Verhältnisse 
sehr unvollständig. Und genauere Angaben sind hier um so 
wünschenswerter, als jene Perioden, in unseren nördlicher 
gelegenen Wäldern, von denen Deutschlands bedeutend ab¬ 
weichen, — mithin die in Deutschland gewonnenen Erfah¬ 
rungen nur für bestimmte Theile Russlands Anwendung 
finden. 

Hr. Lindemann gibt an 1 ), dass in der Umgegend von 
Moskau, Bostrychus typographus und B. chalcographus ge¬ 
wöhnlich erst Anfangs Juni (a. St.) ausfliegen, Hyhtrgus 
piniperda aber zu Ende desselben Monats. Damit stimmt 
auch die oben angeführte Angabe Hrn. Bronowskij’s über¬ 
ein, dass die Borkenkäfer, im Gouvernement Kaluga, gegen 
den 1./13. Juni ausfliegen. Prof. Willkomm fand, im Jahre 
1871, im mittleren Livland, die Muttergänge des Bostrychus 
typographus am 14./26. Juni eben erst vollendet, wäh- 


1) CeawjK. XoaaflCTBO h JHjcob. (>KypH. Mhh. Toc. HMym.), 1866 r., h. 92, 
OTp. 887. 

Beiträge s. Kenntn. d. Rom. Rai oh m. Zweit« Folge. 16 
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rend in Sachsen solches einen Monat früher Statt findet. 
Willkomm knüpft daran folgende Bemerkung: «Da dieser 
Käfer durchschnittlich 3 Monate zu seiner völligen Ent¬ 
wickelung bedarf, so ist es kaum möglich, dass derselbe in 
Livland noch einmal zu schwärmen und noch eine Brut zu 
erzeugen vermag, denn Ende September oder Anfang Ok¬ 
tober, wo oft schon Fröste eintreten, ist es dazu schon zu 
kühl». Und in der That ist die Generation des B. typogra- 
phus in den Breiten Livlands und Petersburgs nur einfach, 
während sie in südlicher gelegenen Provinzen doppelt ist. 
Dazwischen liegen wahrscheinlich Gebiete, wo anderthalb 
Generationen, im Laufe eines Jahres, zur Entwickelung 
kommen. Wie aber diese Gebiete sich gegen einander ab¬ 
grenzen, darüber lässt sich, bei den sehr mangelhaften 
Angaben aus Russland, gar nichts sagen. — Nach den Be¬ 
obachtungen Hm. Siemaschko’s, geht bei B. typographus 
die Verwandlung in’s vollkommene Insekt, in der Umge¬ 
gend St. Petersburg^, im Herbste vor sich und die Käfer 
überwintern, um im April oder Mai auszufliegen. Ist die 
letztere Beobachtung richtig, so muss man vermuthen, dass 
in den südlicher gelegenen Gouvernements Moskau und Ka- 
luga, wo die Käfer, wie gesagt, Anfang Juni ausfliegen, 
die Generation anderthalbig oder doppelt ist. Vom B. steno- 
graphus ist auch in der That, für die Umgegend von Moskau, 
eine doppelte und, im Falle eines besonders warmen Herbstes, 
sogar eine dreifache Generation nachgewiesen worden (Lin¬ 
demann) 1 ). Und ohne Zweifel gilt dasselbe, im mittleren 
Russland, auch für B. typographus und mehrere andere 
Bostrychus-Arten. — Ich wiederhole, dass bei solcher Un- 


1) K. JI h h, n,e m a h T.. OnepKH H3% >kh3hh h. I. (MocKBa, 1866); 

CTp. 80—85. 
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Sicherheit, geuaue Beobachtungen über die Flugzeit, aus 
verschiedenen Theilen Russlands, sehr wünschenswert!! sind. 


L Gruppe. Hylesinini. 


1) Hylastes ater Payk. Im ganzen mittleren und nörd¬ 
lichen europäischen Russland (bis Lappland), desgl. in Si¬ 
birien undTranskaukasien; wie es scheint, kommt er überall 
da vor, wo die Kiefer wächst, an die er gebunden ist. Nach 
dem Zeugnisse von Siemaschko, ist er sehr häufig in den 
Wäldern des Gouvernements St. Petersburg. Ueber sein 
schädliches Auftreten ist mir eine einzige Angabe aus Kur¬ 
land bekannt. 

2) Hylastes palliatus Gyllh. Weit verbreitet; nach Lin¬ 
demann, z. B. in Lappland,bei Petersburg und Moskau, in 
Livland und im nördlichen Theile des Gouvernements Kijew. 
Siemaschko fand ihn sehr häufig in den Wäldern des 
Gouvernements St. Petersburg. Im Frühjahre 1836, hat 
H. palliatus , im Vereine mit mehreren Bostrychus- Arten, 
im Kaiserlichen Parke von Bjelostok (Gouvernement Grodno) 
an 2000 Bäume getödtet. 

3) Blastophagus ( Hylurgus , Dendroctonus ) piniperda L. 
Ausserordentlich weit verbreitet; z. B. in Lappland, Fin- 
land, den Ostseeprovinzen, in den Gouvernements St. Peters¬ 
burg, Jarosslaw, Mohilew, Moskau, Wladimir, Nishnij-Now- 
gorod, Rjasan, Tambow, Charkow; ferner in Transkaukasien 
und in.Sibirien; hier wurde er von Middendorff noch bei 
71°n. Br., an derBoganida, und zwar in Lärchen gefunden, 
deren Rinde von den Bohrgängen dieses Käfers erfüllt war 1 ). 

1) Vgl. Middendorff's Sibirische Reise; Bd. IV, Th. 1, p. 608. — Bl. 
piniperda wurde dort von einem Schmarotzer, Bracon Middendorffii Ratsb., 
verfolgt. 

16 * 
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Es unterliegt keinem Zweifel, dass Bl. piniperda wenigstens 
überall da vorkommt, wo die Kiefer wächst, und wenn auch 
die Nachrichten über sein schädliches Auftreten nicht gar 
reichlich sind, so ist das von ihm sicher bekannt Gewordene 
jedenfalls dazu angethan, ihn auch in Russland für sehr 
schädlich zu erklären. Georgi ist durchaus im Unrecht, 
wenn er behauptet 1 ), dass der Schaden vom Bl. piniperda 
in Russland gering und nur an einzelnen Bäumen im Koly- 
wanschen Erzgebirge beobachtet sei; ein solches falsches 
Urtheil ist nur dadurch zu erklären, dass im Beginne dieses 
Jahrhunderts fast jegliche Beobachtungen über das Auf¬ 
treten schädlicher Insekten in Russland fehlten. Nach einer 
mündlichen Bemerkung Hrn. Peterson’s sollen z. B. in 
dem ganzen grossen Dreiecke, das durch die Städte St. Pe¬ 
tersburg, Warschau und Moskau gebildet wird, sehr bedeut 
tende, durch den Waldgärtner verursachte Beschädigungen 
zu beobachten sein. 

In Kurland ist im Anfänge der 50* er Jahre von den 
Förstern Baron Funck und Haxff die Beobachtung ge¬ 
macht worden, dass dem Bl. piniperda hauptsächlich die¬ 
jenigen Kiefernbestände verfielen, welche kurz vorher von 
der Noäua ( Panolis) piniperda befressen waren 2 ). Seit jener 
Zeit hat sich der Waldgärtner in Kurland furchtbar ver¬ 
mehrt, worüber Prof. Willkomm (1. c., p. 231—236) ein 
wenig erfreuliches Bild entworfen. In besonders bedrohlicher 
Menge erschien Bl. piniperda nach den grossen Waldbrän¬ 
den, die im Jahre 1868 die dortigen Wälder verwüstet 
hatten. So war es auch mit dem Goldingen’schen Kronsforste 


1) Geogr.-physik. u. naturhist. Beschreibung des Russischen Reichs; 
T. 3, 1801, p. 2001—2002. 

2) Vgl. die laudwirthsch. Mittheil. f. d. Kurland. Gouvernement; 1855, 
.V: 20. 
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dor Fall, der in der Nähe des rechten Windauufers, der 
Stadt Goldingen gegenüber, gelegen ist und einen Flächen¬ 
raum von 17,000 Dessjatinen einnimmt; er besteht min¬ 
destens zur Hälfte aus theils reinen, theils mit Fichten und 
Laubholz gemischten Kiefernbeständen. Auf einer 6 Werst 
langen Brandfläche fand Willkomm eine grosse Anzahl Kie¬ 
fern augesengt und in Folge dessen krank; diese Bäume 
waren zu Brutplätzen des Bl. piniperda und des Bostrychus 
stenographus geworden. Während einer zweistündigen Tour 
gelang es Hrn. Willkomm und dem ilm begleitenden För¬ 
ster nicht, auch nur eine Kiefer unbeschädigt vom Bl. pi¬ 
niperda ausfindig zu machen, von dem sowohl die jüngsten 
wie die ältesten Bäume heimgesucht waren. Die Fläche, 
auf welche sich daselbst die Verwüstungen des Waldgärtners 
verbreiteten, nahm 1871 bereits 8000 Dessjatinen ein, d. h. 
fast die Hälfte des ganzen Reviers, und es liess sich gar 
nicht absehen, welche Dimensionen dieser Frass noch an¬ 
nehmen könnte, der auch die benachbarten Privatforste be¬ 
drohte. — Sehr lehrreich ist, was Prof. Willkomm, wie 
folgt, über die Bekämpfung, oder vielmehr Nichtbekämpfung 
jener Calamität sagt: «Hätte man gleich nach den Bränden 
die Brandflächen kahl abgetrieben und das Holz aufbereitet 
(wozu freilich die verfügbaren Arbeitskräfte nicht hingereicht 
haben würden, zu welchem Zweck aber ein paar Compagnien 
Soldaten hätten commandirt werden können, wie solches 
z. B. in Ostpreussen nach dem Nonnenfrasse und während 
desselben, geschehen ist) und im Frühlinge 1869 in allen 
Kiefernbeständen') eine genügende Anzahl Fangbäume ge¬ 
worfen, so wäre das Uebel wahrscheinlich im Keime erstickt 


1) Prof. Willkomm braucht durchweg für die Kiefer die in den Ost- 
seeprovinzen gebräuchliche Benennung «Tanne». 
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worden. Anstatt aber dergleichen energische Maassregeln 
zur Verhütung einer grösseren Calamität zu ergreifen, unter¬ 
blieb Alles, was zur Abwehr des drohenden Unglücks hätte 
dienen können, und die Borkenkäfer vermehrten sich in 
schreckenerregender Weise, ja schwärmten im Frühlinge 
1871, trotz des vorangegangenen strengen Winters, in einer 
Menge, wie man sie noch nie gesehen hatte. Der Oberförster 
hatte von Zeit zu Zeit pflichtschuldigen Bericht über die 
Lage der Dinge erstattet, und siehe da! jetzt, in diesem 
Sommer (1871), erfolgte der Befehl, Fangbäume zu werfen! 
Vor drei Jahren, wie bemerkt, wäre diese Maassregel ange¬ 
zeigt und gewiss von Erfolg gewesen, jetzt kommt sie nicht 
allein zu spät, sondern ist geradezu unausführbar. ... So 
wird nichts übrig bleiben, als das trocken werdende Holz 
und die am stärksten befallenen noch grünen Stämme her¬ 
auszuhauen». 

t 

Nach Siemaschko, ist der Schaden, den Bl.piniperda 
im Gouvernement St. Petersburg verursacht, auch recht 
bedeutend; in Finland constatirte Hr. v. Berg sein schäd¬ 
liches Auftreten; Hr. Bach gibt an, dass er, in Gemein¬ 
schaft mit Blastophagus minor Hartig und Bostrychus steno- 
graphus , im Jahre 1866, im Gouvernement Grodno, die¬ 
jenigen Bäume befiel, die kurz vorher von der Panolis 
piniperda gelitten hatten; ferner sind Klagen über ihn aus 
den Gouvernements Rjasan, Tambow und Wladimir laut ge¬ 
worden. 

4) Dendrodonus micans Kug. Sehr weit verbreitet; 
z. B. in den Gouvernements St. Petersburg, Kostroma, Mos¬ 
kau , Wladimir, ferner in Ostsibirien (bei Jakutsk). Nach 
Prof. Lindemann 1 ), erweist sich dieser Bastkäfer als sehr 


1) Im Bulletin de Moscou, 1879, P. 2, p. 69—87. 
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schädlich, indem er die von ihm befallenen Bäume tödtet. 
Er findet sich ebenso häufig an Kiefern, als an Fichten, und 
bewohnt stets den unteren Stammtheil. 

Anmerkung. Aus der Gattung Phloeophthorus kommt eine Art, 
Phi. rhododadylus Mrsh., im mittleren Russland vor. Dieser Käfer 
ist zu selten, um Schaden anzurichten. Er lebt ausschliesslich auf 
der Fichte, und zwar stets in den dünneren Aesten und Zweigen der¬ 
selben. Gleichfalls in der Fichte, aber nur im Stamme derselben, 
kommt im Gouvernement Moskau ein anderer Bastkäfer, Carphoborus 
( Pkloeophthorus ) pilosus Rtzbg., vor, der ebenfalls, bei seiner Selten¬ 
heit, nicht schädlich wird 1 ). 

5) Hylesinus crenatus Fabr. Ueber die Verbreitung 
dieser Art in Russland ist wenig bekannt; Hr. Lindemann 
führt sie nur aus den Gouvernements Tula und Witebsk an; 
nach Seidlitz ist sie in Livland selten; nach Büttner, in 
Kurland; Hr. Ballion fand sie im Gouvernement Chersson; 
ferner ist sie in der Krim und im Gouvernement Rjasan 
(auf Eschen) beobachtet worden. 

In Deutschland, Frankreich und Oesterreich lebt Hyl. 
crenatus nur in Eschen. Aber im Gouvernement Chersson 
entdeckte ihn Prof. Ballion in Eichen 2 ). An einer ein Jahr 
zuvor abgehauenen Eiche fand er, unter der noch ziemlich 
fest anhaftenden Rinde, eine unzählige Menge sowohl Mutter¬ 
ais Larvengänge; die ganze Bastschicht war durch und durch 
zernagt. Die Muttergänge waren grossentheils zweiarmig*), 


1) Vgl. über diese bis dahin wenig gekannten Arten die detaillirten 
Schilderungen Prof. Lindemann’s, in seiner: « MoHOrpaaifl KopofcjoBT, 
Poccino; in HsshcTin H. 06m. juoÖiit. ecTecTB03H., aHTponoa. h oraorp., 
t. XVIII, bmd. 1 , c. 83—ill. — Hr. Lindemann zieht den Carphoborus 
pilosus zur Gattung Fhloeophthorus. 

' 2) Vgl. seinen Aufsatz im JlhcH. TKypH&rb, 1872 r., bhd. 6, c. 65—78. 

3)Ratzeburg (Die Forst-Insecten, Bd. l,p. 223) sagt, dass der Mutter- 
gang des Hyl. crenatus einarmig ist. Nördlinger (Nachträge zu Eatze- 
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bisweilen aber auch ein- und dreiarmig; in Form und Grösse 
sind sie sehr mannigfaltig; vorherrschend sind es Wage¬ 
gänge. Die Anzahl der Eiervertiefungen variirt bedeutend: 
Hr. Ballion sah deren an einem Arme (beide Seiten des¬ 
selben gerechnet) von 13 bis 45. Die Larvengänge finden 
sich in allen möglichen Richtungen; sie bilden die verschie¬ 
densten gebrochenen Linien, die sich oftmals durchkreuzen. 
Die Puppen wiege befindet sich innerhalb der Rinde. — 
Hr. Ballion zweifelt nicht daran, dass Hyl.crenatus die le¬ 
benden Eichen befällt, da er an dem von ihm untersuchten 
Stamme weder lebende Käfer, noch Larven oder Eier ent¬ 
decken konnte; der Stamm hatte aber ein Jahr lang abge¬ 
hauen im Walde gelegen. Daraus schliesst er, dass Hyl. 
crenatus in demselben gehaust, als er noch wurzelte. In Er¬ 
mangelung anderer Beobachtungen, ist es gegenwärtig nicht 
möglich zu urtheilen, wie weit dieser Käfer für die Eiche 
schädlich ist. Jedenfalls ist die Thatsache seines Vorkom¬ 
mens auf der Eiche von grossem Interesse 1 ). 

6) Hylesinus fraxini Fabr. Scheint weiter verbreitet 
zu sein, als die vorige Art: z. B. in den Gouvernements 
St. Petersburg, Liv- und Kurland, Orel, Rjasan, Charkow 
und Transkaukasien. — Prof. Willkomm sagt, dass Hyl. 


bürg’s Forstinsekteu, 1856, p. 40) spricht aber von einem zweiarmigen 
Gange und meint, dass die Einarmigkeit der von Ratzeburg beobachteten 
Muttergänge von Beschränktheit des Raumes herrühren mochte. Später 
hat auch Ratzeburg (Die Waldverderbniss, Bd. 2, p. S76) die Zweiarmig- 
keit der Gänge anerkannt. 

1) Ob Hyl. crenatus an anderen Orten Russlands auf Eichen angetroffen 
ist, weise ich nicht zu sagen. Henschel (Leitfaden zur Bestimmung der 
schädlichen Forst- und Obstbaum - Insekten; Aufl. 2; 1876; p. 208) sagt 
zwar: «In einigen Gegenden Russlands wurde der Käfer massenhaft an 
Eichen getroffen»; doch ist diese Notiz, ohne Quellenangabe, mit Vorsicht 
aufzunehmeu. 
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fraxini im Gebiete von Dondangen (im nördlichen Kurland) 
ziemlich häufig ist. Erbemerkte daselbst an einem 10 Jahre 
vorher gefällten, von der Rinde entblössten riesigen Eschen¬ 
stamme die charakteristischen, tief in den Splint eingreifen¬ 
den, gedrängt stehenden Frassfiguren dieses Bastkäfers, 
welcher diese starke Esche offenbar getödtet hatte. 


XL Gruppe. Scolytini. 

7) Scolytus (Eccoptogaster) Ratzeburgn Janson (destruc- 
tor, bei Ratzeburg). Diese Art ist bei uns sehr verbreitet 
und kommt wahrscheinlich überall da vor, wo die Birke 
wächst; gefunden ist sie z. B. bei Petersburg 1 ), in den Ost¬ 
seeprovinzen, den Gouvernements Mohilew, Moskau, Nishnij- 
Nowgorod, Kostroma, Wologda, Jarosslaw, Kijew, Charkow, 
Ssaratow, Orenburg, Perm (z. B. bei Jekaterinburg); ferner 
in den Kirgisen-Steppen, in Transkaukasien (Schneider und 
Leder) und im westlichen Sibirien. Nach dem Zeugnisse 
des Prof. Willkomm (1. c., p. 240), kommt dieser Käfer 
in den ausgedehnten Waldungen von Dondangen sehr häufig 
vor und richtet sogar grossen Schaden an, indem er durch 
seinen Frass den Baum binnen Kurzem zu tödten vermag. 
Besonders werden durch Feuer versengte oder angekohlte 
und in Folge dessen erkrankte Birken eine Beute dieses In¬ 
sekts. Sein Frass ist Hrn. Willkomm auch in Dorpat an 
Birkenholzscheiten wiederholt vorgekommen. Nach Herrn 


1) Im Kataloge der Käfer Petersburg^ von Hrn. Obert (TpyAu PyccK. 
3HTOHOJ. o6m., i. VIII, 1876) fehlt Sc. Rateeburgii, — offenbar durch 
ein Versehen; ich habe ihn dort nicht selten, z. B. bei Pargolowo, gefun¬ 
den; auf ihn beziehen sich auch die unten mitgetheilten Beobachtungen 
Hrn. Regel’s. 
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Regel 1 2 ), hat Sc. Ratzcburgii, im Sommer 1860, in den 
Parkanlagen und Gärten der Umgebungen von St. Peters¬ 
burg, die Birken stark geschädigt. Viele Bäume gingen, in 
Folge dessen, ganz ein. Den Angriffen dieses Käfers ver¬ 
fielen hauptsächlich solche Birken, die entweder durch die 
Dürre des Jahres 1859 gelitten hatten, oder, bei zu dichtem 
Stande, durch andere Bäume unterdrückt waren. Liude- 
mann sagt, dass im nördlichen Russland hauptsächlich die 
Birken von Sc. Ratzeburgii befallen werden, welche längs den 
Postwegen angepflanzt sind. Auch hebt Hr. Lindemann 
hervor, dass die von ihm angegriffenen Bäume stets von 
oben abzusterben beginnen (und nicht von unten, wie 
Ratzeburg behauptet). 

Amerkaog. Ueber den Schaden des vorzüglich in Ulmen, uud, 
so viel ich weiss, nie in Birken hausenden Scolytus destructor Oliv. 
{Eccoptogaster scolytus Fahr., bei Ratzeburg) liegen aus Russland 
keine Nachrichten vor. Auch über seine Verbreitung fehlen genaue An¬ 
gaben, da er vielfach mit der vorigen Art verwechselt worden ist, 
auf die sich die meisten Nachrichten über Scol. destructor beziehen *). 
Nach Prof. Lindemann, ist er mit Sicherheit bisher nur im Gou¬ 
vernement Tambow gefunden.—Von anderen, in Russland vorkommen¬ 
den Scolytus - Arten nenne ich, nach Hrn. Lindemann 3 ), noch 
folgende: 1) Sc. mültistriatus Marsh., bei Moskau, Orel, Ssaratow 
und in Transkaukasien gefunden. Er lebt in Centralrussland vor¬ 
zugsweise auf Ulmus effusa und nur selten auf Ulmus campestris, 
auf welcher er in Deutschland häufiger angetroffen wird. — 2) Sc. 
intricatus Rtzbg., bisher in den Gouvernements Moskau, Orel, Rjasan 


1) Vgl. die von ihm herausgegebene «Uartenflora», 1860, p. 348. — So¬ 
wohl Regel als Willkomm neunen den Käfer Eccoptogaster destructor. 

2) Ich nehme keinen Anstand , auch die Angabe des sonst so kritisch 
verfahrenden Seidlitz (Fauna Baltica, p. 389) hierher zu rechnen, bei dem 
übrigens die Synonymik dieser beiden Arten anders lautet. 

3) K. 3. JIhhA enaHi,, «MoHorpaoin KopohAOBt» Poccin». (Ü3B. H. 
06m- 4io<5ht. ecTecTB03H., UHrpon. n araorp., t. XVIII, buh. 1,1875—1876). 
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und Charkow angetroffen. Hr. Lindemann hat ihn nur auf der 
Eiche gefunden; er bewohnt bekanntlich nur kranke oder todte 
Bäume. — 3) Sc. pruni Rtzbg., ist bei uns in den Gouvernements 
Moskau, Tula, Orel, Rjasan und Ssaratow, desgl. auch in Daurien 
angetroffen worden. In Centralrussland bewohnt er den Apfel- und 
Birnbaum, so wie die Eberesche, und erweist sich in den Obstgärten 
als bedeutend schädlich. — 4) Sc.rugulosus Rtzbg., ist in den Gou¬ 
vernements Moskau, Rjasan, Tula, Orel, ferner in der Krim und in 
Turkestan (namentlich bei Chodshent) gefunden worden. Hr. Linde¬ 
mann beobachtete diese Art, in Centralrussland, auf der Eberesche 
(Sorbus aucuparid ), Traubenkirsche ( Prunus padus ), desgl. auf 
dem Pflaumen-, Kirsch-, Birn- und Apfelbaume. Prof. Linderaann 
bemerkt, dass dieser Käfer in Centralrussland den Obstgärten bedeu¬ 
tenden Schaden zufüge, indem er leicht erkrankte Bäume tödtet. 


m. Gruppe. Bostrychini. 

8) Crypturgus pusülus Gyllh. Weit verbreitet, z. B. bei 
Petersburg, in den westlichen und Centralgouvernements. 
Nach dem Zeugnisse Hm. Bronowskij’s,trat diese Art, in 
Gemeinschaft mit Bostrychus typographus , B. chalcographus 
und B. bidens, im Gouvernement Kaluga schädlich auf. 

Annerkailg. Zwischen den Gattungen Crypturgus und Bostrychus 
stehen, im Systeme der Borkenkäfer, mehrere Gattungen, von denen 
einige die Untergruppe der Cryphaliden bilden, welche von Prof. 
Lindemann einer speciellen Untersuchung unterworfen worden ist. 
Zwar enthält diese Gruppe in Russland keine Repräsentanten, die 
sich durch ihre Schädlichkeit hervorthun; ich halte es jedoch für in¬ 
teressant, derselben wenigstens kurz zu erwähnen. Hierher gehören: 
1) Uypoborus ficus Er, bei uns in Transkaukasien gefunden 1 2 ); lebt 
bekanntlich in den Aesten des Feigenbaums (. Ficus carica). 2) Er- 
noporus ( Cryphalus ) tiliae Fabr.; lebt, nach Prof. Lindemann 9 ), 


1) Bulletin de Moscou, 1877, P. 1, p. 186 — 187. 

2) ib., 1876, P. 2, p. 849—866. 
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bei MuBkau nur auf der Linde, und zwar befällt er die kürzlich ge¬ 
storbenen Zweige derselben. 3) Emoponis ( Cryphalus ) fagi Fabr. 
Nördl.; bei uns bis jetzt nur in Bessarabien aufgefunden; bewohnt 
bekanntlich die Buche. 4) Emoponis (Cryphalus) caucasicus Lindem.; 
lebt am nördlichen Abhange des Kaukasus (namentlich bei Pjati- 
gorsk), in Linden 1 2 * ). 5) Stephanoderes ( Glyptoderes ) alni Lindem.; 
nach Hrn. Lindemann 9 ), häufig bei Moskau in den todten Aesten 
der Weisserie (Ainus incana), gewöhnlich in Gesellschaft von Xyle- 
borus dispar. 

9) Bostrychus ( Tomicus) typographus L. (octodentatus 
Payk.). Ausserordentlich weit verbreitet, im ganzen nörd¬ 
lichen und mittleren Russland, und zwar südlicher gehend, 
als die Fichte: er ist z. B. im Gouvernement Charkow ge¬ 
funden, wo er offenbar die Kiefer bewohnt; ferner diesseits 
und jenseits des Kaukasusgebirges; endlich durch ganz Si¬ 
birien bis zum Stillen Ocean gehend. — Die Generation ist, 
wie schon bemerkt, im Norden einfach, in Centralrussland 
doppelt. Bis vor Kurzem waren die Nachrichten über das 
schädliche Auftreten des B. typographus sehr spärlich; 
in neuerer Zeit aber hört man darüber von vielen Seiten 
klagen. 

In den 60 _er Jahren war der Käfer massenhaft in den 
Wäldern des Gouvernements St. Petersburg. Die ersten 
Klagen darüber wurden im Jahre 1860 aus dem Reviere 
Lissino (Kreis Zarskoje Sselo) laut; hier wurden anfänglich 
die Fichten gruppenweise, auf einem Raume von 200 Qua¬ 
dratfaden vom B. typographus befallen; allmälig nahmen die 
Käfer immer mehr überhand, worüber z. B. Hr. Siemaschko 


1) Bulletin de Moscou, 1876, P. 2„ p. 373—377. 

2) ib., 1877, P. 1 , p. 168—173; anfänglich beschrieben ebenda, 1875, 

P. 1, p. 136-140. 
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berichtet 1 ). Nach Aussage des Hrn. Ssrairnow, die er in 
der St. Petersburger Landschaftsversammlung, im Beginne 
des Jahres 1866, gemacht, sollen im Gouvernement St. 
Petersburg, im Verlaufe einiger Jahre, Hunderttausende 
Dessjatinen Nadelwald vom Fichten- und Kiefern-Borken- 
käfer (wohl zumeist B. typographus) verwüstet worden sein 2 * * * * ). 
Wenn auch diese Angabe etwas übertrieben klingt, so steht 
es fest, dass der Borkenkäferfrass, in jener Zeit, in den be- 
zeichneten Landstrichen, ein ganz kolossaler war. — Nach 
Aug. v. Hagemeister 8 ), wurden in Livland, im Sommer 
1858, die Fichtenwälder auf leichtem sandigem Boden vop 
dem Borkenkäfer (ohne Zweifel B. typographus ) sehr mit¬ 
genommen , welcher manche bedeutende Waldbestände ver¬ 
nichtet hat. Prof. Willkomm traf, im Jahre 1871, einen 
ausgedehnten Frass desselben auf dem Gute Lustifer, un¬ 
weit Oberpahlen. Die Randbäume der meist reinen, aber 
durch Plänterbetrieb lückig gewordenen Fichtenbestände 
waren theilweise bereits roth, andere erst in demselben 
Frühlinge vom B. typographus befallen worden; auch im 
Innern der Bestände zeigten sich einzelne abgestorbene 
Bäume. Maassregeln zu seiner Bekämpfung waren nicht er¬ 
griffen worden. Willkomm hat auch anderwärts, in Liv 
land und Kurland, alten und frischen Frass dieses Borken¬ 
käfers gesehen. — Im Vereine mit mehreren andern Bostry - 
chus - Arten und mit Uylastes palliatus, hat B. typographus , 


1) Vgl. darüber: JKypH. Mhh. Foc. Hm., 1860, h. 75, CMhcb, c. 60—61; 
1861, h. 76, c. 170—171. 

2) Vgl. das von mir darüber Mitgetheilte, in der St. Petersburger 

Wochenschrift, 1866, JMs 10, p. 86—88. 

8) In seinem Aufsatze: «Etwas über Livlands physische und klimatische 

Verhältnisse, und über die Witterung des Jahres 1858»; in den Mittheil. d. 

K. fr. Oekonom. Ges. zu St. Petersburg, 1859, Heft 1. 
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in den dreissiger Jahren, im Parke von Bjelostok (Gouver¬ 
nement Grodno), viele Bäume vernichtet. Aber grossartig 
gestaltete sich der Borkenkäferfrass, in den westlichen Gou¬ 
vernements, in den, zu Ende der 50‘ er Jahre, von der Nonne 
(Ocneria monacha ) verwüsteten Wäldern J ). In den Jahren 
1862 und 1863 sollen die Borkenkäfer (hauptsächlich B. 
typographus und B. stenographus) , nach Hrn. Ssmirnow’s 
Angabe, in den Gouvernements Grodno und Kowno, an 
200,000 Dessjatinen Wald verwüstet haben. Nach dem 
Zeugnisse Hrn. Bronowskij’s, trat B. typogr., zugleich 
mit B. chalcographus , B. hidens u. A., im Jahre 1843, in 
den Revieren Ssossenka und Gorodenka (Gouvernement Ka- 
luga) auf und blieb daselbst, sich immer mehr vermehrend 
und ausbreitend, bis zu den 60 _er Jahren. Ferner ist der 
Frass des B. typographus z. B. im Gouvernement Jarosslaw 
beobachtet worden; was aber die Verwüstungen betrifft, die 
im Gouvernement Wladimir, im Jahre 1872, Statt fanden 
und von Herrn Zudra dem B. typographus zugeschrieben 
wurden, so sind sie wahrscheinlich durch B. stenographus 
verursacht worden; (vgl. unten). 

Annerknng. Der dem Bostrychus typographus sehr nahe ste¬ 
hende B. Cembrae Heer lebt nicht nnr in der Schweiz, sondern 
auch in Sibirien, in der Zirbelkiefer oder sogen, sibirischen Ceder 
(Pinus cembra), in der ihn L. v. Schrenck, z. B. an der MQndnng 
des Amur, angetroffen hat. 

10) Bostrychus stenographus Dftschm. ( typographus Fabr. 
Gyllh.). Ebenfalls weit verbreitet und, wie es scheint, überall 
da, wo die Kiefer wächst, die hauptsächlich von ihm be¬ 
wohnt wird: z. B. in Lappland, bei St. Petersburg, in den 


1) Vgl. tftypH. Muh. Tocy*. Huym>> 1861 r., h. 76, c. 168. 
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Ostseeprovinzen, den Gouvernements Jarosslaw, Moskau. 
Ssimbirsk, Mohilew, dem nördlichen Theile des Gouverne¬ 
ments Kijew, in der Krim, in Transkaukasien und durch 
ganz Sibirien, bis zum Stillen Ocean. — Nach Hrn. Linde¬ 
mann, fliegen die Käfer, bei Moskau, in den ersten warmen 
Tagen des April aus; die zweite Generation der Käfer er¬ 
scheint daselbst Anfang Juli. — Diese Art kommt, wie es 
scheint, in Russland viel häufiger vor, als in Deutschland, 
und verursacht bei uns auch grösseren Schaden, wie aus den 
folgenden Angaben hervorgeht. 

An den oben besprochenen Verwüstungen der Wälder 
des Gouvernements St. Petersburg hat B. stenographus sich 
stark betheiligt. In dem Reviere Lissino scheint er, im Jahre 
1860, zuerst die Bäume befallen zu haben, die in den zwei 
vorhergegangenen Jahren von der Cecidomyia brachyntera 
gelitten hatten. Ebenso betheiligte er sich, um dieselbe 
Zeit, an der Verwüstung der Nadelwälder der Gouverne¬ 
ments Grodno und Kowno, die vorher von der Nonne heim¬ 
gesucht waren. Nach dem Zeugnisse Hrn. Bach’s, trat er 
im ersteren Gouvernement, im Jahre 1866, nach der Forleule 
(Panolis piniperda) auf. In den 50 er Jahren hat 5. stenogra¬ 
phus, im Vereine mit mehreren anderen Borkenkäfern, grosse 
Verwüstungen in den Wäldern Kurlands verursacht 1 ). Auch 
Prof. Willkomm fand daselbst, im Jahre 1871, sehr be¬ 
deutenden Frass dieses Käfers, der namentlich in dem An- 
gernschen und Goldingenschen Kronsforste, in Gemeinschaft 
mit Blastophagus piniperda, arg gehaust hatte. Hr. Seidler 
theilt einige interessante Data über sein Auftreten im Gou¬ 
vernement Ssimbirsk, um das Jahr 1840, mit. Auch dort 


1) Vgl. die Landwirthach. Mittheil. f. d. Kurland. Gouvernement. 1855, 
J6 19. 
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erschien er (wie in Kurland) in Begleitung des B. laricis und 
B. bidens. Seinen Angriffen verfielen hauptsächlich 60-jährige 
Kiefern, die auf sumpfigem Terrain, auf einer Fläche von 
etwa 50 Dessjatinen, wuchsen. Der Frass schien hier da¬ 
durch begünstigt, dass die Kiefern auf dem Sumpfboden 
keinen freudigen Wuchs hatten und sehr viele von ihnen 
kränkelten. Hr. Lindemann beobachtete die Verwüstun¬ 
gen von B. stenographus in der Umgegend von Nishnij-Now- 
gorod. An der Südküste der Krim fand ich ihn, in den 
Jahren 1861 und 1862, in Menge in dem aus Pinus laricio 
bestehenden, im J. 1859 grösstentheils abgebrannten Walde 
oberhalb Nikita, unweit Jalta 1 ). 

Ich halte es für sehr wahrscheinlich, dass der vonHrn. 
Zudra beschriebene Borkenkäferfrass im Baglatschewschen 
Reviere (Gouvernement Wladimir) vom B. stenographus ver¬ 
ursacht war. Zugleich mit einem Cerambyciden (Tetropium 
luridum?) trat er auf einem Flächenraume von 5000 Dessja¬ 
tinen auf und befiel den vierten Theil der daselbst wachsen¬ 
den 80- bis 100-jährigen Kiefern. An den in Folge dessen 
abgestorbenen Bäumen hatte sich die Rinde stellenweise ab¬ 
gelöst, und auf den entblössten Stellen war das Holz dunkel¬ 
bläulich angelaufen und bereits merklich in Fäulniss über¬ 
gegangen. Hr. Zudra, der diesen Borkenkäferfrass im Jahre 
1872 beobachtete, meint zwar, dass er vom B. typographus 
herrühre; allein, da letzterer fast ausschliesslich Fichten 
befällt, hier aber von reinen Kiefernbeständen die Rede ist, 
so glaube ich annehmen zu müssen, dass B. stenographus 
der Urheber gewesen. — Endlich vermuthe ich, dass es 


1) Hier fand ihn auch Hr. Rudzki, zugleich mit mehreren anderen 
Borkenkäfern', z. ß. Bostr. acuminatus und Taphrorychus bicdor Herbst. 
Auf der Insel Corsica wurde Bostr. stenographus auch in Pinus laricio ge¬ 
funden. 
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auch dieser selbe Borkenkäfer gewesen, der in den Jahren 
1832 und 1833, im GouvernementTwer, die Kiefernwälder 
verwüstete. 

11) Bostrychus acuminatus Gyllh. Sehr verbreitet, im 
mittleren und nördlichen Russland; hier aber, wie es scheint, 
nicht so weit nach Norden gehend, wie die beiden vorigen 
Arten; nach Rudzki, in der Krim; nach Schneider und 
Leder, in Transkaukasien; nach Gebier, häufig um Bar¬ 
naul undSala'iiyim südlichen Sibirien.—Hr. Siemaschko 
hat diesen Käfer, in grosser Menge, im Kreise Luga des 
Gouvernements St. Petersburg beobachtet und erklärt den¬ 
selben für sehr schädlich, wenigstens was bereits gefällte 
Bäume betrifft; seine grossen und zahlreichen Gänge sollen 
ganz besonders den Zutritt der Luft befördern und mithin 
die Fäulniss des Holzes beschleunigen 1 ). Hr. Rudzki fand 
diese Art, au der Südküste der Krim, in Pinus laricio. 

12) Bostrychus Lands Fahr. Ebenfalls sehr weit ver¬ 
breitet: in Lappland, bei St. Petersburg, in den Ostseepro¬ 
vinzen, dem ganzen mittleren Russland, bei Charkow, in den 
Kirgisen-Steppen; im südwestlichen Sibirien. — Mit B. ste- 
nographus und B. bidens zusammen, trat diese Art z. B. in 
Kurland und im Gouvernement Ssimbirsk schädlich auf. 

Anmerkung. B. dblitus Perris (longicoUis Gyllh.), der vorigen Art 
nahe stehend, kommt zwar bei uns, namentlich in der Krim 9 ) (wahr¬ 
scheinlich in Pinus laricio?) vor; ob aber irgend wann schädlich, ist un¬ 
bekannt. — Ebensowenig ist es ermittelt, ob Bostrychus curvidens 
Germ, in den Grenzen Russlands Schaden verursacht. Diese Art, z. B. bei 
Petersburg und im nördlichen Theile des Gouvernements Kijew ge¬ 


ll Vgl. in den TpyAw P. Ohtomoi. 06m-> t. III, a^Sctb. o6m-> c. 25—27. 
2) Vgl. J. A. Graf Ferrari. Die Forst- und Baumzuchtschädlicheu 
Borkenkäfer. (Wien, 1867); p. 44 und 46. 

Beiträge z. Ken ntn. d. Raes. Reiches. Zweite Folge. 17 
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funden, lebt, wie bekannt, vorzüglich in der Weisstanne, aber auch 
in Abies sibirica l ), der Fichte und der Lärche. ÄU6 dem Zarthum 
Polen, wo die Weisstanne, westlich von der Weichsel, hie und da 
wächst, liegen mir gar keine Nachrichten über Borkenkäfer vor. Sehr 
möglich, dass B. curvidens häufiger im Nordosten des europäischen 
Russlands und in Sibirien auftritt, wo Abies sibirica und Larix si¬ 
birica ganze Wälder bilden, allein auch von dort fehlen über ihn 
jegliche Angaben. 

13) Bostrychus chalcographus L. 2 ). Diese Art scheint 
überall dort im europäischen Russland verbreitet zu sein, 
wo die Fichte wächst, die sie vorherrschend bewohnt; aus 
Sibirien fehlen, so viel ich weiss, die Nachrichten über ihr 
Vorkommen. — Es ist merkwürdig, dass über B. chalcogra- 
phus , den Ratzeburg als sehr schädlich bezeichnet, aus un¬ 
seren ausgedehnten Fichtenwäldern kaum Klagen laut ge¬ 
worden sind. Wie schon erwähnt, trat er, im Vereine mit 
B. typographus und B. bidens , im Gouvernement Kaluga 
schädlich auf. Im Jahre 1860 wurde er, in der Umgegend 
St. Petersburgs, verschiedenen in unseren Parkanlagen an- 


1) V. Kollar fand ihn in dieser Baumart, im botanischen Universitäts¬ 
garten in Wien; vgl. seinen «Beitrag zur Naturgeschichte des Bostrychus 
curvidens»; in d. Verhandl. d. zoolog.-botan. Ver. in Wien, 1867, p. 187 bis 
188. — Ausser den genannten Baumarten, befällt B. curvidens auch die im 
Kaukasus heimische Abtes Nordmanniana; so wurde ein prächtiges Exem¬ 
plar dieser Tanne auf dem Gute meines Schwiegervaters C. Tuhr, in 
Baden-Baden, von ihm getödtet. 

2) Ich habe hier die von Ratzeburg als B. chalcographus beschrie¬ 
bene Form im Sinne. Neuerdings hat Hr. Lindemann (im Bulletin de 
Moscou, 1875, P. 1, p. 131—136) darauf aufmerksam gemacht, dass diese 
nicht der echte Linne’sche (auch von Gyllenhal und Thomson als 
solcher beschriebene) B chalcographus, sondern der B. xylographus Sahib, 
sei; dieser letztere lebt, nach Lindemann, in der That, wie Ratzeburg 
angibt, vorzugsweise in der Fichte, während der echte B. chalcographus L. 
fast ausschliesslich die Kiefer bewohnen soll. Beide Formen kommen bei 
Moskau häufig vor und bilden vielleicht doch nur eine Art, mit dimorphen 
W eibchen. 
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gepflanzten Nadelholzarten verderblich, namentlich der 
Abies sibirica, Pinus Cembra und Pinus Strobus. Hr. Regel, 
der über seine Verwüstungen berichtet 1 ), traf den Käfer in 
der zweiten Hälfte des Juli an, die jungen Larven aber im 
August; da bereits im Anfänge des Sommers eine Schädi¬ 
gung der Bäume vorherging, so vermuthet Hr. Regel, dass 
im Jahre zwei Generationen sich entwickeln, von denen die 
zweite im Larven- oder Puppenzustande überwintert. Der 
Frass fand hauptsächlich in den Wipfeln und Aesten der 
Bäume Statt; aber bei einigen jüngeren Exemplaren, die 
einen Stammdurchraesser von y 3 bis V 2 Fuss hatten, waren 
die Stämme bis unten zu von den Borkenkäfern angegriffen. 
Hr. Regel bemerkt, dass B. chalcographus hauptsächlich 
nicht ganz gesunde Bäume befiel, die von der Dürre des 
Jahres 1859 gelitten hatten. 

14) Bostrychus bidens Fahr. Wie es scheint, auch weit 
verbreitet; jedoch finde ich ihn nur für Wenige Gegenden 
verzeichnet; z. B. in Lappland, den Ostseeprovinzen, den 
Gouvernements St. Petersburg, Moskau, Kaluga, Rjasan, 
Ssimbirsk. — In Kurland ist die Schädlichkeit des B. bi¬ 
dens mehrfach beobachtet worden; so sprechen von ihm die 
Herren Baron Funck und Harff, desgleichen in neuerer 
Zeit Prof. Willkomm, der ihn hauptsächlich im Angern- 
schen Kronsforste antraf, wo, in Folge seines Frasses, bei 
einer Menge 50 — 100-jähriger Kiefern der Wipfel (nicht 
selten das ganze obere Drittheil) dürr war; auch constatirte 

1) In seiner «Gartenflora», 1860, p. 845—347. — Hr. Hegel nennt diesen 
Käfer B. chalcographus , var. setosus Rgl. und begründet diese Varietät 
auf dem Vorhandensein von Börstchen neben den Zähnchen, hinten auf der 
abschüssigen Stelle der Flügeldecken. Nach der von Regel mitgetheilten 
Beschreibung, scheint er in der That B. chalcographus vor sich gehabt zu 
haben; aber die auf der Abbildung gegebene Anlage der Gänge erinnert 
mehr an diejenige des Bostrychus bidens. 

17* 
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Willkomm in Livland bedeutende Beschädigungen von 
Seiten dieses Käfers. Nach dem Zeugnisse Hrn. Bronow- 
skij’s, betheiligte sich B. bidens an den Verwüstungen 
der Kiefernwälder im Gouvernement Kaluga; und nach einem 
Berichte Hrn. Seidler’s, erwies er sich im Gouvernement 
Ssimbirsk als sehr schädlich: um das Jahr 1840 erschien 
er hier in ausserordentlicher Menge und verbreitete sich, 
von den Wipfeln aus, über 6 bis 8 Zoll im Durchmesser 
haltende Stämme. Sowohl in Kurland, als im Gouvernement 
Ssimbirsk, trat er in Gemeinschaft mit B. stenographus und 
B. laricis auf. 

Anmerkung. Die vorherrschend in Laubhölzern lebenden Borken¬ 
käfer aus den Gattungen Taphrorychus , Dryocoetes und zum Theil 
Xyleborus kommen zwar in Russland vor und einige von ihnen 
(z. B. Xyleborus dispar Fahr.) sind recht weit verbreitet, allein 
genaue Nachrichten über ihr schädliches Auftreten sind mir nicht 
bekannt geworden *). Im Jahre 1841 wurden, im Kreise Nowossil’ 
des Gouvernements Tula, 15,000 Eichen von einem Borkenkäfer arg 
geschädigt, dessen Species nicht angegeben ist. Wie bekannt, leben 
in Eichen verschiedene Bostrychiden, z. B. Xyleborus dispar Fabr., 
X.-mmographus Fabr., X. dryograpkus Ratzb., Xyloterus Quercus 
Eichb., Dryocoetes villosus Fabr. u. A. In den mir vorliegenden 
Acten des Ministeriums der Reichsdomänen ist davon die Rede, dass 
von vielen Bäumen die Rinde sich vollständig abgelöst hatte. Solches 
geschieht, nach Ratzeburg’s Zeugniss, in Folge der Angriffe des 
Dryocoetes villosus Fabr.; danach hat bereits mein Väter vermuthet, 
dass jener Borkenkäferfrass im Gouvernement Tula von dieser letz¬ 
teren Art verursacht war. Ueber ihr Vorkommen und Verbreitung 
in Russland liegen mir übrigens so gut wie gar keine Nachrichten 
vor; nach Schneider und Leder (1. c., p. 311), findet sie sich in 
Transkaukasien. Eine andere Art derselben Gattung, Dr. aceris 


1) Ilr. Lindemann gibt an (im Bulletin de Moscou, 1877, P. 1, p. 172). 
dass Xyleborus dispar, bei Moskau, die Aeste der Weisserie {Ainus incana) 
tödtet. 
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Lindem., lebt in Centralrussland, in todten Aesten von Acer plata- 
noides *). — Ueber die Schädlichkeit des im europäischen Russland 
und in Sibirien weit verbreiteten Xyloterus lineatus Oliv, fehlen 
alle Angaben. Er kommt bei uns nicht nur in der Kiefer und Fichte, 
sondern auch in der Birke vor, wie bereits Ratzeburg 1 2 3 ) bemerkt, 
der aus dem Petersburger Forstvereine ein echtes Exemplar des 
X. lineatus erhielt, zugleich mit dem Stücke Birkenholz, aus welchem 
der Käfer gekommen war. 


9. Farn. Cerambycides. 

Die geographische Verbreitung der Cerambyciden ist, 
für die Mehrzahl der europäischen Arten, eine sehr grosse: 
wenn man die Verzeichnisse der Bockkäfer Ostsibiriens 
durchsieht, findet man darin gegen 60 europäische Arten 3 ), 
und, (ia jene entlegenen Landstriche noch sehr unvollständig 
durchforscht sind, so ist es sehr wahrscheinlich, dass die 
Zahl der dort vorkommenden europäischen Arten noch 
grösser ist. Zwei Umstände sind es vorzüglich, welche die 
weite geographische Verbreitung der Cerambyciden begün¬ 
stigen: 1) ihre grosse Flugfahigkeit und 2) das Vorkommen 
der Larven sehr vieler Arten in solchen Holzarten, die weit 
verbreitet sind; sie folgen also durch ganz Europa und Si¬ 
birien ihren Nahrungspflanzen. Aber noch eine andere Er¬ 
scheinung in der Verbreitung der Cerambyciden fesselt unser 
Interesse, nämlich der Umstand, dass manche Formen die 
Grenzen ihrer Ausbreitung offenbar noch nicht erreicht haben 


1) Vgl. Lindemauu, im Bulletin de Moscou, 1875, P. 1, pag. 140 
bis 143. 

2) Die Forst-Insecten; Th. I, p. 200. 

3) Vgl. C. Blessig und S. Solsky: «Zur Kenntniss der Käferfauna 
Süd-Ost-Sibiriens, insbesondere des Amurlandes. — Longicornia»; in: Horae 
Soc. entomol. Ross., T. IX, 1872, p. 161—260. 
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und noch gegenwärtig im Verrücken begriffen sind, und zwar 
vorzüglich von Osten nach Westen und von Süden nach 
Norden. So hat z. B. Synipiezocera Laurasi Luc. erst seit 
Kurzem europäisches Bürgerrecht erworben; ursprünglich 
lebte dieser Bockkäfer in Algier; plötzlich erschien er ziem¬ 
lich gleichzeitig in den Pyrenäen und auf der Insel Corsica, 
dann, allmälig vorrückend, im südlichen und mittleren Frank¬ 
reich und endlich bei Paris. Nicht so deutlich lässt sich die 
Wanderung eines anderen Cerambyciden, der Stenidia (De- 
roplia) Genei Arrag. verfolgen: anfänglich auf den Inseln 
Sardinien und Sicilieu zu Hause, wurde dieser Käfer zuerst 
in Tirol, dann, im Jahre 1858, im südwestlichen Deutsch¬ 
land und im Jahre 1861 sogar im Harze gefunden. Hierher 
ist wahrscheinlich auch Gracüia fasciolata Krynicki (timida 
Menetr.) zu rechnen, die ursprünglich aus dem Kaukasus 
und der Krim bekannt war und erst neuerdings im west¬ 
lichen Europa, z. B. bei Görz und im südlichen Tirol, auf¬ 
getreten ist. 

Die Anzahl der schädlichen Cerambyciden ist, im Ver- 
hältniss zum grossen Artenreichthum dieser Familie, eine 
sehr geringe. Von grösserer Bedeutung für Russland ist 
mit Sicherheit nur eine einzige Art, Tetropium luridum L., 
constatirt worden. Uebrigens ist unsere Kenntniss der in 
Russland schädlich auftretenden Bockkäfer noch recht man¬ 
gelhaft. So sollen am kaukasischen Ufer des Schwarzen 
Meeres grosse Cerambyciden die Wälder verwüsten*); dieses 
wurde mir mündlich von Hrn. Berger bestätigt; allein über 
die Art des Schädlings habe ich nichts in Erfahrung bringen 
können; sollte es eine Cerambyx (HammaticJierus)- Species 


1) Vgl. BopucoBi*. « Ce.ibCKoxo.'L o'iepKH BocTOHtiaro ocpcra l IepHaro 
Mopa»; in der 3eM.ie^. ra3exa, 1874, X 2 3. 
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sein? Nach mündlicher Mittheilung des Hrn. Puzillo, lei¬ 
den am Ussuri die Eichen arg vom Neocerambyx Raddei 
Blessig 1 ); selten soll sich ein Stamm finden, in dem nicht 
Larven dieses Käfers hausen. Die prächtige Rosalia alpina 
L., die in Deutschland das Holz der Buche beschädigt, scheint 
an diese Baumart gebunden zu sein und kommt daher in 
Russland nur an wenigen Stellen, wo die Rothbuche wächst, 
vor; so namentlich in Podolien, Bessarabien, im Kaukasus 
und in der Krim 2 ); an der Südküste dieser Halbinsel fand 
ich sie zu wiederholten Malen an Buchen-Brennholz. Aber 
Schaden hat diese im Ganzen nicht häufige Art, in den 
Grenzen Russlands, nicht verursacht. — Unter den Käfern, 
welche bei Chwalynsk (Gouvernement Ssaratow) die äusseren 
Blüthentheile und die Blätter der Kirschen befressen, nennt 
Hr. Lindemann 3 4 ) auch zwei Cerambyciden: Tetrops (Poly- 
opsia ) praeusta L. und Phytoecia collaris *); jedenfalls ist der 
Schaden, den sie dadurch verursachen, nur unbedeutend. 

1) Hylotrupes bajulus L. Sehr weit verbreitet und, wie 
es scheint, überall dort vorkommend, wo die Kiefer wächst. 
Prof. Willkomm fand seine Larve in Menge unter der 
Rinde abgestorbener und absterbender älterer Kiefern des 
Angernschen Strandwaldes (in Kurland); diese Brutplätze 
waren offenbar erst nach dem Absterben oder Erkranken der 
betreffenden Bäume angelegt worden. In dem abgebrannten 


1) Beschrieben und abgebildet ist diese schöne Art in den Horae Socic- 
tatis entomol. Rossicae, T. IX, p. 170—178; Tab. VII, Fig. 1. 

2) Krynicki sagt (im Bulletin de Moscou, 1832, T. 5, p. 158), dass 
R. alpina bei Charkow sehr selten vorkomme; da aber daselbst Farjus syl- 
vatica, wenigstens wild, nicht wächst, so wäre es sehr interessant zu con- 
statiren, in welcher Baumart dort die Larve dieses Bockkäfers lebt. 

3) PyccK. ce.H.CK, xo 3 flttcTBO, 1871, t. IX, c. 66. 

4) Eine solche Art finde ich nicht in den Käferkatalogen von Gern- 
minger und Harold und von Stein und Weise. 
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Walde von Nikita, an der Südküste der Krim, fand ich 
H. bajulus in grosser Anzahl unter der Rinde von Pinus 
laricio. — Die Schädlichkeit dieser Art ist sehr unbe¬ 
deutend. 

2) Tetropium ( Griomorphus ) luridum L. Ausserordent¬ 
lich weit verbreitet: in Lappland, im ganzen nördlichen und 
mittleren Russland, in der Krim und durch ganz Sibirien, 
bis zur Mündung des Amur. Er bewohnt sowohl die Fichte, 
als die Kiefer; während seine Larve in Deutschland vor¬ 
herrschend in der ersteren Baumart angetroffen wird, kommt 
sie in Russland, wie es scheint, mehr in der Kiefer vor. In 
den 60' er Jahren trat diese Art, in der Nähe von Moskau, 
verderblich auf, worüber Prof. Lindemann interessante 
Aufschlüsse gibt 1 ). 

In den Wäldern Centralrusslands erscheint T. luridum 
Anfang Mai (a. St.); den Tag über verbringen die Käfer 
versteckt in ihren früheren Larvengängen oder in Höhlungen 
der Baumstämme; erst mit Sonnenuntergang verlassen sie 
ihre Zufluchtsstätten. Im Laufe des Mai begatten sie sich 
und zu Ende dieses Monats oder Anfang Juni werden die 
Eier abgelegt. Jedes Weibchen enthält in seinen Eierstöcken 
gegen 150 Eier. Vorzugsweise werden zur Ablage derselben 
unlängst gefällte, noch berindete Stämme gewählt; allein, 
wo solche nicht vorhanden, werden die Eier auch unter die 
Rinde vollkommen gesunder Kiefern abgelegt. Solche Bäume 
sterben dann gewöhnlich sehr rasch ab. Um Mitte Juni 
schlüpfen die Larven aus, die unter der Rinde die bereits 
von Ratzeburg beschriebenen, sehr breiten Gänge fressen; 
später greifen sie auch den Bast und Splint an. Bei Moskau 


1) Vgl. seinen Aufsatz: «Criomorphus luridum », in: Ce.ibCK. xo 3 häctbo 
h JitcoB. (/KypHaxb Mhh. TocyA. Hnym.), 1866 r., «i, 92, c. 375—388. 
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überwintern die Larven stets im Holze; zu diesem Zwecke 
legen sie, nach dem Innern des Stammes zu, einen geraden 
etwa 1% Zoll langen Gang an, der dann plötzlich seine Rich¬ 
tung ändert und, in einer Länge von circa 2% Zoll, vertical 
nach unten verläuft. Am Ende dieses Ganges wird Anfang 
April die Puppenwiege eingerichtet, wozu dasselbe ein wenig 
erweitert und mit einem Pfropfen von Holzfasern verstopft 
wird; auch dreht sich jetzt die Larve um, so dass ihr Kopf 
nach oben gerichtet wird. Das Puppenstadium dauert etwa 
40 Tage, nach Ablauf welcher der Käfer erscheint, der 
durch die besagten Gänge nach aussen gelangt. 

Der Schaden, den T. luridum verursacht, kann sehr be¬ 
deutend sein; wo, wie das häufig der Fall ist, ein Baum von 
zahlreichen Larven bevölkert ist, wird er, wie gesagt, rasch 
getödtet. Aber auch der Werth der bereits gefällten Bäume 
wird durch die Anlage der breiten Larvengänge stark ge¬ 
schmälert. — Ueber das schädliche Auftreten des T. luridum 
in Russland haben wir nur sehr spärliche Nachrichten. Höchst 
wahrscheinlich sind auf diese Species einige Angaben zu 
beziehen, die über den Schaden von Cerambyciden in un¬ 
seren Wäldern berichten; so z. B. die Angabe Hrn. Zudra’s 
über das schädliche Auftreten eines Bockkäfers im Gouver¬ 
nement Wladimir, wo er einem Borkenkäferfrasse auf dem 
Fusse folgte und den Tod der betroffenen Bäume beschleu¬ 
nigte. Auch vermuthe ich, dass es T. luridum gewesen, der, 
nach Hrn. Seidler’s Mittheilung, um das Jahr 1840 in 
den Kiefernwäldern des Gouvernements Ssimbirsk hauste. 

Von der Beobachtung ausgehend, dass dieser Bockkäfer, 
zum Ablegen der Eier, gefällte Bäume vorzieht, empfiehlt 
Hr. Lindemann, in den von ihm bedrohten Revieren, Fang¬ 
bäume zu werfen, und zwar zu Ende April, d. h. kurz vor 
dem Ausfliegen der Käfer. Auch liesseu sich, bei der Au- 
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Wesenheit von Borkenkäfern in denselben Revieren, die Fang 
bäume für die einen und die anderen Käfer zugleich ein- 
ricliten, in welchem Falle das Werfen und Entrinden der¬ 
selben früher Statt fiuden müsste. 

Anmerkung. Aus der artenreichen Gruppe der Lamiini sind zwar 
im westlichen Europa verschiedene schädliche Repräsentanten be¬ 
kannt geworden; aus den Grenzen Russlands aber existirte bis zur 
neuesten Zeit keine einzige dieselben betreffende Notiz. Und doch 
sind mehrere Arten sehr weit verbreitet und kommen häufig vor; so 
z. B. Saperda carcharias L. und Sap. populnea L.; letztere geht 
sogar durch ganz Sibirien bis zum Stillen Ocean; der Mangel an 
Nachrichten über den Schaden dieser beiden Arten ist um so auf¬ 
fallender, als die von ihnen bewohnte Espe in manchen Gegenden 
Russlands vorherrscht. Ebensowenig liegen aus unserem Süden An¬ 
gaben über den Schaden von Calamdnus gracilis Creutz. ( margi - 
nellus Fahr.) vor, der, nach Gu6rin-M6neville *), in Südfrauk- 
reicb dem Weizen gefährlich wird; ich habe diesen Käfer nicht selten 
in der Krim gefunden und wahrscheinlich kommt er auch im Kau¬ 
kasus vor. — Anstatt der im übrigen Europa schädlich auftretenden 
Lamiini , ist bei uns neuerdings von Hm. Portschinsky eiue 
Dorcadion- Art als schädlich uaebgewiesen worden *), und zwar: 

3) Dorcadion carinatum Pall, (pigrurn Schh.) 8 ). Diese 
Art scheint Russland eigentümlich zu sein; als ausgespro r 
ebenes Steppenthier, geht sie, mit den Steppen zugleich, 
im östlichen Russland weiter nach Norden, als im westlichen; 


1) Vgl. Annales Soc. entomol. de France, 1845, Bull, ent., p. 65—67; 
1847, Bull, entom., p. 17—20. — Ich vermuthe, dass von derselben Art die 
Verwüstungen des Weizens herrühren, die in Italien beobachtet sind; in 
dem Berichte heisst der betreffende Käfer Saperda tenuis. Vgl. d. Bullet, 
d. Societä entomol. Italiana, T. II, 1870, p. 288. 

2) Vgl. seinen Aufsatz in der Zeitschrift: Ce^bCKoe xobhäctbo h Jihco- 
boactbo, tftypH. Mhh. Toc. Hiiym., vom December 1879. 

3) Die Synonymie dieser Art lind Literaturnachweise finden sich in 
Gemminger und de Harold’s Catalogus Coleopterorum, T. 10, p. 3001. 
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nach dem Katalog Hrn. Lindemann’s ist sie in den Gou¬ 
vernements Jekaterinosslaw und Charkow, in der Krim, bei 
Sarepta, im Gouvernement Orenburg und in Transkaukasien 
gefunden worden; ferner kommt sie, nach Gebier 1 ), häufig 
im südwestlichen Sibirien, zwischen Barnaul und Ssemi- 
palatinsk, vor, desgleichen an der Buchtarma (an der chi¬ 
nesischen Grenze); nach Fischer von Waldheim 2 ) auch 
in Daurien; von Radde ist sie zahlreich am Baikal, an der 
Sselenga und in Daurien, bis zum Argun’, gesammelt wor¬ 
den 3 ). — In den Gouvernements Jekaterinosslaw, Charkow 
und Poltawa fand Hr. Portschinsky sehr verbreitet die 
Larve des D. carinatum , in der Erde; und zwar ist sie, wie es 
scheint, nicht an ein bestimmtes Erdreich gebunden, son¬ 
dern kommt im Tschernosjom, im Lehm und in salzhaltigem 
Boden vor; desgleichen findet sie sich in weichen Aeckern 
und in hartem, jungfräulichem Lande. Die Larven nähren 
sich von den Wurzeln sehr verschiedener Steppen-Kräuter 
und -Gräser; im Kreise Isjum (des Gouvernements Charkow) 
haben sie, im Sommer 1879, durch Befressen der Wurzeln, 
100 Dessjatinen Getreidesaaten vernichtet. Indem Herr 
Portschinsky diese interessante Beobachtung mittheilt, 
spricht er die irrthümliche Ansicht aus, dass das Factum 
des Befressens der Wurzeln durch Cerambycidenlarven ganz 
neu sei. (Ygl. die Anmerkung). 

Die Larve des D. carinatum 4 ) hat die characteristische 
Form der Cerambycidenlarven; sie istfusslos, von weisslichcr 


1) Im Bulletin de Moscou, 1848, P. 1, p. 402. 

2) Entomographie de la Russie, T. IT, p. 240. (Als Bore, invcüvens Fisch.). 

3) Vgl. Bl essig und Solsky, in d. Horae Societ. entomol. Rossicae, 
T. IX, p. 201. 

4) Bisher existirte gar keine Beschreibung einer Dorcadion- Larve, wo¬ 
her die Mittheilung Hrn. Portschinsky’s um so dankenswerther ist. Ich 
lasse die von ihm gegebene Beschreibung im Auszuge folgen. 
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Farbe und fast cylindrisch, nur am vorderen Ende erweitert ; 
der Kopf klein und einziehbar; die Fühler rudimentär, in 
Form ganz kurzer couischer Höcker; die Oberlippe ziemlich 
gross und an der Spitze behaart; die Kiefern kräftig, schwarz 
und an der Basis röthlich, au der Spitze schräg abgestutzt. 
Das erste Körpersegment ist breiter, als die übrigen und fast 
so lang, wie die drei folgenden zusamfnengenommen; die an¬ 
deren zwei Thoraxsegmente sind die kürzesten; die Bauchseg¬ 
mente unter sich fast gleich. Jedes Segment, angefangen 
vom 3. bis zum ■9. incl., hat auf der Mitte seiner Rücken¬ 
fläche eine Haftscheibe, welche durch eine mittlere Längs¬ 
furche in zwei Wülste geschieden ist; auf der Bauchfläche 
weist das erste Körpersegment, unweit seines hinteren Ran¬ 
des, eine halbmondförmige Scheibe auf; die übrigen Seg¬ 
mente sind ebenso, wie auf der Rückenfläche, mit Haft¬ 
scheiben versehen, die hier noch viel prononcirter sind und 
durch tiefe Längsfurchen in zwei Hälften geschieden wer¬ 
den. Der After befindet sich am Ende des letzten Segmentes, 
in Form einer Querspalte. Die Anzahl und Vertheilung der 
Stigmen ist normal; das erste Paar derselben liegt etwas 
tiefer, als die übrigen, am Hinterrande des ersten Segments. 
Der ganze Körper ist gleichmässig mit weichen und ziemlich 
langefi Haaren bedeckt. Die Länge der erwachsenen Larve 
beträgt 14 Lin., bei einer Breite von beinahe 3 Linien. 

Die Larven des D. carinatum leben stets in der Erde, 
sehr nahe von deren Oberfläche, und zwar im Geflechte der 
Wurzeln verschiedener Kräuter. Ihre Lebensdauer beträgt, 
nach der Ansicht Hrn. Portschinsky’s, wenigstens zwei, 
vielleicht auch gegen drei Jahre. Die Verpuppung geschieht 
in der zweiten Hälfte des Juli und Anfang August. Die 
Puppen finden sich auf einer Tiefe von 3V 2 bis 5 Zoll unter 
der Oberfläche der Erde. Sie sind nackt und haben die Form 
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der Käfer. Jedes Bauchsegment, mit Ausnahme des letzten, 
ist auf seiner Rückenfläche mit zwei Büscheln kurzer, aber 
dichtstehender brauner Haare versehen; das letzte Segment 
wird an seiner hinteren Fläche durch zwei mit demselben 
verwachsene Plättchen begrenzt, die oben sich mit einander 
vereinigen und hier in einen recht grossen, spitzen, aufrecht 
und etwas rückwärts stehenden Dorn auslaufen; der Hinter¬ 
rand der Plättchen und der Dorn sind mit braunen Haaren 
dünn besetzt. 

Der Käfer entschlüpft der Puppe im Laufe des August- 
Monats; aus der Erde genommen, bleibt er zuerst unbeweg¬ 
lich; auch später sind seine Bewegungen sehr langsam 1 ). 
Den ganzen Herbst und Winter verbringt er in der Erde 
und kommt im ersten Frühjahr an die Oberfläche derselben. 
Um diese Zeit findet man die Käfer zahlreich auf dem Bo¬ 
den kriechend; dies ist die einzige Art ihrer Fortbewegung, 
da sie, wie alle Dorcadion- Arten, der Flügel entbehren. 

Die mitgetheilten Beobachtungen über die Lebensweise 
des D. carinatum sind zu unvollständig, um, auf ihnen ba- 
sirend, ein radicales Vertilgungsmittel in Vorschlag zu 
bringen. Hr. Portschinsky meint, gewiss mit Recht, dass 
das Ziehen von Schutzgräben um die Felder sich von Nutzen 
erweisen würde. Da die Käfer, wie gesagt, flügellos und 
sehr wenig beweglich sind, so sind die gut in Stand gehal¬ 
tenen Gräben wohl geeignet das Hinüberwandern der Käfer 
von den unbebauten Flächen auf die Felder zu verhindern. 
Im Frühjahr, wann die Käfer häufig sind, müssten die 


1) Dieses hat schon Pallas bemerkt. In der Beschreibung des Käfers 
heisst es: «Primo vere in campis fruticeto obsitis circa Volgam obser- 
vatus, plerumque supra terram fere immobilis» (Reise durch versch. Prov. 
d. Russ. Reichs, T. 1, Anhang, p. 465). 


Digitized by 


Gck igle 


Original frorri 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 270 — 


Gräben von Zeit zu Zeit revidirt werden, wobei die in die¬ 
selben gefallenen Käfer zu sammeln und zu tödten sind. 

Anmerkung. Da ein Dorcadion bisher nie unter den schädlichen 
Insekten figurirt hat, so will ich den interessanten Mittheilungen 
Hm. Portschinsky’s noch einige allgemeinere Bemerkungen hin¬ 
zufügen. — Die Gattung Dorcadion ist bekanntlich auf die alte Welt 
beschränkt, und zwar fast ausschliesslich auf Asien und Europa, denn 
in Nordafrika (Algier) ist, so viel ich weiss, nur eine einzige Art 
(D. mucidum Dalm.) zu Hause. Gleich vielen Melasomen, bewohnen 
die Dorcadion - Arten vorzugsweise Steppen und waldentblösste Ge¬ 
birge. Daher sind zwei Gegenden (ebenso, wie an Melasomen) ganz 
besonders reich an Dorcadion- Arten, nämlich: 1) die Küstenländer 
des Schwarzen Meers (die europäische Türkei, Südrussland, der 
Kaukasus und Kleinasien); und 2) die iberische Halbinsel, und ganz 
besonders Spanien. Von 154 Arten, die (nachGemminger und Ha¬ 
rold) überhaupt beschrieben sind, kommen (nach Stein und Weise) 
89 Arten in Europa (incl. den Kaukasus) vor. Und von diesen letz¬ 
teren bewohnt etwa die Hälfte die europäische Türkei, Südrussland 
oder den Kaukasus; und zwar sind die meisten von diesen Arten 
nur hier heimisch. Die iberische Halbinsel beherbergt 25 ihr eigen- 
thümliche Arten, wozu noch einige weiter verbreitete Species hin¬ 
zukommen. Sehr interessant ist hier die oft ganz genüge Verbreitung 
der ersteren Arten, die, bei ihrem Flügelmangel, gewöhnlich nur 
einen bestimmten Gebirgszug bewohnen *). 

Die Thatsache, dass Cerarabycidenlarven Wurzeln be- 
fressen, ist, wie schon bemerkt, nicht neu. Es sind mehrere 
Cerambyciden bekannt, deren Larven sich auf solche Weise 
ernähren. So höhlt die Larve von Phytoecia ephippium Fabr., 
bei Bordeaux, die Carotten aus und richtet dadurch grosse 
Verwüstungen an 1 2 ). Ferner leben die Larven von Vesperus 


1) Vgl. L. v. Heyden. Entomologische Reise nach dem südlichen Spa¬ 
nien (Beiheft zum Jahrgang 14, 1870, der Berlin, entomol. Zeitschrift; 
p. 54 sq.). 

2) Vgl. Annales Soc. entomol. de France, 1801, Bullet, entom., p. 54. 
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Xatarti Muls. in der Erde und befressen die Wurzeln ver¬ 
schiedener Pflanzen, z. B. des Weinstocks und der Kürbisse 1 ). 
Laboulbene bemerkte 2 ) zu den Mittheilungen Lichten¬ 
stein ’ s, dass auch andere Cerambycidenlarven sich von Wur¬ 
zeln nähren, und sprach bereits die Vermuthung aus, dass 
dies mit den Dorcadion - Larven der Fall sei. Und in der 
That, wenn man bedenkt, dass die Käfer dieser Gattung 
nicht selten massenhaft, und zwar stets auf waldlosem Ter¬ 
rain, Vorkommen, so müssen sie, bei ihrer Flügellosigkeit 
und geringen Beweglichkeit, an Ort und Stelle ihr Larven¬ 
leben durchgemacht haben. Da aber die ansehnlichen Larven 
nicht in den oberirdischen Theilen der Pflanzen gefunden 
worden sind, so lag die Annahme nahe, dass sie entweder 
in oder an den Wurzeln leben, und es fragte sich nur: an 
den Wurzeln welcher Pflanzen? Und da die Dorcadion- 
Larven, hach den Mittheilungen Hrn. Portschinsky’s, 
sehr polyphag zu sein scheinen, so ist es zu vermuthen, dass 
die Larven verschiedener Dorcadion -Arten sich gelegentlich 
an den Wurzeln des Getreides und anderer Culturpflanzen 
vergreifen. 

4) Rhagium indagator L. Ausserordentlich weit ver¬ 
breitet und bis zum Stillen Ocean gehend. Die Schädlich¬ 
keit dieses Bockkäfers ist sehr unbedeutend, da er kaum je 
gesunde Bäume angreift. Prof. Willkomm fand ihn einst 
in Menge, in der Nähe von Riga, auf einer grossen Brand¬ 
fläche. Die noch stehenden, aber längst todten Kiefern zeigten 
unter der äusserlich verkohlten Rinde seine Larvengänge; 


1) Vgl. J. Lichtenstein et V. Mayet; in den Annales Soc. entomol. 
de France, 1873, p. 117—122; pl. — Desgl. ib., 1871, Bullet., p. 79; 1872, 
Bullet., p. 81; 1873, Bullet., p. 21—22. 

2) Annales Soc. entomol. de France, 1871, Bullet., p 81—82. 
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an manchen war die innere Rinde durcli diese Larven förm¬ 
lich in Wurmmehl verwandelt. 


10. Farn. Chrysomelides. 

L Gruppe. Criocerini 

1) Lewa cyanella L. Kommt im ganzen nördlichen und 
mittleren Russland, ferner z. B. in Podolien, im Gouverne¬ 
ment Charkow, hei Sarepta, in Transkaukasien und im süd¬ 
westlichen Sibirien vor. Die Larven und Käfer dieser Art 
leben auf den Blättern der Cerealien, die sie benagen; der 
Schaden, den sie dadurch verursachen, ist bisweilen nicht 
unbedeutend, wie dies neuerdings aus dem Gouvernement 
Charkow bekannt geworden ist. Hr.Tschefranow, der dar¬ 
über berichtet 1 ), sagt, dass hauptsächlich der Hafer von 
diesen Larven zu leiden hat. Es sollen sich im Jahre zwei 
Generationen entwickeln, von denen die erste Larvengene¬ 
ration im Mai, die zweite im September auftritt; diese 
letztere befrisst den Winterroggen. Es schaden nicht nur 
die Larven, sondern auch die Käfer selbst; diese erscheinen 
schon Ende April und befressen die ersten jungen Blätter 
des Hafers, wodurch die Pflanze in ihrem Wachsthum zu¬ 
rückgehalten wird. Um Mitte Mai schlüpfen die Larven 
aus, die anfänglich auch die Blätter benagen, zur Verwand¬ 
lung aber in die Wurzel gehen sollen. Die Nachrichten, die 
Hr. Tschefranow über die Schädlichkeit dieser Art gibt, 
sind jedoch sehr unvollständig. 


1) Vgl. seine Artikel: «Ct XaptKOBCKoft «epMbi», r. Heop&HOBa; 
in der 3emieA. raneta, 1878, JVeAß 25 und 38. Desgl. il>., 1879, p. 429. 
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Anmerkung. Crioccris asparagi L. kommt zwar in Neurussland 
und im Kaukasus hie und da häufig auf Spargeln vor, aber ein 
merklicher Schaden ist nicht beobachtet worden. 


EL Gruppe. Eumolpini. 

2) Eumolpus ( Bromius ) vitis Fahr. Weit verbreitet; im 
mittleren und südlichen europäischen Russland, im Kaukasus, 
ferner durch das ganze südliche Sibirien bis zur Mündung 
des Amur. Sein schädliches Auftreten in den Weingärten ist 
von Hrn. Tardent für Bessarabien und von Kolenati für 
Transkaukasien constatirt worden; Letzterer sagt, dass dieser 
Blattkäfer in Grusien insofern Schaden verursacht, als seine 
Larve in den Wurzeln des Weinstocks lebt. 

Anmerkung. Aus der Gruppe der Cryptocephalini sind aus Russ¬ 
land keine schädlichen Repräsentanten bekannt geworden. Professor 
Czernäy gibt an, dass Cryptocephalus violaceus Fabr., im Jahre 
1852, im Gouvernement Charkow, die Blätter der Salix cinerea 
stark befressen hatte; allein der dadurch verursachte Schaden ist 
jedenfalls nur sehr unbedeutend. 


HL Gruppe. Chrysomelini. 

3) Lina Populi L. Ausserordentlich weit verbreitet, im 
ganzen europäischen Russland, in Transkaukasien und durch 
ganz Sibirien. Prof. Willkomm beobachtete diese Art z. B. 
in Kurland, an Stock- und Wurzelausschlägen der Espe, 
deren Blätter die Käfer und Larven skeletiren, ohne in¬ 
dessen dadurch merklichen Schaden zu verursachen. — Mit 
L. populi zugleich kommt häufig Lina Tremulae Fabr vor. 

Anmerkang. Aus der Gattung Chrysomela führt Hr. Tardent 
eine Art, Ckr. lucida Oliv., an, die in Bessarabien dem Weinstocke 
nachtheilig werden soll; leider fügt er nichts über die Lebensweise 

Beiträge z. Konntn. d. Buse. Reiches. Zweite Folge. 18 
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dieses Blattkäfers hinzu, ebensowenig eine genauere Beschreibung, 
so dass es noch dahingestellt bleibt, wie weit die Bestimmung dieser 
Art 'richtig ist, Ober deren schädliches Auftreten in Westeuropa 
nichts verlautet. 

4) Entomoscelis adonidis Pall. Im südlichen und z. Th. 
mittleren europäischen Russland verbreitet, im Osten weiter 
nördlich (bis Jekaterinburg) gehend, als im Westen; ferner 
in Transkaukasien, in Turkestan und im südlichen Sibirien 
bis Daurien (und sogar bis Kamtschatka?). Die Art der 
Verbreitung weist darauf hin, dass Ent. adonidis zu seiner 
Existenz eines heissen Sommers bedarf. 

Die ersten Nachrichten über die Schädlichkeit dieses 
Blattkäfers hat, so viel ich weiss, Hr. Künstler mitge- 
theilt x ), und zwar aus den Grenzen Oesterreichs, wo er den 
Schotenfrüchten, und namentlich dem Raps, gefährlich wird. 
«Die Larven fressen die Blätter der jungen Pflanzen gänz¬ 
lich ab. Wenn sie erwachsen sind, verpuppen sie sich in 
der Erde. . . . Der Käfer selbst beschädigt den Raps durch 
Abfressen der jungen Schoten. Diese Art tritt in drei Ge¬ 
nerationen auf, und sind es die Larven der 1. und 3. Gene¬ 
ration, welche die Rapssaaten am meisten beschädigen; die 
2. Generation lebt meist auf Unkräutern. Die Beschädigung 
der Sommer- und Wintersaaten des Rapses und der Runkel¬ 
rüben durch diesen Schädling wurde in neuerer Zeit mehr¬ 
fach beobachtet». 

Neuerdings, und zwar im Jahre 1874, wurde dieser 
Blattkäfer in Massen im Gouvernement Chersson beobachtet, 
worüber Hr. Borissow berichtet 1 2 ). Hier erschienen die 


1) Gust. Künstler. Die unseren Kulturpflanzen schädlichen Insekten, 

(Wien, 1871); p. 46—46. ' 

2) In d. Seme*. ra3eTa, 1874, A» 27; desgl. in d. Tpy*w 4-ro CT>h3^a pyc- 
ckhxt. ce.ifcCKHX'h x03fleBi> Bt XapbKOBh. (0,a,ecca, 1875); c. 246—262. 
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Larven (der ersten Generation) im Anfänge des April, haupt¬ 
sächlich auf ungepflügten Ländereien; in kolossalen Mengen 
sammelten sie sich längs den Wegen und sonnten sich hier, 
zu Knäueln geballt. Sie lebten ausschliesslich auf Cruci- 
feren 1 ), namentlich auf Capsella bursa pastoris , Lepidium 
sativum und Camelina sqtiva. Hr. Borissow erwähnt nicht 
des Rapses oder Rübsens — offenbar, weil dieselben nur 
wenig in jenen Gegenden angebaut werden. Das Getreide 
berühren die Larven nicht. Die Käfer selbst leben auch 
vorherrschend auf wildwachsenden Cruciferen, allein sie 
greifen auch den Kohl an, indem sie die jüngsten Blätt¬ 
chen desselben befressen; ausserdem benagen sie die jungen 
Schösslinge der Runkelrüben. — Die Larve ist wenig be¬ 
weglich; zur Verpuppung gräbt sie sich nicht tief in die 
Erde ein. Das Puppenstadium dauert 7 bis 10 Tage, das 
Larvenstadium aber 10 bis 14 Tage; die letztere Angabe 
dürfte zu verificiren sein, da wahrscheinlich das Leben der 
Larve etwas länger dauert. 

Nach diesen Mittlieilungen scheint es zwar, dass Ent. 
adonidis in Südrussland hauptsächlich auf wildwachsenden 
Kräutern lebt, aber man muss diesen Käfer doch im Auge 
behalten, da er, bei seiner enormen Vermehrungsfähigkeit, 
leicht den angebauten Cruciferen verderblich werden kann. 
Dass man bei uns diese . Gefahr kennt, dafür sprechen die 
im Gouvernement Chersson getroffenen Maassregeln zur 
Vertilgung dieses Käfers. 

5) Gonioctena pattida L. (< dispar Payk.). Ohne Zweifel, 
weit verbreitet, doch fehlen mir darüber genauere Angaben; 
nach Gebier, ist sie bei Sala'ir und im Kusnezkischen Ge¬ 
birge (Südwestsibirien) häufig. Gyllenhal beobachtete die 

1) Seinen Namen hat der Käfer jedoch von einer Ranunculacee erhalten, 
nämlich von Adonis, auf welcher Pallas ihn unweit Ssamara fand. 

18 * 
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Larven dieses Blattkäfers auf der Erle, Birke, Prunus Padus, 
dem Haselstrauche und der Eberesche; Ratzeburg nennt 
nur diese letztere Baumart. In der Nähe von Narwa (am 
estländischen Strande) traf ich, im Jahre 1873, die Larven 
und den Käfer fast ausschliesslich auf Corylus avdlana an, 
dessen Blätter die Larven durchlöchern. Ich fand die hell¬ 
grünen (nach der letzten Häutung graugrünen) Larven am 
4. Juni (a. St.); zwischen dem 8. und 12. Juni verkrochen 
sich die von mir mitgenommenen Larven in die Erde, und 
am 25. Juni erschienen die meisten Käfer. Uebrigens fand 
ich bereits am 4. Juni einen frisch der Puppe entschlüpften 
Käfer. — Der von diesem Blattkäfer verursachte Schaden 
ist unbedeutend. 

6) Phratora vitellinae L. Ausserordentlich weit ver¬ 
breitet: in Lappland, im ganzen nördlichen und mittleren 
europäischen Russland, in Transkaukasien, sowie durch ganz 
Sibirien bis zur Amurmündung. In den Breiten Petersburgs 
entwickeln sich wenigstens zwei Generationen im Jahre. 
Ich fand die Larven bei Narwa sowohl auf rauh- als glatt¬ 
blättrigen Weiden, und zwar die erste Generation derselben 
am 20. Juni a. St: (1873); von den nach Hause genommenen 
Larven verpuppten sich einige in der Nacht zum 25. des¬ 
selben Monats, und bereits am Morgen des 1. Juli, also 
nach nur 6 Tagen, erschienen die Käfer; die Puppen waren 
an Blättern befestigt und es gingen die Larven also nicht 
in die Erde zur Verpuppung, wie dies Cornelius von den 
Phratora - Larven mittheilt 1 ). Die zweite Generation der 
Larven 2 ) fand ich Anfang August; zwischen dem 13. und 


1) Vgl. Stettin, entomol. Zeitung, 1857, p. S94. — Selbstverständlich 
war in dem Glase, in welchem ich diese Larven hielt, eine Erdlagc vor¬ 
handen. 

2) Vielleicht gehörten diese aber bereits der dritten Generation an; den 
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15. verpuppten sich dieselben und die Käfer erschienen am 
27. und 28. August; folglich betrug die Puppendauer bei 
dieser Generation mehr wie das Doppelte, als bei der ersten; 
eine solche Verzögerung lässt sich wohl durch die damals 
bereits eingetretene kühle Witterung erklären. 

Anmerkung. Die berüchtigte Leptinotarsa l ) decenüineata Say hat 
bis jetzt glücklicher Weise die Grenzen Russlands noch nicht über¬ 
schritten. Die gegentheiligen Behauptungen beruhten auf Verwechse¬ 
lung mit anderen Käfern. So hiess es, dass der Coloradokäfer bei 
Suwalki (im Zarthum Polen) sich gezeigt habe. Hr. Portschinsky, 
der die eingesandten Insekten untersuchte, constatirte, dass es Puppen 
von Goccinella septempundata waren 2 ). — Nichtsdestoweniger 
muss man gewärtig sein, dass dieser schlimme Gast auch uns heim¬ 
sucht. Uebrigens ist man darauf einigermaassen vorbereitet; die 
Regierung hat eine populäre Brochüre über L. decenüineata her¬ 
ausgegeben, um die Bevölkerung mit diesem Käfer, seiner Lebens¬ 
und Vertilgungsweise bekannt zn machen. Ferner ist dieselbe über¬ 
all, durch Anschläge an öffentlichen Orten, von der Möglichkeit des 
Auftretens des Käfers prävenirt worden. Ich habe solche Anschläge 
z. B. im Jahre 1877 in Finland und im Jahre 1878 in der Um¬ 
gegend von St. Petersburg gesehen. 

IV. Gruppe. Galerucini. 

7) Adimonia rustica Schall. Im ganzen europäischen 
Russland (mit Ausnahne des hohen Nordens) verbreitet; 
ferner in Cis- und Transkaukasien, in Turkestan und im 
südlichen Sibirien. — Nach einer brieflichen Mittheilung 
Hrn. Jakowlew’s, erschien Ad. rustica , im Juni 1873, in 
grosser Menge, in der Umgegend von Astrachan; zu Tau¬ 


ganzen Juli-Monat war ich abwesend und konnte nicht die Entwickelung 
der Larven verfolgen. 

1) Gewöhnlich, aber fälschlich, Doryphora genannt. 

2) Vgl. 3eiueAtjb'iecKafl ra3eTa, 1878, M 34. 
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senden krochen die Küfer auf der Erde und den Kräutern 
umher und schädigten verschiedenes Gemüse. 

AnnerkBDg. Die TOD Ratzeburg für sehr schädlich erklärte 
Adimonia capreae L. ist zwar überall im europäischen Russland 
(mit Ausnahme der baumlosen Steppe) und durch ganz Sibirien, bis 
zum Stillen Ocean, verbreitet; aber über ihren Schaden sind keine 
Klagen laut geworden. 

8) Oaleruca crataegi Forst. (Calmariensis Fahr., xantho- 
melaena Schrk.). Scheint bei uns nur im Süden, desgleichen 
in Transkaukasien und in Turkestan vorzukommeu.—Herr 
Jakowlew schreibt mir, dass diese Art, bei Astrachan, 
bisweilen in grosser Menge auf Rüstern ( Ulmus effusa) er¬ 
scheint; auf jedem Blatte finden sich 10 und mehr Larven, 
die dasselbe dermaassen skeletiren, dass nur das trockene 
Adergerippe nachbleibt. Dieselbe Baumart hat, nach R e d t e n - 
bacher (Fauna Austriaca) 1 ), auch in Oesterreich zu leiden ; 
aber besonders verwüstend tritt Gal. crataegi in Frankreich 
auf den Rüstern (ormes) auf 2 ). Es wäre interessant zu be¬ 
obachten, ob auch bei uns die Larven der Gal. crataegi bis¬ 
weilen von Epidemieen zu leiden haben, wie solche von 
Audouin in Frankreich beobachtet worden sind. 

9) Oaleruca viburni Payk. Im mittleren und zum Theil 
nördlichen europäischen Russland verbreitet. — Pastor 
Kawall sagt 3 ), dass in Kurland die Blätter des Viburnutn 
opulus und V. lantana nicht selten von der Larve dieses 


1) Vgl. auch die Angaben Hrn. Leinweber’s in d. Verhandl. d. zool.- 
botan. Vereins in Wien, 1856, Sitzungsber., p. 74—75. — Desgl. Kalten¬ 
bach, Die Pflanzenfeinde, p. 535. 

2) Vgl. die Notiz in d. Annales Soc. entomol. de France, 1871, Bulletin 
entomol., p. 35—86. 

3) Im Correspbl. d. Naturf. Ver. zu Riga, Jahrg. 7, 1853—54, p. 60—61. 
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Blattkäfers zerfressen werden; diese zerstörende Arbeit be¬ 
ginnt bereits mit dem Ausschlagen der Blätter, ohne dass 
man den Käfer selbst bemerkt. Dieser hat nämlich das Eier¬ 
legen im September oderOctober des vorigen Jahrs besorgt. 
Kawall bestätigt hiebei die von Hartig zuerst beschriebene 
Art des Eierlegens, in Nestern, an der Seite der jungen 
Triebe, in welchen das Weibchen, zu diesem Zwecke, kleine 
Löcher bis zum Marke herausnagt. Solcher Nester werden 
in einer Reihe, den Trieb entlang, 11 bis 15 angelegt, und 
jedes Nest enthält 5—9 Eier. Kawall machte die Beob¬ 
achtung, dass diese Eier, trotz ihrer Kleinheit, von einem 
Pieromalus angestochen werden, den er Pt. ooctonus Kaw. 
nannte. Hr. V. Ssemenow gibt an, dass im Sommer .1847 
dieser Blattkäfer in Menge im Parke des Forstinstituts, bei 
St. Petersburg, auftrat und die Sträucher des Vibumum 
opulus so arg schädigte, dass die meisten jungen Triebe ver¬ 
trockneten. 

10) Agelastica alni L. Fast im ganzen europäischen 
Russland, desgleichen in Transkaukasien und in Turkestan 
verbreitet; aus Sibirien fehlen die Nachrichten über ihr 
Vorkommen; (Gebier führt sie nicht an). Im Norden mehr 
auf der Ainus incana, im Süden dagegen, wo jene fehlt (z. B. 
in der Krim), auf Ainus glutinosa. — An manchen Orten 
und in manchen Jahren kommt Ag. alni in Massen vor. 
Ende Juli 1851 fand ich die Larven dieses Blattkäfers in 
kolossaler Menge nördlich von Petersburg, bei Toxowo; der 
von niedrigen Weisserien bewachsene Abhang zu einem der 
Seen daselbst war so arg von diesen Larven heimgesucht, 
dass kaum ein Blättchen von ihnen nicht durchlöchert war. 
Im Jahre 1855 fand ich diesen Blattkäfer in ähnlicher 
Menge bei Pargolowo (nördlich von Petersburg). 
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Anatrkug. Aus der Gattung Luperus führt Hr. Lindemaua 
den L.flavipes L. als unbedeutend schädlich an; er fand ihn in 
Menge, bei Chwalynsk (Gouvernement Ssaratow), auf den Kirsch¬ 
bäumen. 


V. Gruppe. Halticini. 

11) Haltica oleracca L., russisch Bloschak (ö.iomaioO. 
Sehr weit verbreitet: überall im europäischen Russland, in 
Transkaukasien, in Turkestan und durch ganz Sibirien, bis 
zur Mündung des Amur. — Dieser Erdfloh ist bei uns zu 
wiederholten Malen in Gemüsegärten und auf den Feldern 
schädlich aufgetreten. So z. B. verwüstete er, im Jahre 
1841., im Kreise Odojew des Gouvernements Tula, die 
Kohlsaat; im Jahre 1851 schadete er, im Kreise Bachmut 
des Gouvernements Jekaterinosslaw, verschiedenem Gemüse. 
Nach dem Berichte Hrn. Homilewsky’s 1 ), schädigt H. 
oleracea , im hohen Norden — namentlich in den Gouverne¬ 
ments Olonez und Archangelsk — die von den Kareliern 
mit besonderer Liebhaberei angebaute gelbe Rübe (eine 
grosse Varietät der Brassica rapa rapifera). Interessant 
ist die einfache von ihnen mit Erfolg geübte Vertilgungs¬ 
weise: auf den sehr kleinen, mit Rüben besetzten Parcellen 
wird ein alter Eimer hingestellt, der beim Theerbrennen, 
zum Umgiessen des Theers, verwandt worden war; der ihm 
anhaftende penetrante Geruch soll die Erdflöhe von den be¬ 
sagten Parcellen fern halten. — Der H. oleracea werden 
auch die Verwüstungen der Runkelrübensaaten, in mehreren 
Centralprovinzen, zugeschrieben; (vgl. unten, in der An- 

t 


1) B. I. rouHACDCKÜi. «Ct. KpaHHaro cfjBGpa CBponeficKoii Poccin». 
(CeibCKoe xoaflficTBO n JHjcoboäctbo, JKypH. Miib. 1'ocyA. IlMym., 1878 r., 
h. 128, c. 148). 
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merkung). Endlich liegt aus neuester Zeit eine Angabe 
Hrn. Filipjew’s vor 1 ), dass diese Art, im Gouvernement 
Jekaterinosslaw, die jungen Saaten verschiedener Oelpflanzen 
(Lein, Rübsen und Senf) befressen hat. Dasselbe berichtet 
Hr. Widhalm 2 * * * ) aus dem Gouvernement Chersson, vom 
Frühjahr 1879. 

12) Podagrica (Phyllotreta) nemorum L. Durch einen 
grossen Tlieil des europäischen Russlands verbreitet; scheint 
im Süden zu fehlen. — Im Jahre 1867 trat diese Art, in 
Gemeinschaft mit der ihr nah verwandten H. sinuata , bei 
Moskau verwüstend auf 8 ). Die überwinternden Käfer er¬ 
scheinen hier, Ende April oder Anfang Mai, auf verschie¬ 
denen Cruciferen; gewöhnlich begnügen sie sich mit den 
wildwachsendeu, z. B. Capselia, Lepidium, Cochlearia etc.; 
aber bei zu starker Vermehrung, gehen die Käfer beider 
Arten auf die angebauten Kreuzblüthler über und greifen 
ganz besonders die verschiedenen Varietäten des Kohls an. 
Die Käfer leben gegen anderthalb Monate und durchlöchern 
die ganze Zeit über die Blätter der von ihnen besetzten 
Pflanzen. Die befruchteten Weibchen legen ihre Eier auf 
die Unterseite der Blätter ab und befestigen sie hauptsäch¬ 
lich an den hervortretenden Blattrippen. Nach 7 bis 8 Tagen 
schlüpfen die Larven aus, die sich sofort in die Blattfläche 
einbohren und minirend etwa zwei Wochen leben, nach Ab¬ 
lauf welcher sie sich verpuppen. Nach den Beobachtungen 
Hrn. Lindemanu’s, geschieht die Verwandlung in die Puppe 


1) In d. 3ejMe*. raaeTa, 1879 r., c. 652. 

2) Vgl. IIpaBHT. B’fecTHHK'b, 1879, Ai 260. 

8) Vgl. darüber Hin. Lindemann, in der 3e»ueA. ra3eTa, 1868 r., Ai 8, 

«•. 116—118; desgl. Hrn. Schröder, im BLcth. Pocc. Odin. caAOBOACTBa bt> 

C. neiepöyprt, 1868 r., c. 242. 
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nicht in der Erde, wie Taschenberg angibt 1 ), sondern inner¬ 
halb der Blattflächen, in dem von der Larve ausgefressenen 
Gange. Nach einer Woche erscheint der Käfer, so dass die 
Dauer des ganzen Cyclus vom Ei bis zum Imago vier Wochen 
beträgt. Wie es scheint, greifen die Käfer jetzt den Kohl 
nicht an, sondern suchen die jungen Blätter anderer Cruci- 
feren auf. Hr. Linde mann vermuthet, dass die Käfer sich 
nicht in demselben Sommer begatten und fortpflanzen, son¬ 
dern dies erst im nächsten Frühjahr thun — mithin, in 
den Breiten Moskau’s, im Laufe des Jahrs, nur in einer 
Generation auftreten. 

Im Jahre 1867 hatten sich die genannten Erdflöhe nicht 
nur bei Moskau, sondern auch bei Petersburg und im Gou¬ 
vernement Nishnij-Nowgorod stark vermehrt. In der Um¬ 
gegend von Moskau traten sie in solch kolossaler Anzalil 
auf, dass die von ihnen dicht besetzten Pflanzen schwarz 
erschienen. Nicht nur die ganze Kohlsaat wurde von ihnen 
verwüstet, sondern es litten auch die Rübe und der Rettig 
so arg, dass zwei und sogar drei Mal neue Pflänzchen wie¬ 
der ausgepflanzt werden mussten. 

13) Podagrica {PhyUotreta) sinuata Steph. Ueber die 
Verbreitung dieser Art fehlen genauere Angaben. Sie trat, 
wie gesagt, im Jahre 1867, im Verein mit H. nemorum , 
bei Moskau verderblich auf. 

14) Podagrica (. PhyUotreta ) Brassicae Fahr. ( exdama - 
tionis Thunb.); und 

15) Psylliodes Napi Koch. — Beide Arten sollen, nach 
dem Zeugnisse Hrn. Homilewsky’s (1. c.), in den Gouver- 


1) Entomologie für Gärtner und Gartenfreunde; (1871); p. 126. — Hier 
heisst es, dass die ganze Verwandlung einen Zeitraum von 40 Tagen in 
Anspruch nimmt. 
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* 

neineuts Olonez und Archangelsk, die gelbe Rübe schädigen. 
(Vgl. unter Haltica oleracea). 

Anmerkung. Ueber den Schaden der Erdflöhe liegen aus ver¬ 
schiedenen Theilen Russlands Klagen vor; aber in den meistcu Fällen 
lässt es sich nicht entscheiden, welche Species der Urheber gewesen. 
So werden sie bereits von Böber als in der Krim schädlich be¬ 
zeichnet. Im Jahre 1843 erschienen, im Kreise Fatesh des Gouver¬ 
nements Kursk, Erdflöhe in Menge, anfänglich auf der Brennnessel, 
von welcher sie auf die jungen Hanfpflänzchen abergingen und einen 
Schaden von 15,000 Rbl. verursachten; in dem Berichte darüber ist 
die Rede von Haltica oleracea; allein diese Art greift, so viel ich 
weiss, den Hanf nicht an. Oefters ist die Rede von Beschädigung 
der Runkelrübensaaten durch Erdflöhe, worüber, wie cs scheint, in 
Deutschland nicht geklagt wird; wenigstens führen Nördlinger und 
Kaltenbach keine Haltica- Art unter den Feinden der Runkel¬ 
rübe an. Schon Hr. Dawydow *) spricht von dem Schaden, den die 

Erdflöhe dieser Pflanze anthun, indem sie die jungen Blättchen an 

% 

der Entfaltung verhindern. Im Jahre 1841 verwüsteten sie, in Ge¬ 
meinschaft mit Cassida tiebulosa, die Runkelrübensaaten in den 
Gouvernements Tula, Rjasan, Tambow, Pensa, Kursk, Charkow und 
Woronesh; als Urheber dieser Zerstörungen wird in den Berichten 
Haltica oleracea genannt; es fragt sich, mit welchem Recht? Im 
Jahre 1852 beschädigten Erdflöhe, im Verein mit Cleonuspuncti- 
ventris, die Runkelrübensaaten im Gouvernement Kijew, und zwar 
in den Kreisen Kanew und Tscherkask. Auch im Jahre 1868 wurde 
das Nämliche in demselben Gouvernement (Kreis Tarastscha) be¬ 
merkt 2 ). — Endlich wäre noch zu erwähnen, dass, nach den vom 
Ministerium der Reichsdomänen erhaltenen Nachrichten, Psylliodes 
hyoscyami L., im Jahre 1842, an mehreren Orten des Gouverne¬ 
ments Orel, die Hanfsaaten schädigte. Es fragt sich, wie weit die 
Bestimmung der Art richtig ist. 


1) 'UbUAOBI. KpaTKoe pyKOBOACTBO KT. no3,vkji.iBaHiK» cbckjobiiuu. 
(1834). 

2) S. TpyAu BojbH. 3 kohom. 06m-, 1869 r., t. I, c. 66. 
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VI. Gruppe. Cassidini. 

16) Cassida ncbulosa L. ( affinis Fabr.), russ. Semljanöj 
Klop (d. h. Erdwanze). Im mittleren und nördlichen euro¬ 
päischen Russland weit verbreitet, auch im Süden; in Trans- 
kaukasien und in Sibirien scheint sie zu fehlen. C. ncbulosa 
ist in Russland, nächst dem Cleonus punctiventris, der ärgste 
Feind der Runkelrübensaaten. — Nach übereinstimmender 
Angabe aller Beobachter, lebt G. ncbulosa auf verschiedenen 
Cheuopodiaceen, z. B. Ghenopodium album , Atriplcx nitcns 
u. a.; von diesen geht sie auf die (mit ihnen zu einer Fa¬ 
milie gehörende) Runkelrübe über, die sie sehr schädigt. 
Schon Hr. Dawydow (1. c., p. 16—17) spricht von ihren 
Verwüstungen, die er, wie es scheint, im Gouvernement 
Tambow beobachtet hat. In den Jahren 1840 und 1841 
entwickelte sich dieser Schildkäfer in ungeheurer Menge in 
mehreren Centralprovinzen, besonders aber in den Gouver¬ 
nements Rjasan und Tula, wo er auf weiten Strecken die 
jungen Saaten der Runkelrübe vernichtete. Um dieselbe 
Zeit (1841) erschien er in Massen auf den Runkclrüben- 
feldern des Gouvernements Chersson, die er vollständig ver¬ 
wüstete; am meisten hatten die ganz .jungen’Saaten vonihmf 
zu leiden l ). Im nämlichen Jahre schadete G. nebulosa den 
Quinoasaaten im Pensa’schen Kronsgarten, wo sie ausserdem! 
die Georginen angriff. Im Jahre 1859 trat sie in Menge 
auf den Runkelrübenfeldern bei Gorki (Gouvernement Mo- 
liilew) auf; nach Hrn.Michelson’s Angabe 2 ) erschien hier 


1) Hr. Reidemeister t der darüber in beredten Worten berichtet 
(HtypH. Mhh. Tocy&. Haiym., 1846 i\, w. 18, CM*fect, c. 7—12), nimmt beson¬ 
dere Rücksicht auf die Mittel diesen Käfer zu vertilgen. 

2) In der Zeitschrift: Ce^RCKoe xo3nttcTBO, 1860 r., t. 3, xo3hüctb. 0603 p., 
c. 36—37. 
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im Jahre 1858 in Massen, als lästiges Unkraut, das früher 
nur selten gesehene Chenopodium und hatte offenbar die 
Vermehrung des Schildkäfers in seinem Gefolge. Nach dem 
Zeugnisse Motschulsky’s 1 ), warf sich einst C. nebulosa, 
in der Umgegend Petersburg^, in Ermangelung anderer! 
Futters, auf den Hopfen. — Aus neuerer Zeit sind mir keine 
Klagen über die Verwüstungen dieses Käfers bekannt ge¬ 
worden. 

Die überwinterten Käfer erscheinen im Frühling, wie 
gesagt, anfänglich auf wildwachsenden Chenopodiaceen. Die 
befruchteten Weibchen legen ihre zahlreichen Eier sowohl 
auf diese, als auf die Runkelrübe ab, und zwar auf die Unter¬ 
seite der Blätter, gewöhnlich'zu mehreren in der Reihe. 
Daher sind die aus ihnen ausgeschlüpften Larven in kleinen 
Gesellschaften, auf der oberen oder unteren Seite der Blätter, 
anzutreffen; sie sind wenig beweglich und fressen das Blatt¬ 
parenchym aus, indem sie die Blattfläche durchlöchem; die 
erwachsenen Larven befressen das Blatt auch vom Rande. 
Sie wachsen rasch, häuten sich vier Mal und verwandeln 
sich, nach Ablauf von etwa zwei Wochen, in die Puppe, deren 
Spitze an der Blattfläche befestigt und von der abgewor¬ 
fenen Larvenhaut umringt ist. Bei kühler und regnerischer 
Witterung dauert die Larvenperiode länger. Nach wieder 
zwei Wochen erscheint der Käfer. Im Laufe des Jahres ent¬ 
wickeln sich gewöhnlich zwei Generationen. 

Aimerkang. Die zur Familie der Coccinelliden gehörige Epi- 
lachna (Lasia) globosa Schneid., die in manchen Gegenden Oester¬ 
reichs und Frankreichs die Klee- nnd Luzernesaaten verwüstet, ist im 
europäischen Russland weit verbreitet nndkommtanch im südwestlichen 


1) Etudes entomologiques, 1857, p. 79. 
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Sibirien vor; allein Ober ihre Schädlichkeit sind mir, ans den Grenzen 
Russlands, keine Angaben bekannt geworden. Ich fand den Käfer, 
in der Umgegend von St. Petersbarg, Ende Juli und Anfang August, 
auf Chenopodium aJbnm. 


III. Hjmenoptera. 


Aus der Ordnung der Aderflügler fallen in Russland 
nur die Tenthrediniden in’s Gewicht, und von diesen wie¬ 
der sind es drei Arten, die besonders massenhaft und 
schädlich auftreten: Lophyrus pini , Nematus ventricosus 
und Cephus pygmaeus. Wirkliche Beschädigungen von Amei¬ 
sen, wie sie z. B. in der Schweiz von Camponotus ligniperdus 
an Fichtenstämmen verursacht werden *), sind aus den Gren¬ 
zen Russlands nicht bekannt geworden. Auch über Eichen¬ 
beschädigungen durch Cynipiden, wie sie aus Frankreich 
gemeldet werden 1 2 ), ist bei uns nichts zu hören. 

Aus der Abtheilung der Hymenoptera acüleata wären 
nur die Wespen zu erwähnen, und zwar Vespa vulgaris L. 
und Polistes gallica L., welche bisweilen in Gärten und 
Weinbergen den reifenden Früchten und Trauben arg zu¬ 
setzen. Darüber spricht schon Pallas in Bezug auf die 
Krim, wo es auch später vielfach bemerkt worden ist; Herr 
Tschernjawskij theilte mir mündlich mit, dass solches 


1) Darüber berichtet J. Labhardt in d. Vierteljahrsschrift d. Naturf. 
Gesellsch. in Zürich, 1870, p. 188—190. — Vgl. auch «Das Ausland», 1872, 
pag. 600. 

2 ) Vgl. Puton, in d. Annalcs Soc. entom. de France, 1870, Bullet, 
entom., p. 88—39. 
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auch an der Kaukasischen Küste des Schwarzen Meeres be¬ 
obachtet wird; in der Umgegend von Ssuchum erscheinen 
die genannten Wespen, in n^nchen Jahren, in ungeheurer 
Menge und greifen besonders die süssesten und dünnhäutigen 
Traubensorten an. Hr. Kuschakewitsch berichtet Aehn- 
liches aus Turkestan. 


1. Farn. Tenthredinides. 

L Gruppe. Cimbicini 

1) Cimbex varidbilis Klug 1 ). Sehr weit im nördlichen 
und mittleren europäischen Russland verbreitet: z. B. in 
Lappland, bei St. Petersburg, in den Ostseeprovinzen, in 
den Gouvernements Kasan und Orenburg; ferner in Si¬ 
birien, z. B. bei Udskij Ostrog; aus dem südlichen Russ¬ 
land und Transkaukasien liegen mir keine Angaben über 
das Vorkommen dieser Blattwespe vor. — Bei uns finden 
sich die Larven des C. varidbilis hauptsächlich auf Birken; 
(es wäre mithin die verbreitetste Form — Cimbex bdulae 
Zadd.); nach dem Zeugniss Eversmann’s 2 ), kommen sie 
im östlichen Russland auch auf Ulmus effusa und Ulmus 
campestris vor, auf welchen Baumarten sie, so viel ich weiss, 
in Deutschland nicht beobachtet worden sind. Die Schäd- 


1) Ich nehme diese Art in ihrem früheren Umfange, wie Klug sie auf¬ 
gefasst, obgleich sie wahrscheinlich in der That sich in mehrere 'Arten 
spalten lässt, wie dies Zaddach, hauptsächlich nach den Verschieden¬ 
heiten, welche die Larven (Afterraupen) bieten, gethan hat. Vgl. Brischke 
und Zaddach. «Beobachtungen über die Arten der Blatt- und Holzwespen»; 
in d. Schriften d. physik.-ökonom. Gesellschaft zu Königsberg, Jahrg. S. 

2) «Fauna hymenopterologica Volgo-Uralensis»; im Bulletin de Moscou, 
1847, P. 1, p. 7. 
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lichkeit dieser Art ist unbedeutend; ich kenne nur eine 
Angabe aus Russland über den von ihr verursachten Scha¬ 
den; sie bezieht sich auf di% Umgegend von Petersburg, 
wo C. variabilis , im Jahre 1855, den Birken nachtheilig 
geworden ist 1 ). 


EL Gruppe. Hylotomini. 

2) Hylotoma berberidis Schrank. Ueber die Verbreitung 
dieser Art fehlen mir genauere Nachrichten. Im Jahre 1861 
traf ich sie, in enormer Anzahl, in der Weliko-Anadol’sehen 
Forstei (im südöstlichen Theile des Gouvernements Jeka- 
terinosslaw) an; ihre Larven befrassen dermaassen die Ber- 
beritzensträucher, dass der damalige Director der Forstei, 
Hr. V. von Graff, dieselben gänzlich auszurotten beab¬ 
sichtigte 2 ). 

Anmerkung. Ueber die beiden die Rosen schädigenden Hylotonva- 
Arten sind bei uns fast gar keine Klagen laut geworden. U. rosae 
L. (rosarum Klag) ist in Russland weit verbreitet: z. B. in Lapp¬ 
land, den Ostseeprovinzen, den Gouvernements Kasan, Orenburg, 
Ssimbirsk, Ssaratow, Astrachan, etc. Gimmerthal sagt 3 ), dass die 
Larve dieser Blattwespe in Liv- und Kurland die Rosen- und Stachel¬ 
beersträucher oft ganz kahl abfrisst. — H. pagana Panz., die im 
westlichen Europa seltener ist, kommt, nach den Herren Evers- 
mann und Ballion, im östlichen Russland (z. B. in den Gouver¬ 
nements Kasan, Ssimbirsk und Orenburg) häufig vor. 


1) Vgl. Motschulsky’s Etudes entomologiques, 1856, p. 87. 

2) In Anbetracht der bekannten Thatsache, dass die Berberitzen die 
Träger der Aecidium-F orm der so schädlichen Rostpilze (Pueeinia gra- 
min%8) sind, konnte man eine solche Absicht nur gut heissen. 

3) «Einiges über die Blattwespen» etc., in d. Arbeiten des Natnrf. Ver. 
zu Riga, Bd. 1, 1848, p. 44—45. 
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UL Gruppe. Tenthredinini 


3) Lophyrus pini L. Weit verbreitet in Russland und 
wahrscheinlich überall da vorkommend, wo die Kiefer, seine 
ausschliessliche Nahrungspflanze, wächst; gefunden ist er 
z. B. bei Petersburg, in den Ostseeprovinzen, in den Gou¬ 
vernements Moskau, Wilna, Kijew, Tschernigow, Charkow, 
Kasan. — Indem ich hier einige Data über das schädliche 
Auftreten des L. pini mittheile, muss ich bemerken, dass 
einige derselben sich vielleicht auf andere dieser Art sehr 
nahe stehende Blattwespen {Lophyrus rufus , socius etc.) 
beziehen, die auch auf der Kiefer leben. 

Wenn Prof. Willkomm (1. c., p. 239) sagt, dass L.pini 
in Liv- und Kurland nicht sehr schädlich sei, so ist diese 
Bemerkung, wenigstens in Bezug auf die letztere Provinz, 
nicht ganz richtig: derselbe ist in Kurland mehrfach ver¬ 
derblich aufgetreten. In den Jahren 1838 bis 1840 erschien 
L.pini daselbst, und namentlich im Zierauschen und Dzer- 
venschen Reviere, in einer Längenausdehnung von 15 Werst, 
in ungeheurer Menge, worüber Hr. Haffeider interessante 
Details mittheilt*). Um dieselbe Zeit, namentlich im Jahre 
1839, traten die Larven des L.pini in der Nähe von Mos¬ 
kau schädlich auf; in besonders grosser Menge wurden sie 
ebendort im Jahre 1842, auf einem Raume von 400Dessja- 
tinen, beobachtet, worüber Hr. Osch mann berichtet 1 2 ). In 


1) Im JliiCHott iKypH&rb, 1838, kh. 3, c. 210—214; 1841, kh. 2, c. 116 
AO 119. 

2) JTfccHott tfCypH&rb, 1843, kh. 2, c. 86—87. — Aus den mir hand¬ 
schriftlich vorliegenden Berichten ist zu ersehen, dass M6n6tri6s diese 
Blattwespe nicht für Lophyrus pini hielt, jedoch ohne dass er die Species 
näher bezeichnet hätte. Allein die daselbst gegebene Beschreibung stimmt 
ganz gut zum L. pini. — Nach einer Notiz Hrn. Bode’s (im JTfecHOfi JKyp- 

Beiträge t. Kenntn. d. Bum. Reiches. Zweite Folge. 19 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnrri 

UNIVERSITÄT OF IOWA 



290 — 


demselben Jahre erschienen die Larven dieser Blattwespe 
im Gouvernement Kijew, auf einem kolossalen Flächenraume 
von 14,000 Dessjatinen; in einem der von ihnen heimge¬ 
suchten Reviere hatten ein Jahr zuvor die Raupen des 
Kiefernspinners gehaust. Endlich hat L.pini, in demselben 
Jahre 1842, in dem Reviere von Lissino (südlich von Pe¬ 
tersburg) die Kiefernwälder geschädigt. — Im Jahre 1844 
vermehrte er sich sehr stark in den Kreisen Krolewez und 
Oster des Gouvernements Tschernigow, wo diese After- 
raupen vorherrschend auf 20—30-jährigen Bäumen ange¬ 
troffen wurden. Im Jahre 1847 traten sie in grosser An¬ 
zahl in der Umgebung von Petersburg und im Kreise Zar¬ 
skoje Sselo auf. In besonders bedrohlicher Menge erschienen 
sie, in der zweiten Hälfte des August 1848, in der Umge¬ 
gend von Charkow, wo sie Prof. T sc he r n j aj e w beobachtete, 
der darüber werthvolle Mittheilungen gemacht hat 1 ). In 
einer Ausdehnung von 12 Werst in der Länge und 3 Werst 
in der Breite waren die Kiefernwälder von diesen After¬ 
raupen arg befressen und boten bis zum October-Monat 
einen sehr traurigen Anblick dar, indem die übrig geblie¬ 
benen Nadeln ganz vergilbt waren. Etwa 10 Jahre vorher 
waren sie auch bei Charkow in Menge gewesen und im Jahre 
1854 erschienen sie wieder daselbst, jedoch in geringerer 
Anzahl, als 1848. Im August 1850 verbreiteten sich die 
Larven des L. pini in den Wäldern des Gouvernements 
Tschernigow 2 ). Zu Anfang des Sommers 1857 traten sie in 


h£ui>, 1844, h. 1, c. 317—318), sollen die Larven des L. pini, bei Moskau, 
200-jährige Kiefernbestände verwüstet haben; diese Angabe widerspricht 
den in Deutschland und in anderen Theilen Russlands gemachten Beob¬ 
achtungen, nach denen diese Blattwespe stets jüngere Bestände angreift. 

1) Im JI-fecHofl vKypHajit, 1849, M 29 h 30. 

2) Vgl. im HtypH. Mhh. BHyTp. 1850 r., h. 32, c. 473. — Aus der 


Digitized by 


Gck igle 


Original frorn 

UNIVERSUM OF IOWA 



291 


Menge in jungen Kiefernwäldern des Gouvernements Wilna 
auf; ihre Verwüstungen dauerten bis Mitte Juni, worauf sie 
plötzlich verschwanden. (Die Bestimmung der Species rührt 
von Prof. Gorski her). 

Aus dem Mitgetheilten ist zu ersehen , dass das Jahr¬ 
zehnt von 1888 bis 1848 der Vermehrung des Lophyrus 
pini , in verschiedenen Theilen Russlands, ganz besonders 
günstig war. In den 50' er Jahren trat er weniger verderb¬ 
lich auf und in den 60' er Jahren sind gar keine Klagen über 
• ihn laut geworden. Erst in neuester Zeit lässt er wieder 
hier und dort von sich hören. Nach einer mündlichen Mit¬ 
theilung, war L. pini, im Jahre 1875, in Menge im 
Makarjewschen Reviere (Gouvernement Nishnij-Nowgorod). 
Im Juni desselben Jahres trat er in der Umgebung von Mos¬ 
kau verwüstend auf; Hr. Pawlowicz, der darüber berich¬ 
tet 1 ), sagt, dass die Kiefernblattwespe, im Beginne der70* er 
Jahre, auch im Gouvernement Ssaratow und im Kreise Sla- 
toust (Gouvernement Ufa) gehaust habe. Im Sommer 1878 
schädigte L. pini die Kiefern im Gouvernement Warschau 2 ); 
und endlich, im Sommer 1879, trat er in Menge im Posnja- 
kowschen Reviere (Kreis Murom des Gouvernements Wla¬ 
dimir) auf 8 ). Im letzteren Falle scheint es übrigens (wie be¬ 
reits die Redaction des Forstjournals bemerkt) eine andere 
Art gewesen zu sein, und zwar, wie ich vermuthe, Lophyrus 
socius Klug, auf welchen sowohl die Beschreibung als die 
Lebensweise der Larve deutet. Die Larven wurden Ende 


dort mitgetheilten Notiz ist nicht zu ersehen, ob dies in der That L. pini 
oder eine andere Lophyrus -Art war. 

1) TpyÄM P. Ohtomoj. 06m., t. 10, 1876—77, aMctb. o6uj., c. 5—7. 

2) Vgl. 3evjeA. ra 3 eTa, 1878 r., As 44, c. 701. (Dem rojroct entnommen). 

3) Darüber berichtet Hr. Ponomarew, im: JTfecHoft HiypHaax, 1879 r., 
c. 665—666. 

19 * 
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Mai bemerkt; gegen den 10. Juni spönnen sie sich ein, und 
bis zum 25. Juli verblieben sie als Larven im Cocon; dann 
verpuppten sie sich, und zwischen dem 4. und 6. August 
schlüpfte die Blattwespe aus. 

Die kolossale Vermehrung des L.pini im Gouvernement 
Charkow, im Jahre 1848, schreibt Prof. Tschernjajew, 
gewiss mit Recht, dem sehr frühen und warmen Frühlinge, 
so wie dem äusserst heissen und trockenen Sommer jenes 
für Russland denkwürdigen Jahres zu. Umgekehrt wirkt 
kalte und nasse Witterung verderblich auf die Larven, na- - 
mentlich wenn sie dieselben in ihrer ersten Jugend über¬ 
rascht. Aber nicht die meteorologischen Einflüsse allein 
decimiren die im Uebermaasse erscheinenden Larven, son¬ 
dern diese werden in Massen von Epidemieen hinweggerafft, 
die offenbar durch Pilzinfection verursacht werden. Dafür 
sprechen wenigstens folgende Thatsachen. Prof. Tscher¬ 
njajew gibt an, dass zu Ende August (1848) die Larven 
des L. pini auseinander krochen und in grosser Anzahl an 
einer unbekannten Epidemie wegstarben, so dass zum 10. 
September nur sehr wenige lebend, desto mehr aber todt an¬ 
getroffen wurden; nur ein sehr geringes Procent der Larven 
verwandelte sich in Puppen. Eine ähnliche Erscheinung 
wurde, im Anfänge der 40' er Jahre, von Hrn. Haffeider 
in Kurland beobachtet; nach seinem Zeugniss, waren die 
meisten Larven des L. pini, in der zweiten Hälfte des Au¬ 
gust, sehr matt und offenbar krank, und nur wenigen gelang 
es sich zu verpuppen. Auch das oben erwähnte plötzliche 
Verschwinden der massenhaften Afterraupen im Gouverne¬ 
ment Wilna deutet auf ihren Tod durch eine Epidemie. — 

In der mir zugänglichen Literatur über Pilzcpidemieen der 
Insekten habe ich nur eine Nachricht über eine solche ge- 
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funden, die an Blattwespen beobachtet wäre, und zwar an 
den Larven von Athalia spinarum 1 ). 

4) Lophyrus rufus Klug. Weit verbreitet: z. B. bei 
Petersburg, in den Ostseeprovinzen, im Gouvernement Ka¬ 
san; — wahrscheinlich, wie schon bemerkt, bisweilen mit 
L. pini verwechselt. Hr. Bode gibt an, dass die Larven 
des L. rufus, im Verein mit denen von L. pini , L. laricis 
und L. socius , bei Petersburg einigen Schaden anrichten. 
— Im J$,hre 1873 fand ich westlich von Narwa, an der 
estländischen Küste des finnischen Meerbusens, eine ziemlich 
grosse Anzahl der Larven des L. rufus 2 3 * * ) auf jungen, etwas 
kränkelnden Kiefern, und insbesondere auf solchen Bäumen, 
die dem Strande zunächst standen. Ich entdeckte die Lar¬ 
ven am 20. Juni (2 Juli). Sie sassen öfters zu ganzen Haufen 
an den Zweigen, deren Spitzen aber, mit den jüngeren Na¬ 
deln von ihnen unberührt blieben. An einer Nadel frassen, 
von der Spitze beginnend, oft zugleich drei und sogar vier 
Larven 8 ). Von den nach Hause mitgenommenen Larven, 
spönnen sich die ersten am 24. Juni(6. Juli) ein; im Freien 
fand ich aber noch am 15./27. Juli einige Larven an den 
Bäumen, dagegen bemerkte ich an den Zweigen keine Co- 
cons; vielleicht waren letztere in der Erde, trotz der gegen¬ 
teiligen Angabe Ratzeburg’s, dass die Sommergeneration 
sich zwischen den Nadeln verpuppt. Im Glase wurden näm- 


1) Vgl. Frauenfeld. «Weitere Mitteilung über die Rapswespe»; in 
den Verhandl. d. zoolog.-botan. Ges. in Wien, 1866, p. 843. — Der betref¬ 
fende Pilz war wahrscheinlich eine Empusa (Entomophthora). 

2) Nach der gefälligen Bestimmung von Prof. Taschenberg, dem ich 
die gezogenen imagines zur Ansicht mittheilte. 

3) An denselben Zweigen, mit den Afterraupen, aber mehr nach den 

Spitzen zu, sassen grosse graubraune, geflügelte und ungefiügclte Blatt¬ 

läuse (Lachnus pini L.?). 
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lieh die Cocons sowohl in der Erde als an den Nadeln ge¬ 
sponnen. Mehrere Larven krepirten, ohne sich einznspinnen. 
Am 15./27. August bemerkte ich 5 Blattwespen (3 c? und 2$) 
im Glase*); aber bereits am 7./19. August traf ich im Freien, 
an Kiefernnadeln, das erste Weibchen an. An dem nämlichen 
Tage fand ich bei mir im Glase einen Ichneumoniden, der 
aus einem Blattwespencocon geschlüpft war; es war dies, 
nach Prof. Taschenberg’s Bestimmung, Mesoleius {Try- 
phori) Lophyrorum Hrtg. 

Meine Beobachtungen erlauben mir keinen Schluss zu 
ziehen, ob L.rufus (und wohl ebenso L.pini), in den Breiten 
Petersburgs, sich in einer oder in zwei Generationen, im 
Laufe des Jahres, entwickelt? Ich vermuthe, dass ersteres 
der Fall ist und dass die wenigen im August erschienenen 
Imagines eine Ausnahme bilden: die Mehrzahl der Puppen 
wird wohl überwintern 1 2 ). Auf eine einfache Generation 
deutet auch der Umstand hin, dass ich zu Ende August, 
trotz eifrigen Suchens, keine neuen Larven gefunden. Die 
um diese Zeit bereits eintretende kühlere Witterung, ver¬ 
bunden mit den im September häufigen Regen, macht offen- 
* bar die Entwickelung einer zweiten Generation unmöglich. 

AlHBerkODg. Wie schon erwähnt, sollen, im Anfänge der 40 -er 
Jahre, auch Lophyrus soci/us Klug 3 ) und L. larids Schäff. an den 
Beschädigungen der Kiefernwälder, in der Nähe Petersburgs, sich 


1) Eversmann erhielt aus 12 zu Hause erzogenen Puppen des L. rufus 
ausschliesslich Weibchen. 

2) Solches ist in der That beobachtet worden. So gibt Sne 1 len van 
Vollenhoven (ind.Tijdschr. voor Entomol., 1868, p. 181) an, dass aus den 
Larven des L. pini, die er in Holland erzog, nur ein Imago am 5. August 
erschien, alle übrigen aber erst im Juni des folgenden Jahres. 

3) Wie bemerkt, waren es wahrscheinlich die Larven dieser Art, die 
im Sommer 1879, im Kreise Murom des Gouvernements Wladimir, schädlich 
auftraten. 
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betbeiligt haben. Die letztere Art mag häufiger im nordöstlichen 
Russland und in Sibirien, wo Larix sibirica wächst, angetroffen 
werden, allein es fehlt darüber jegliche Angabe. 

5) Nematus septentrionalis L. Diese Art ist weit ver¬ 
breitet im europäischen Russland; z. B. in Liv- und Kurland 
(nicht selten), am Ural und in Neurussland; hier greift sie, 
nach dem Zeugniss Hrn. Rudzki’s, die Birke und Erle 
(Ainus glutinosä) an, was sowohl in der Weliko-Anadol’schen, 
als in der Berdjanskischen Forstei beobachtet worden ist. 

6) Nematus salicis L. Wahrscheinlich weit verbreitet; 
nach Gimmerthal, in Liv- und Kurland nicht selten; bei 
Eversmann (Fauna hymenopt. Volgo-Uralensis) fehlt er. 
— Höchst wahrscheinlich war es diese Blattwespe, deren 
Larven ich, in der Nähe von Narwa, auf glattblättrigen 
Weiden fand *). Ich vermuthe, dass gleichfalls zu dieser Art 
die Afterraupen gehörten, die Hr. Rudzki, in Südrussland, 
auf der auf Flugsand cultivirten Salix acutifolia antraf 1 2 * * * ); 
im Jahre 1862 verwüsteten sie die Anpflanzungen dieser 
Weide in der Forstei von Gross-Michajlowskoje, im Gou¬ 
vernement Jekaterinosslaw; und im Jahre 1863 befrassen 
sie sehr arg dieselbe Baumart auf den Flugsandstrecken 
von Aleschki, am unteren Dnjepr. 

7 ) Nematus ventricosus Klug. Weitverbreitet im ganzen 
mittleren und z. Th. nördlichen Russland; (specielle Fund¬ 
orte sind weiter unten angegeben); aus Sibirien liegen mir 
keine Nachrichten über sein Vorkommen vor 8 ).—Die Lar- 

1) Die Larven stimmten sehr gut zu der Beschreibung, die Ratzeburg 
von dieser Art gegeben; leider erhielt ich aus den von mir gezogenen 
Puppen keine Imagines. 

2) Hr. Rudzki spricht von Nematus sdliceH Dhlb.; allein die Larven 

dieser Blattwespe leben, wie bekannt, in bohnengrossen Gallen an den 

Blättern von Weiden. 

8) Diese durch ihre Parthenogenesis so interessante Blattwespe ist erst. 
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ven dieser Blattwespe sind zu wiederholten Malen und in 
verschiedenen Theilen Russlands den Johannisbeer- und 
Stachelbeersträuchern verderblich geworden. Offenbar waren 
es diese Afterraupen, die im Beginne der vierziger Jahre, 
mehrere Sommer hintereinander, im Kreise Sserpuchow des 
Gouvernements Moskau, jene Sträucher dermaassen kahl 
frassen, dass die Beerenernte dadurch vernichtet ward 1 ). 
Im Jahre 1857 erschienen sie in Massen im Kreise Zar¬ 
skoje Sselo 8 ); hier gingen die Larven am 17./29. Juni, zur 
Verpuppung, in die Erde und am 2./14. Juli erschienen die 
ersten Blattwespen. — Im Jahre 1870 erwiesen sie sich 
bei Dorpat als sehr schädlich, worüber Prof. Stieda eine Mit¬ 
theilung gemacht 8 ). In Livland ist die Generation doppelt. 
Aus überwinterten Puppen erscheinen die Blattwespen im 
Frühjahr (Anfang Mai); die Afterraupen treten in dem¬ 
selben Monat scheinbar plötzlich schaarenweise auf; Ende 
Mai verpuppen sie sich in der Erde und bereits Anfang Juni 
tritt die neue Generation der Blattwespen auf; nach 4—6 
Wochen, also im Juli-Monat, kriechen die Afterraupen der 
zweiten Generation, gewöhnlich in viel grösserer Menge als 
im Mai, aus, und diese spinnen sich Anfang August in der 
Erde ein, wo sie überwintern. — Im Mai desselben Jahres 
befrassen die Larven des N. ventricosus , bei Chwalynsk 
(Gouvernement Ssaratow) und Pensa, die Johannisbeer- und 


etwa im Jahre 1857 nach Nordamerika von Europa eingeschleppt und hat 
sich daselbst so rasch verbreitet und vermehrt, dass sie die Cultur der Jo¬ 
hannis- und Stachelbeeren zu vernichten droht. Interessant ist es, dass sie 
die dort einheimische, auf denselben Sträuchern lebende Blattwespe, Pristi- 
phora gro88uiariae Walsh, Schritt für Schritt verdrängt.. 

1) Nach einer handschriftlichen Notiz. 

2) Vgl. Motschulsky’s Etudes entomologiques, 1868, p. 165. 

3) In der Neuen Dörptschen Zeitung, 1870, A® 166. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSITÄT OF IOWA 



— 207 — 


Stachelbeersträucher 1 ). Hr. Stoltz hat bei Pensa beob¬ 
achtet, dass die Larven jährlich zuerst auf einem und dem¬ 
selben Strauche erscheinen, von dem aus sie auf die benach¬ 
barten übergehen und sich bald über den ganzen Garten 
zerstreuen. Wenn diese Beobachtung richtig ist, so dürfte 
ein solches Auftreten der Larven ihre Vertilgung, bei recht¬ 
zeitigem Eingreifen, sehr erleichtern. — Nach mündlicher 
Mittheilung wurden, im Jahre 1873, bei Wiborg die ge¬ 
nannten Sträucher von Afterraupen befressen, die höchst¬ 
wahrscheinlich dem N. ventricosus zugehörten; Ribes nigrum 
sollen sie dort nicht berührt haben. Endlich schreibt mir 
Pastor Kawall, dass diese Blattwespe in Kurland der ge¬ 
fährlichste Feind der Ribes rubrum und R. grossularia sei. 

8) Nematus appendiculatus Hrtg. — Hr. Regel, Di- 
rector des Kais. Botanischen Gartens, hat in der Umgegend 
von St. Petersburg, auf Johannisbeer- und Stachelbeer¬ 
sträuchern eine Afterraupe beobachtet, die er für noch un¬ 
beschrieben hielt und Nematus grossulariarum benannte 2 3 ). 
Später erkannte er sie als N. appendiculatus Hrtg. 8 ). Nach 
der Beschreibung der Larve, ist es schwer zu sagen, ob 
diese letztere Bestimmung richtig ist, ja, ob diebetreffende 
Larve überhaupt zur Gattung Nematus gehört 4 * * * ). Ich halte 
es für nicht uninteressant, einige Mittheilungen aus dem 
Artikel Hrn. Regel’s wiederzugeben. 

1) Nach Angabe Hrn. Lindemann’s in der Zeitschrift: Pyccn. Ceat- 
CEoe X 03 ., 1871 r., t. 8, c. 218. 

2) Beschrieben im: BIjcthhkt. Pocc. 06m. caxoB. bt> C. IleTepöyprfc, 
1868 r., c. 38—40. 

3) Vgl. die zweite Auflage seines Aufsatzes: aCHopoAUHa, ea paaBeAesie 
H coAepwaHie». (Cn6., 1870); p. 19. 

4) Die Larve ist u. A. mit einem Paar Bauchfüssen am 4. Körperringe 

abgebildet, der, wie bekannt, ausnahmslos bei allen Afterraupen, fusslosist. 

In der Beschreibung ist gesagt, dass die Larven 16 Beine haben; die Lar¬ 

ven der Gattung Nematus haben aber deren 20. 
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lm Frühjahr, sobald die Blätter der genannten Sträu- 
cher sich entwickelt haben, legt das Weibchen an der un¬ 
teren Seite derselben seine Eier ab. Nach Verlauf einiger 
Tage schlüpfen die Larven aus, die sogleich zu fressen be¬ 
ginnen. Hr. Regel erwähnt nicht, ob die Verpuppung 
zwischen den Blättern oder in der Erde geschieht; nach 
Anderen (vgl. Kaltenbach, 1. c., p. 261) findet das Letz¬ 
tere Statt. In kurzer Zeit erscheint die Blattwespe, die den 
Grund zu einer neuen Generation legt. Auf diese Weise, 
sagt Hr.Regel, werden die Blätter vom Frühjahr bis zum 
Herbste vertilgt. Aus dieser letzteren Bemerkung sollte 
man fast schliessen, dass im Laufe des Jahres mehr als zwei 
Generationen auftreten; doch vermuthe ich, dass sich deren 
nur zwei entwickeln. — Ueber die Verbreitung des N. appen- 
diculatus in den Grenzen Russlands ist nur wenig bekannt. 
Eversmann erwähnt seiner nicht; nach Gimmerthal, 
kommt er in Liv- und Kurland vor; die Larve wurde von 
ihm auf Stachelbeeren beobachtet. 

9) Athalia spinarum Fahr. Weit verbreitet im euro¬ 
päischen Russland und besonders häufig im Süden. Da bis 
vor Kurzem die Raps- und Rübsencultur bei uns sehr wenig 
ausgedehnt war, so war auch vom Schaden der Ath. spi¬ 
narum gar nichts zu hören. Seit einigen Jahren hat man 
in verschiedenen Gegenden begonnen die letztgenannte 
Oelpflanze in grösserem Maassstabe zu cultiviren und da 
hat sich denn auch alsbald die Rapsblattwespe gemeldet. 
In besonders bedrohlicher Weise ist sie, im Jahre 1879, in 
den Gouvernements Tschernigow und Poltawa aufgetreten, 
wo (unter dem Namen «Raps», russ. panma) nur Rübsen an¬ 
gebaut wird 1 ). Ferner hat sie im nämlichen Jahre in den 

1) Vgl. den Aufsatz Hrn. Kostytschew’s, in: 3eMJie*. ra3eTa, 1879 r., 
c. 525—527. 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSUM OF IOWA 



299 — 


Kreisen Charkow, Odessa und Ckersson den «Raps» stark 
befressen*). Die Generation ist doppelt. Die erste Genera¬ 
tion der Afterraupen tritt in der zweiten Hälfte des Mai 
auf und befrisst den Sommerrübsen'bis Anfang Juni; die 
Blattwespe erscheint gegen den 10. August; die zweite 
Generation der Larven ist Ende August und Anfang Sep¬ 
tember thätig und schädigt den Winterrübsen, der im Gou¬ 
vernement Chersson cultivirt wird. Als Mittel diesem Feinde 
zu begegnen wird gerathen, einerseits den Sommerrtibsen 
sehr früh, andererseits den Winterrübsen möglichst spät 
zu säen. 

10 )Eriocampa adumbrata Klug 1 2 3 * * * * ). Wahrscheinlich weit 
verbreitet, was aber, wegen der Verwechselung mit einer 
anderen Art, für jetzt nicht leicht zu constatiren ist; Gim- 
merthal’s Tenthredo aethiops Fb. gehört offenbar hierher. 
— Die schleimigen, schneckenähnlichen Larven, die schon 
längst aufgefallen sind 8 ), leben vorzüglich auf Kirschbäumen, 
und zwar in Litthauen auf Cerasus caproniana DC., aber 


1) Darüber eine Notiz Hrn. Linde mann’s, in: 3ejue,a, J bai»'i. raseTa, . 
1879 r., c. 600. 

2) Diese Art wurde vielfach mit einer anderen verwechselt, nämlich mit 
Blennocampa aethiops Fahr. (Cerasi L.); unter ersterem Namen figurirt sie 
bei Ratzeburg und Nördlinger. Taschenberg (Entomologie für 
Gärtner, p. 156) und vor ihm bereits S. B. Gorski haben auf diese Ver¬ 
wechselung hingewiesen. Vgl. des Letzteren Monographie dieser Art: «No¬ 
tice sur les fausses chenilles qui dßtruisent le parenchyme des feuilles des 
cerisiers»; inseinen: Analecta ad entomographiam provinciarum occiden- 
tali-meridionalium imperiiRossici. Fase. I. (Berol., 1852); p. 186—208; mit 
Abbildungen. — Ich entnehme diesem Aufsätze die meisten der folgenden 
Angaben. 

3) So fand ich in der hiesigen Kais. Oeffentlichen Bibliothek eine vor 

genau 200 Jahren erschienene anonyme Schrift, die von diesen Afterraupen 

handelt Ihr Titel ist: Bericht von denen auff den Blättern der Bäume in 

diesem 1680-**«® Jahre häufig gefundenen Schlangen-Gestalten. (Frank¬ 

furt an der Oder, kl. 4°); mit Tafel. 
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auch auf Pflaumen-, Birnbäumen etc.; nach Gorski sollen 
sie auf Apfelbäumen nicht Vorkommen 1 ). Sie wählen die 
gesundesten Blätter aus und sitzen stets auf der Oberseite 
derselben, indem sie das Parenchym ausfressen und die 
Blätter vollständig skeletiren. Meist erscheinen sie anfäng¬ 
lich auf dem Wipfel der Bäume und steigen allmälig auf die 
unteren Zweige herab; gewöhnlich trifft man sie einzeln auf 
einem Blatte. Sie scheinen wenig von meteorologischen Ein¬ 
flüssen zu leiden, gegen welche sie wohl die schleimige Be¬ 
kleidung des Körpers schützt. Dieser Ueberzug erneuert 
sich nach jeder Häutung, mit Ausnahme der letzten; nach 
dieser erscheinen die Larven ganz nackt und, nicht im 
Stande sich auf dem Blatte zu halten, fallen sie nun zur 
Erde hinab, in welche sie sich, zur Verpuppung, verkriechen. 
Die Generation ist in Litthauen einfach; hier findet man die 
Larven im August und September, — in heissen Sommern 
aber auch früher. Die Larven bleiben als solche, den ganzen 
Winter durch, im Cocon und verwandeln sich erst Anfang 
Juni in die Puppe, aus welcher die Blattwespe zu Ende des¬ 
selben Monats oder im Juli ausfliegt. 

Gorski hat, im Laufe von zehn Jahren, nur Weibchen 
dieser Art beobachtet; von 350 Exemplaren, die er in den 
Jahren 1844 und 1845 gezogen, erhielt er kein einziges 
Männchen. Da alle seine Vorgänger, z, B. Klug, Illiger, 
Fallen und Gimmerthal, das gleiche Schicksal mit ihm 
theilten, so Hesse sich vermuthen, dass diese Blattwespe, 
analog dem Nematus ventricosus , sich parthenogenetisch 


1 ) Allein Hr. Lindemann, der höchstwahrscheinlich dieselben Larven 
bei Chwalynsk (Gouvernement Ssaratow) beobachtet hat, nennt auch den 
Apfelbaum unter den Bäumen, auf denen er sie gefunden. Er spricht eben¬ 
falls von AUantus cerasi L. (aethiops F.). 
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fortpflanze *); und dieser Schluss bleibt auch dann noch wahr¬ 
scheinlich, wenn factisch Männchen existiren sollten 8 ). Der 
Unterschied zwischen Er. adumbrata und Neun, ventricosus 
bestände, in solchem Falle, darin, dass bei letzterer Art 
Arrenotokie (d. h. parthenogenetische Erzeugung der Männ¬ 
chen), bei ersterer aber Thelytokie (eine gleiche Erzeugung 
der Weibchen) vorhanden wäre 8 ). 

Nach den Beobachtungen Hm. Gorski’s, leben zwei 
Ichneumoniden, aus der Gattung Tryphon , auf Kosten der 
Larven von Er. adumbrata , nämlich Tr. Batzeburgii Gorski 
und Tr. Qorskii Rtzbg. Beide Arten kommen jedoch nicht 
in grosser Anzahl vor, wie denn überhaupt diese After¬ 
raupen wenige Feinde haben; die Vögel sollen sie nicht be¬ 
rühren, — wahrscheinlich wegen des tintenähnlichen Ge¬ 
ruchs, welcher der schleimigen Körperbedeckung eigen¬ 
tümlich ist. 


IV. Gruppe. Lydini. 

Es ist auffallend, dass in Russland bisher keine Fälle 
eines schädlichen Auftretens der Lyda- Arten bekannt ge¬ 
worden sind; mehrere derselben, z. B. Lydaerythrocephalah. 


1 ) Interessant ist die darauf bezügliche Bemerkung Gor ski’s: «Je eite 
ces faits tout simplement sans en conclure s’il y a des insectes qui se pro- 
pagent sans autre sexe, ce qui serait reputä dans l’6tat actuel de la Science 
une Enorme absurdite. Cependant cette anomalie est ä mon avis digne de 
la discussion des entomologues, pour r£soudre d’une mani&re satisfaisante 
cette question grave, qui est, pour ainsi dire, toujours encore sub lüe». — 
Diese Worte wurden im Jahre 1862 ausgesprochen. Vier Jahre später er¬ 
schien Sieb old’s bahnbrechende Schrift: Wahre Parthenogenesis bei 
Schmetterlingen und Bienen. 

2 ) Taschenberg (1. c., p. 162) erwähnt beider Geschlechter. 

8 ) Wie weit dieser Schluss berechtigt ist, darüber vgl. die höchst inter¬ 
essante Darlegung dieses Gegenstandes bei Siebold: Beiträge zur Par¬ 
thenogenesis der Arthropoden. (Leipzig, 1871); p. 226—228. 
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und Lyda pratensis Fahr. (stellata Christ) sind bei uns 
weit verbreitet; letztere hat sich besonders schädlich im 
östlichen Deutschland (z. B. in der Oberlausitz und in Schle¬ 
sien) erwiesen, woher es sehr wahrscheinlich ist, dass sie 
auch bei uns den Kiefernwäldern nachtheilig wird; doch 
darüber fehlen, wie gesagt, jegliche Angaben. Möglich, dass 
man die Lyda - Arten mit denen von Lophyrus verwechselt 
hat, welchen sie durch ihre vielgliederigen Fühler ein wenig 
gleichen; allein die ausserordentlich grosse Verschiedenheit, 
welche die Larven beider Gattungen auszeichnet, lässt eine 
solche Verwechselung als kaum denkbar erscheinen. 


V. Gruppe. Cephini. 

11) Cephus pygmaeus L. Weit verbreitet im mittleren 
und südlichen europäischen Russland. Nach Herrn Por- 
tschinsky 1 ), ist die Halmwespe bis jetzt in folgenden Gou¬ 
vernements gefunden worden: Chersson, Jekaterinosslaw, 
Poltawa, Charkow, Kursk, Orel, Kasan, Ssaratow 2 ) und im 
Lande der Donischen Kosaken; diesem habe ich noch hinzu¬ 
zufügen, dass sie auch in Kurland (nach Kawall und Baron 
Fölkersahm) vorkommt; wahrscheinlich fehlt sie nirgends 
in den mittleren und südlichen Provinzen. 

Die Naturgeschichte der Halmwespe ist, trotz der Unter- 


1) Vgl. seinen Artikel: «0 speAHUx?» HactKouux-b watHofi Poetin. — 
I. XjköHbifi niuHJibin.HK'B (Cephus pygmaeus L.)»>; in der Zeitschrift: Cext- 
cKoe X03HÖCTB0 h xtcoB., JKypH. Mhh. Toc. Hnym., 1879, u. 182, c. 89 *o 
112. (Auch separat). — Die Mehrzahl der unten folgenden Angaben ist 
diesem Artikel entnommen. 

2) In den beiden letzteren Gouvernements, so wie überhaupt im Osten 
des europäischen Russlands, ist die Halmwespe wahrscheinlich nicht häufig, 
da sie im Verzeichniss von Eversmann ganz fehlt. 
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suchungen von Curtis, Taschenberg und Kühn 1 ), bis 
zur neuesten Zeit nicht genügend bekannt. Deshalb will 
ich Einiges aus den in Russland gemachten Beobachtungen 
hinzufügen. 

C. pygmaeus erscheint in Südrussland gewöhnlich im 
Mai-Monat. Die Wespen fliegen auf den Feldern umher 
und saugen den Honig aus verschiedenen Blumen. Um den 
Besitz eines Weibchens finden nicht selten Kämpfe zwischen 
mehreren Männchen statt, die sich bisweilen in kleine Knäuel 
zusammenhaken. Bekanntlich legt das Weibchen 12—15 
Eier, und zwar zu einem Ei in den Halm des Roggens, des 
Weizens oder der Gerste, an einem der obersten Knoten. 
Nach etwa 10 Tagen schlüpft die Larve aus, welche sich 
in’s Innere des Halmes hineinbohrt und hier ihr ganzes Leben 
verbringt, allmälig abwärts steigend und alle Knoten nach 
einander durchfressend. Zur Zeit der Ernte hat sie ge¬ 
wöhnlich das unterste Glied des Halmes erreicht , wo sie, 
nach dem Abmähen des Getreides, in der Stoppel, den gan¬ 
zen Winter, in einem von ihr gesponnenen Cocon, verbleibt 
und erst Ende April oder Anfang Mai sich verpuppt. Die 
Construction des Cocons ist sehr charakteristisch und ver¬ 
dient genauer beschrieben zu werden. Zu diesem Zwecke 
benagt die Larve, unterhalb des untersten Knotens, die in¬ 
nere Wand des Halmes gleichmässig, in Form eines Ringes, 
woher die Wände desselben, an dieser Stelle sehr dünn und 
unfähig werden, die oberen Theile des Halmes zu stützen; 
in Folge dessen knickt dieser, bei stärkerem Winde oder 
Regen, an der bezeichheten Stelle, ein und fällt um. Aus 


1 ) Vgl. den Aufsatz: «Die Getreidehalmwespe, Cephus pygmaeus L.», 
von Prof. Dr. J. Kühn, in der Zeitschrift d. landw. Centralvereins der 
Provinz Sachsen, 1871; und von da in Fühling’s Neuer landwirthsch. 
Zeitung, 1872, Heft 1, p. 51—66. 
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den feinen Fasern, welche die Larve abgenagt, bildet sie 
einen sehr dichten, cylindrischen Pfropfen, gleich unterhalb 
der ringförmig benagten Stelle. Dank diesem Pfropfen, bleibt 
die Larve auch dann geschützt, wenn der Halm, oberhalb des¬ 
selben, umgefallen ist. Erst nachdem dieser Pfropfen beendigt 
ist, beginnt die Larve ihren feinen aber dichten, seidenartigen 
und fast ganz durchsichtigen Cocon zu spinnen; die Wände 
desselben schliessen sich unmittelbar an den Pfropfen an; 
der Cocon ist um das Doppelte länger als die Larve selbst, 
und setzt sich in den unterirdischen Theil des untersten 
Halmgliedes fort; bei seiner cylindrischen Form und glas¬ 
artigen Durchsichtigkeit, gleicht dieser Cocon einem kleinen 
Probirgläschen, welches oben mit einem Korkpfropfen ge¬ 
schlossen ist. Ende April oder Anfang Mai findet die Ver¬ 
puppung der Larve Statt, und nach 10—14 Tagen ent¬ 
schlüpft die Halmwespe der Puppe. Baron Fölkersahm 
hat die Beobachtung gemacht 1 ), dass die Larve, nachdem 
sie im Innern des Halmes hinabgestiegen ist und bevor sie 
sich in den Cocon einspinnt, den Halm ganz durchbeisst, 
um als Imago ungehindert ihren Schlupfwinkel zu verlassen. 
Ich erinnere mich nicht, dass diese Beobachtung anderswo 
mitgetheilt sei; doch würde sie nichts Ausserordentliches 
bieten, da auch bei anderen, im Innern von Stämmen oder 
Stengeln lebenden Insekten Aehnliches Statt findet, — so 
z. B. bei den Larven der Holzwespen ( Sirex ), den Raupen 
von Cos8u$ ligniperda u. a. 

Die Larve des C. pygmaeus wird von parasitirenden 
Ichneumoniden verfolgt. Baron Fölkersahm hat solche 
Parasiten in Kurland beobachtet, und zwar gehörten sie dem 
Pachymerus calcitratör Grav. an, der in Form und Färbung 


1 ) Vgl. seinen Aufsatz in: 3emeA. ra 30 Ta, 1850, Ä* 19. 
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der Halmwespe gleicht und mit ihr gleichzeitig fliegt 1 ). — 
Hr. Portschinsky spricht von zwei verschiedenen Ichneu- 
moniden, ohne sie jedoch zu nennen. Der eine dieser Para¬ 
siten, und zwar der grössere, legt in jede Cephus -Larve zu 
einem Ei; die demselben entschlüpfte Larve lebt im Körper 
ihres Wirthes, der zwar zu wachsen fortfährt, aber die un¬ 
teren Halmglieder nicht zu erreichen im Stande ist udä 
abstirbt; die aus ihm herausgetretene Ichneumonidenlarve 
verpuppt sich im Innern des Halmes, inmitten des Kothes 
der von ihr getödteten Cephus- Larve; die Puppe ist nackt 
und 2Y 2 Linien lang; Hr. Portschinsky fand diese Puppe 
in der ersten Hälfte des Juli. — Die ihr entkrochene Schlupf¬ 
wespe nagt ein rundes Loch durch die Wand des Halmes 
und fliegt davon; nach einiger Zeit sucht das Ichneumoniden- 
weibchen gleichfalls die Cephus -Larven auf, in welche das¬ 
selbe wieder zu einem Ei deponirt; um diese Zeit befinden 
sich die Larven der Halmwespe bereits im vorletzten oder 
im letzten Halmgliede; der angestochenen Larve gelingt es 
oft sich einzuspinnen; bisweilen wird sie aber, vordem sie 
ihren Cocon beendigt, durch die parasitirende Larve ge- 
tödtet. (Ich vermuthe, dass Hr. Portschinsky es hier mit 
dem oben genannten Pachymerus calcitrator zu thun hatte). 
— Der andere Parasit gehört zu den kleineren Ichneumoni- 
den; das Weibchen desselben legt in eine Cephus -Larve bis 
zu 4 Eiern; die denselben entschlüpften Lärvchen leben im 
Körper des Wirthes, bis sie erwachsen sind, verlassen ihn 


1 ) Ob hier ein Fall von Mimicry vorliegt? — Auch Cam. Rondani 
führt Pach. calcitrator als Parasiten von Cephus an; vgl. in dessen Artikel: 
«Degli insetti parassiti e delle loro vittime», im Bullet, d. Soc. entomolog. 
Italiana, 1872, p. 56. Und zwar nennt Rondani nur diese eine Ichneu- 
monide als Parasiten des Cephus pygmaeus ; vgl. ebenda, 1878, p. 214, im 
Artikel: «Degli iftetti nocivi e dei loro parassiti». 

Beiträge z. Kenntu. d. Ross. Reiche*. Zweite Folge. 20 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnrri 

UNIVERSUM OF IOWA 



306 — 


dann und spinnen sich, im Innern des Halmes, in Cocons 
ein, die in einer Reihe, hinter einander, placirt sind; die 
Cocons sind cylindrisch, bis 2 Linien lang und von rein 
weisser Farbe. Die Generation dieser Parasiten ist nur ein¬ 
fach, und wahrscheinlich findet die Verwandlung in’s voll¬ 
kommene Insekt im Frühling des folgenden Jahres Statt. 

* Die Schädlichkeit der Halmwespe ist im westlichen Eu¬ 
ropa schon seit langer Zeit bekannt. In Russland war sie 
aber fast ganz unbemerkt geblieben, — wahrscheinlich in 
Folge des versteckten Lebens ihrer Larve. Die ersten Nach¬ 
richten über dieselbe finden sich in dem oben angeführten 
Aufsatz des Barons Fölkersahm,nach welchem die Larve 
des G. pygmaeus in Kurland einigen Schaden verursacht. 
In meinen Aufzeichnungen vom Jahre 1861 finde ich die 
an Ort und Stelle erhobene Notiz, dass in den deutschen 
Kolonieen bei Mariupol (am Asowschen Meere) eine kleine 
weissliche Larve, mit rothbraunem oder schwarzem Köpf¬ 
chen, im Innern der Weizenhalme bemerkt sei und dass diese 
letzteren in Folge der Beschädigung umfielen. Offenbar war 
hier von C. pygmaeus die Rede, der in den 70' er Jahren be¬ 
sonders schädlich im Lande der Donischen Kosaken (d. h. alsa 
in der Nachbarschaft von Mariupol) auftrat. Die ersteNachricht 
über den kolossalen Schaden, den hier die Larve der Halm¬ 
wespe, im Jahre 1876, stellenweise angerichtet, hat, so viel mir 
bekannt, ein HerrW. D., aus dem Kreise Miuss, gegeben 1 ). 
Nach seinem Bericht ergab, auf dem von ihm verwalteten 
Gute, von 406 Dessjatinen Weizenaussaat der Drusch nur 


1 ) Im St. Petersburger Herold, 1877, landwirthschaftl. Beilage, Ai 4. — 
Hier ist zwar Cephus pygmaeus nicht genannt, allein dies ist in einer spa¬ 
teren Nummer derselben Zeitung geschehen, und ausserdem deutet die ge¬ 
nau beschriebene (und abgebildete) Art des Fraasses unverkennbar auf 
die genannte Halmwespe. 
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420 Pud unausgebildeter, zur Saat untauglicher Schmacht¬ 
körner, — während eine mittlere Ernte sicher 20,000 Pud 
guter Körner geben müsste! Alles Uebrige war vom C. 
pygmaeus zerstört, und die meisten Aehren waren vollständig 
taub. Nicht uninteressant ist die Bemerkung, dass in vielen 
Halmen die Larve, im Hinuntersteigen, unterwegs stecken 
geblieben und verkommen war, und zwar dicht oberjjalb 
des unteren, härtesten Knotens, den sie nicht zu durch- 
beissen vermochte. (Vielleicht hatte der Parasit sie ge- 
tödtet). Die afficirten Halme waren von oben bis unten voll 
mit hellbraunem Wurmmehl angefüllt, das Mark ausge¬ 
fressen und nur die kieselerdhaltige, harte Aussenwand un¬ 
versehrt geblieben. Der oben beschriebene Pfropfen, mit 
dem die Larve ihren Cocon schützt, soll, nach dem Bericht¬ 
erstatter, ganz wasserdicht sein: er hielt mehrere solcher 
Pfropfen Tage lang im Wasser, ohne dass sie innen nass 
wurden. — Die grosse Verbreitung und Schädlichkeit des 
• G. pygmaeus im Lande der Donischen Kosaken wurde von 
Hrn. N. Ssredinskij bestätigt, der seine Verheerungen da¬ 
selbst, im Jahre 1876, an mehreren Stellen beobachtet 
hat x ). Nach seinen Mittheilungen, bietet das von der Halm¬ 
wespe befallene Getreide, zur Zeit der Reife, mit Ausnahme 
der Schmächtigkeit, resp. Taubheit der Aehren, so gut wie 
gar keine äusseren Anzeichen einer Beschädigung dar; nur 
bei starkem Winde oder Regen, knicken die Halme, wie schon 
oben bemerkt, in der Nähe der Wurzel zusammen und lagern 
in Menge. Die Kosaken nennen diese Erscheinung sapäl 8 ) 
und schreiben sie der Wirkung der Sonne und der Dürre zu. 


1 ) Vgl. in einem Aufsätze Hrn. Portschinsky’s in: 3eMJie£. raaeT«, 
1878, Jfc 44. 

2 ) Etwa mit Versengung zu übersetzen. 

20 * 
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Hr. Portschinsky ist geneigt alle unter jenem Namen in 
Südrussland bekannten Beschädigungen des Getreides, und 
namentlich des Weizens, auf Rechnung des G. pygtnaeus zu 
setzen. Hr. Widhalm bemerkt aber 1 ), dass in der Um¬ 
gegend von Odessa unter sapäl der durch Puccinia gra- 
minis erzeugte Rost des Getreides verstanden wird 2 ). Wie 
* de® aüch sei, jedenfalls ist, nach den neuesten Untersu¬ 
chungen Hm. Portschinsky’s, der Schaden, den die Halm¬ 
wespe in Südrussland, namentlich im Lande der Donischen 
Kosaken und m den Gouvernements Jekaterinosslaw, Char¬ 
kow und Poltawa, angestiftet, ein ganz enormer, — wenn 
auch Hr. Portschinsky, wie es mir scheint, darin zu weit 
geht, indem er die Schädlichkeit des C. pygmaeus höher an¬ 
schlägt, als diejenige der Anisoplia austriaca. 

Sehr interessant ist der Einfluss, den die Halmwespe 
auf die Verbreitung und das Auftreten dieses letzteren Kä¬ 
fers ausübt. Hr. Portschinsky constatirt, dass in den 
Kreisen Bachmut (Gouvernement Jekaterinosslaw) und Isjüm 
(Gouvernement Charkow) die Fruchtkäfer (Anisoplia au¬ 
striaca), die in Menge erschienen waren, einen grossen Theit 
derAehren — in Folge der Beschädigungen durch die Larve 
der Halmwespe — taub fanden und, vom Hunger getrieben, 
sich z. Th. auf solchen Feldern concentrirten, die weniger 
von ihr gelitten hatten, z. Th. aber auswanderten, resp. 
in solche benachbarte Gegenden hinüberflogen, die von der 


1) Odessaer (deutsche) Zeitung vom 2. und 4. December 1879. 

2) Hr. Widhalm fügt hinzu, dass der Getreiderost in der Gegend von 
Odessa eine grosse Rolle, bei Erzeugung von Missernten, spielt. Aber auch 
im Lande der Donischen Eosaken wird bisweilen Misswachs des Getreides 
durch Puccinia graminis verursacht; so fand solches, im Sommer 1877, im 
Distrikt von Ust’-Medwediza, Statt. (Vgl. im Bulletin de Moscou, 1877, 
P. 2, Sitzungsber., p. 20 und 43). 
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Halmwespe unbesetzt wareu. Ich habe bereits oben, bei 
Betrachtung der Anisoplia austriaca, dieses Umstandes ge¬ 
dacht. (Vgl. p. 153): — Aber nicht nur den Fruchtkäfer 
scheint die Massenvermehrung des G. pygmaeus zu beein¬ 
flussen; auch einige Nagethiere werden, nach der Angabe 
Hm. Portschinsky’s, von ihm verdrängt und müssen, da 
dieser ihnen ihre Weide vernichtet, andere Localitäten auf¬ 
suchen; so wanderten die Feldmäuse aus dem nördlichen 
Theile des Gouvernements Jekaterinosslaw aus und erschie¬ 
nen in Massen in einigen Kreisen der Gouvernements Pol- 
tawa und Charkow; auch die Ziesel sahen sich gezwungen 
in Menge in solche Gegenden (z. B. den Kreis Walki des 
Gouvernements Charkow) überzusiedeln, wo sie früher nur 
in sehr geringer Anzahl vorhanden waren. 

Die grosse Vermehrung der Halmwespe, trotz der Menge 
der sie verfolgenden Parasiten, wird erklärlich, wenn wir 
bedenken, dass ein grosser Theil dieser letzteren durch den 
Menschen unwillkürlich vernichtet wird, während die Halm¬ 
wespe unversehrt bleibt. Da die Larve des G. pygmaeus im 
untersten Halmgliede überwintert, welches als Stoppel ge¬ 
wöhnlich stehen bleibt und nicht umgepflügt wird, so kann 
sie sich, unter dem Schutze ihres Cocons, ruhig fortent¬ 
wickeln. Dagegen findet sich ein grosser Theil der Parasiten 
(im Puppenstadium) in denjenigen Theilen des Halmes, die 
bei der Ernte abgemäht werden und zu verschiedenartiger 
Verwendung gelangen. Ein Theil der Parasiten wird beim 
Dreschen getödtet; der grösste Theil derselben wird aber 
entweder mit dem Stroh verbrannt 1 ) oder mit demselben 
an’s Vieh verfüttert; zwar frisst das Vieh nur ungern das 


1 ) Bei der Waldlosigkeit der Steppe dient bekanntlich das Stroh, nebst 
dem Miste und den hartstieligen Unkräutern, allgemein als Heizmaterial. 
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mit den Excrementen der Cephus - Larve angefüllte Stroh, 
allein, in Ermangelung besseren Futters, wird dasselbe doch 
schliesslich verzehrt. So sehen wir Also, dass der Kampf 
der Parasiten gegen die Halmwespe ein ungleicher ist und 
dass diese letztere vom Menschen, gegen seinen Willen und 
zu seinem eigenen Nachtheil, geschont wird. 

Als Mittel gegen die Halmwespe wird das sorgfältige 
Abbrennen der Stoppel auf den Feldern, wo dieselbe ge¬ 
haust, empfohlen. Noch besser dürfte es sein, mittels eiserner 
Eggen die Wurzeln herauszukehren, mitsammt der Stoppel 
zusammenzuharken und anzuzünden. Im südlichen Frank¬ 
reich wird dieses Mittel mit Erfolg gegen den Bockkäfer 
Calamöbius gracüis (marginellus) angewendet, dessen Larve 
mit der von Cephus pygmaeus eine ganz ähnliche Lebens¬ 
weise hat. 


2. Fam. Urocerides. 

Die Holzwespen haben für Russland, in Betreff ihrer 
Schädlichkeit, nur eine sehr geringe Bedeutung; auch sind 
bei uns gar keine Klagen über dieselben laut geworden. 
Ich erwähne ihrer nur wegen der interessanten Beobachtung, 
die während des Feldzuges in der Krim, im Jahre 1855, 
gemacht wurde und darin bestand, dass Sirex juvencus L. 
die Bleikugeln der Franzosen durchgebohrt hat. Darüber 
existiren mehrere gleichlautende Berichte 1 * 3 ), und an der 
Thatsache selbst ist nicht zu zweifeln. Steven zweifelt aber 
an dem ursprünglichen Vorkommen des 8. juvencus in der 


1) Und zwar von: l)Vaillant, in den Comptes rendus, 1857, T. 45, 

p. 860—361; 2) Motschulsky, ebenda, 1858, T. 46, p. 1211—1218; und 

3) V. Kollar, in den VerhandL des zoolog.-botan. Vereins in Wien, 1857, 
Sitzungsber., p. 153—155. 
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Krim und hält es für wahrscheinlich, dass derselbe von Frank¬ 
reich dahin (mit den Kugeln) gebracht worden ist 1 ). Wenn 
auch diese Holzwespe in der That bisher nur aus den nörd¬ 
licheren Theilen Russlands (z. B. den Ostseeprovinzen und dem 
Gouvernement Kasan) bekannt geworden ist, so ist sie doch 
wahrscheinlich so weit verbreitet, wie die Kiefer (Pinus 
sylvestris) wächst; und da diese, wenn auch spärlich, auf 
dem Krim’schen Gebirge angetroffen wird, so ist auch die 
Möglichkeit des ursprünglichen Vorkommens des Sirex 
juvencus in der Krim nicht ausgeschlossen. 


IV. Lepidoptera. 


Die Anzahl der in Russland als schädlich bekannt ge¬ 
wordenen Arten von Schmetterlingen beträgt gegen 70; sie 
vertheilen sich, wie folgt, unter die einzelnen Familien: 


Papüionides .4 Arten. 

Sphingides .2 (resp. 4) » 

Xylotropha .5 » 

Liparides .6 » 

Bonibycides .2 (resp. 5) >» 

Notodontides .2 » 

Noctuides .16 » 

Oeometrides .4 (resp. 6) » 

Pyralides .4 » 

Tortricides .8 (resp. 9) » 

Tineides .9 (resp. 12) » 


1 ) Vgl. im Bulletin de Moscou. 1858, P. 2, Sitzungsber., p. 12. — Auch 
Motschulsky ist dieser Ansicht. 
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In Folgendem werde ich mich oft auf zwei die Lepi- 
dopteren Russlands betreffende Arbeiten zu berufen haben, 
die ich deshalb hier nennen will: 

1) Epmom», H., h «Ph-ibat», A. KaTajorb qeniyeKpbi- 
.ibixi PocciäcKOH HMnepin. Bi» TpyÄaxi» Pyccnaro Shtomojo- 
rnuecKaro OÖmecTBa, t. IV (1870), c. 130—204 *). 

2) Nolcken, Baron J.H.W. Lepidopterologische Fauna 
von Estland, Livland und Kurland. In den Arbeiten des 
Naturforscher-Vereins zu Riga. Neue Folge, Heft 2 (1868), 
3 (1870) und 4 (1871). 

A. Makrolepidoptera. 

1. Farn. Papilionides (Diorna, Rhopalocera). 

L Gruppe. Pierini. 

1) Pieris crataegi L. Ueberall im europäischen uud asia¬ 
tischen Russland verbreitet. Die Schmetterlinge erscheinen, 
je nach den Breiten, im Mai oder Juni. Nach Hrn. Dön- 
gingk’s Beobachtungen, fiel ihr erstes Erscheinen, bei Ki- 
schinew (nach neuem Stil): 

1849 auf den 30. Mai 1858 auf den 5. Juni 

1851 » » 7. » 1859 » » 10. Mai 

1853 » » 5. Juni 1860 » » 7. Juni 

1857 » » 31. Mai 

Im Norden entwickelt sich nur eine Generation; ob im 

l)Jerschow und Field. Verzeichniss der Lepidopteren des Russi¬ 
schen Reichs. In den (russ.) Arbeiten der Russ. entomologischen Gesell¬ 
schaft, Bd. 4 (1870), p. 180—204. 
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Süden deren zwei auftreten, darüber fehlen jegliche An¬ 
gaben. Wie überall, so überwintern auch bei uns die Raupen 
auf verschiedenen Bäumen; so fand sie Baron Nolcken, in 
den Ostseeprovinzen, im Frühjahr, in kleinen Gesellschaften, 
auf Sorbus aucuparia. Hr. Teich will hier eine zweijährige 
Erscheinungsperiode bemerkt haben, z.B. 1862, 1864 und 
1866; Nolcken hat aber darüber keine Erfahrung: auch 
liesse sich eine solche Periodicität kaum erklären. In den 
Ostseeprovinzen tritt P. crataegi meist sparsam auf, obschon 
J. B. Fischer 1 ) sagt, dass in manchen Jahren die Raupe 
den Obstbäumen schädlich sei. Bei Taganrog soll der Schmet¬ 
terling nie in grosser Anzahl auftreten; er fliegt daselbst , 
im Mai und Juni 2 ). Dagegen erscheint er, z. B. in Ostruss¬ 
land, bisweilen in ungeheurer Menge; Pallas erzählt 3 ), er 
habe ihn am 22. Mai 1769 an der Wolga, unweit Ssamara, 
in solchen Massen gesehen, dass die weissen Schmetterlinge 
die Luft wie Schneeflocken erfüllten. Aehnliches ist auch 
in Sibirien beobachtet worden: Kindermann sah sie im 
Altai-Gebirge, zwischen Ustkamenogorsk und Ustbuchtar- 
minsk, an feuchten Stellen, zu vielen Tausenden fliegen; 
hier ist es der Faulbaum (offenbar Prunus padus) , der von 
den Raupen besonders zu leiden hat 4 ). Die Raupe ist be¬ 
kanntlich sehr polyphag. Pallas fand sie, bei Ssamara, auf 
demWeissdorn, wilden Mandelbaum {Amygdalus nana), Sper¬ 
berbaum (Sorbus domestica?) , Erbsenbaum ( Caragana arbo- 


1) Versuch einer Naturgeschichte Livlands; Aufl. 2 (1791), p. 305. 

2) Vgl. Alpherahi, in: TpyÄU Pyccn. ohtomoj. oöin,., t. VIII (1876), 
CTp. 151. 

3) Reise durch verschiedene Provinzen des Russischen Reichs, Th. 1, 
Aufl. 2 (1801), p. 186. 

4) Vgl. Lederer. «Lepidopterologisches aus Sibirien»; in d. Verhandl. 
d. zoolog.-botan. Ver. in Wien, 1853, p. 352. 
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rescens) und auf Spiraea *). Der Schaden von P. crataegi ist 
bei uns z. B. bei Pensa, in den Jahren 1867—1869, von 
Hm. Baum 1 2 ), und um dieselbe Zeit, von Hm. Lindemann, 
bei Chwalynsk beobachtet worden. Sehr schädlich treten 
diese Raupen in Bessarabien auf, worüber Hr. Döngingk 
berichtet 3 ); bei Kischinew waren ihre Verwüstungen beson¬ 
ders arg in den Jahren 1849, 1852 und 1859; hier leiden 
von ihnen vorzüglich die Obstbäume, namentlich Apfel-, 
Bim- und Pflaumenbäume. — Interessant wäre es zu er¬ 
fahren, ob nicht eine in Deutschland gemachte Beobachtung 
hier oder dort bei uns sich bestätigen sollte, dass nämlich 
die Menge der P. crataegi , in gewissen Gegenden, dauernden 
Schwankungen unterliegt; so wurde bei Mühlhausen (in 
Thüringen) bemerkt, dass der Baumweissling, seit dem Ende 
der dreissiger Jahre, zur Seltenheit geworden sei 4 ). 

2) Pieris brassicae L., russ. Bäbotschka^Beljänka 
(Weissling); die Raupe: Kapüstnyj Tscherw’ (Kohlwurm). 
— Gleichfalls über Gesammtrussland verbreitet — und fast 
Überall in Menge vorhanden. Im ganzen europäischen Russ¬ 
land scheint eine doppelte Generation die Regel zu bilden. 
Nach Nolcken, fliegt der Schmetterling, in den Ostseepro¬ 
vinzen, in der zweiten Maihälfte (a. St.) bis in den Juni und 
dann wieder von Mitte Juli bis in den August, einzeln sogar 
noch im September. Das Gleiche berichtet Hr. Alplieraki 
für die Gegend von Taganrog, wo die erste Generation der 


1) Vgl. 1. c., p. 168. 

2) 0. EayirB. 063opi> xbficTBifi IIeH3eHCRaro ynajunna caxoBOxcTBa, 
ei. 1820 no 1870 roxT>. (Cn6., 1870). 

3) A. JteHrHHKT». 063opT> x^ftcTBifi Eeccapaßcnaro ynuHma c&xo- 
BOACTBa. (KmnHHeB'b, 1867); c. 63—83. 

4) Vgl. L. Möller. Die Abhängigkeit der Insectenvon ihrer Umgebung. 
(1867); p. 57. 
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Schmetterlinge im Mai, die zweite im Herbst fliegt; dort 
soll P. brassicae in manchen Jahren sehr selten sein. Nach 
Döngingk’s Beobachtungen, erschienen dieKohlweisslinge 
zuerst, in der Umgegend von Kischinew (nach neuem Stil): 

1857 den 14. Mai 1859 den 16. Mai 

1858 » 27. » 1860 » 22. » 


Dass aber einzelne Exemplare daselbst bisweilen viel 
früher erscheinen, beweist das Jahr 1853, in welchem Herr 
Döngingk bereits am 11. April (n. St.) solche beobachtete. 
— An der Südküste der Krim *) fiel das erste Erscheinen 
der P. brassicae (nach neuem Stil): 


1833 auf den 1. April 

1864 » » 18. März 

1865 » » 7. » 


1866 auf den 26. März 

1867 » » 7. April 

1869 » » 31. März. 


Bei Wien fällt es, nach Fritsch (1. c.), im Mittel, auf 
den 28. April. 

Ueber ein massenhaftes Auftreten der Kohlweisslinge 
und über Züge derselben liegen mehrere Nachrichten, na¬ 
mentlich aus den Ostseeprovinzen, vor. Nach Kawall 8 ), 
zeigte sich bei Schloss Edwahlen (in Kurland), am 11. und 
12. August 1847, eine ungeheure Masse von P. brassicae, 
«Schneeflocken gleich». Büttner beobachtete in Kurland, 
im Jahre 1851, einen Zug Kohlweisslinge, der, von Norden 
kommend, in der Ostsee ertrank 8 ). Auch Pastor Rosen- 


1) Nach Beobachtungen, die auf unserem Gute Karabagh (zwischen 
Aluschta und Jalta) angestellt sind. 

2) Landw. Mittheilungen f. d. Kurland. Gouvernement, 1847, A* 18. 

3) Vgl. im Bulletin de Moscou, 1857, T. 30, P. 1, p. 276. 
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berger sah sie, im Jahre 1852, bei Frauenburg (in Kur¬ 
land) zu Tausenden. Endlich wurde in derselben Provinz, 
auf dem Gute Sillen, 1868 ein Zug dieser Weisslinge beob¬ 
achtet, der von N. nach S.,in einer Höhe von 10—15 Fuss 
über dem Erdboden, sich fortbewegte. Der Schwarm nahm 
in der Breite einen Raum von etwa 50 Fuss, in der Höhe von 
4—5 Fuss ein. Auch Hr. Teich hat 1866 in Livland einen 
Kohlweisslingzug gesehen 1 ). Aehnliche Züge sind auch 
anderwärts beobachtet worden, so z. B., Anfang Juni 1855, 
gleichzeitig bei Kasan und bei Perm 2 3 * * * * ). 

Besonderes Interesse bieten die Züge von Kohlweiss- 
lingen, die im Jahre 1852 zwei Mal bei Reval gesehen 
worden sind: das erste Mal zwischen dem 18. und 30. Mai, 
das zweite — am 30. August 8 ). Ende Mai kamen sie, meh¬ 
rere Tage hinter einander, von NW., also vom finnischen 
Meerbusen; die Schiffer erzählten, dass sie auf dem Meere 
dichten Haufen dieser Schmetterlinge begegnet seien. Zu 
gleicher Zeit, und zwar am 25. und 28. Mai, wurden in 
Reval dichte Wolken von Libellen (nach Motschulsky’s 
Angabe Libellula vulgata , depressa und quadrimacidatä) be¬ 
obachtet, die -auf Strecken von vielen Wersten "die Sonne 
verdunkelten. Ich vermuthe, dass beide Erscheinungen in 
ursächlichem Zusammenhänge standen und dass die Libellen 
massenweise den Zügen der Weisslinge folgten. Einen ähn- 


1) Die beiden letzteren Beispiele sind mitgetheilt von Hm. Berg, im 
Correspbl. d. Naturf. Ver. zu Riga, Jahrg. 17, p. 183. 

2) Vgl. darüber: 1) 3an. KasancK. 9kohom. 06m,-, 1855 r., aßr., c. 59; 
und 2) IlepMCK. Tyß. Bbxon., 1855 r., neo«. u., N: 3. 

3) Vgl. die Notiz des Baron Maydell in: 3eme* , fcju>H. ra3eTa, 1858 r., 

16; desgl. Motschulsky’s Etudes entomologiques, 1852, p. 75. — Ich 

habe schon früher dieses Beispiel mitgetheilt in meinem Aufsatz: «Einige 

Fälle von MassenerBcheinen verschiedener Insecten, und speciell der Li¬ 

bellen»; in d. Stettin, entomol. Zeitung, 1871, p. 183—190. 
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liehen gemischten Zug von P. brassicae und Libellen hat 
van Bemmelen in Holland beobachtet 1 ). 

Die Kohlraupen werden, wie bekannt, von verschiedenen 
Vögeln vertilgt. Dr. Ferd. Morawitz theilte mir mit, dass 
er im Magen eines bei Petersburg geschossenen Kuckucks 
die Reste von etwa 150 Raupen der P. brassicae gefunden. 
— Ueber die zahlreichen Ichneumoniden, die in diesen 
Raupen parasitiren, liegen bei uns nur wenige Beobach¬ 
tungen vor 2 * * * * * ). Noch weniger verlautet etwas über die durch 
parasitische Pilze verursachten Epidemieen der Kohlraupen, 
wie solche in Deutschland beobachtet worden sind 8 ). 

Das schädliche Auftreten dieser Raupen ist in verschie¬ 
denen Theilen Russlands bemerkt worden; und bereits ist 
in den Zeitschriften des vorigen Jahrhunderts davon die 
Rede; auch Georgi sagt, dass sie «in einigen Jahren ver¬ 
wüstend» auftreten. In neuerer Zeit schädigten sie die Kohl¬ 
pflanzungen z. B. in den Ostseeprovinzen, in den Gouver¬ 
nements Kostroma,Moskau,Mohilew (1846), Charkow(l 854) 
und an anderen Orten. Uebrigens ist es wahrscheinlich, dass 
einige den Kohlraupen zugeschriebene Verwüstungen von 
anderen Raupen herrühren; so z. B. der Fall, in welchem 


1) Vgl. Hagen. «Ueber Insectenzüge»; in d. Stettin, entomol. Zeitung, 

1861, p. 82. 

2) Bei Fischer (Naturgesch. v. Livland, Aufl. 2, p. 304) finde ich eine 
Bolche Beobachtung, die er zu seinem grossen Erstaunen gemacht und als 
Paedogenesisdeutet. — Hawaii gibt an, dass im Jahre 1851, als P. bras¬ 
sicae in Kurland überaus zahlreich war, aus den Puppen derselben sich 

viele Pteromaltis puparum und Hemiteles vicinus entwickelten. Vgl. Stettin, 

entomol. Zeitung, 1855, p. 230—231. 

8)0. Brefeld constatirte Epidemieen der Raupen von Pieris brassicae, 

durch Empusa ( Entomophthora) radicans Bref. verursacht; ferner ent¬ 

wickelt sich bisweilen Tarichium sphaerosperma Fres. in Menge auf den¬ 

selben Raupen. 
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die Raupen, im Jahre 1839, im Gouvernement Grodno, die 
Erbsen abgefressen haben. 

3) Pieris rapae L. Ebenfalls überall verbreitet und meist, 
namentlich im Süden, sehr häufig. In den Ostseeprovinzen 
(und wahrscheinlich im grössten Theile Russlands) erscheint 
der Rübenweissling in zwei Generationen: im Frühling 1 ) 
und dann im Hochsommer; übrigens dehnt sich die Flug¬ 
zeit der ersten Generation so aus, dass, z. B. bei Taganrog, 
der Schmetterling während des ganzen Sommers fliegt. Herr 
Alpheraki hat dort, Ende Juli 1865, einen interessanten 
Zug der P. rapae beobachtet; im Verein mit dem damals 
zum ersten Mal gesehenen Satyrus Briseis L., kamen von 
heftigem Stidwestwind getrieben, unzählige Individuen bei¬ 
der Arten angeflogen, von denen viele in’s Meer geriethen 
und umkamen. Sie flogen nicht in dichten Haufen, sondern 
mehr einzeln, so dass überall, wo man nur hinsah, schwarze 
und weisse Punkte zu erblicken waren. Noch am folgenden 
Tage war eine Fortsetzung der Wanderung zu bemerken, 
aber in einer geringeren Anzahl von Individuen 2 ). — Ueber 
den Schaden des Rübenweisslings verlautet wenig; wahr¬ 
scheinlich wird er oft mit dem Kohlweissling verwechselt. 
Seine Raupen sollen, mit denen von Pieris brassicae und 
Leucophasia sinapis L. im Verein, im Jahre 1839, in der 
früheren Provinz Bjelostok, die Erbsen befressen haben. 


n. Gruppe. Nymphalini. 

4) Vanessa cardui L. Wie bekannt, über die ganze Erde 

1) In Turkestan vom März bis Anfang Mai. In Bessarabien erschien 
der Rübenweissling, nach Düngingk’s Beobachtung, im Jahre 1853 am 
31. März (n. St). 

2) Seit jener Zeit ist Satyrus Briseis einer der häutigsten Schmetter¬ 
linge bei Taganrog. 
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verbreitet, und auch in Russland überall Vorkommen d. In 
den Ostseeprovinzen fliegt der Distelfalter vom Juli an, 
meistens im August, aber auch noch im September frisch; 
in manchen Jahren ist er hier zahlreich, in anderen ftusserst 
selten. Die letztere Bemerkung gilt auch für die Umgegend 
von St. Petersburg, wo diese Art in manchen Jahren ganz 
fehlt, bisweilen aber recht häufig auftritt. Eversmann 
sagt 1 2 * * * * ) von V. cardui : «Ist hier (d. h. an der Wolga) überall, 
im Norden und im Süden, der gemeinste Schmetterling und 
fliegt das ganze Jahr hindurch. Selbst in den ödesten Step¬ 
pen am Caspischen Meere, zwischen der Wolga und dem 
Uralfluss, wo sonst kein Tagschmetterling lebt, trifft man 
ihn an». Auch bei Taganrog ist V. cardui , nach Alphe- 
raki, der gemeinste Tagschmetterling und fliegt von den 
ersten warmen Frühlingstagen bis zum Winter. Viele Indi¬ 
viduen überwintern und erscheinen im ersten Frühjahr, 
wenn der Schnee noch nicht geschmolzen ist. Im Jahre 1860 
wurden, in der Umgegend von Odessa, ganze Wolken des 
Distelfalters beobachtet, die sogar die Sonne verdunkelten. 
Auch Steven hat einst in Sympheropol grosse Wolken des¬ 
selben vortiberziehen sehen. Begreiflich ist es, dass in sol¬ 
chen Fällen auch die Nachkommenschaft der Schmetter¬ 
linge in ungewöhnlicher Menge erscheint. Jedoch geschieht 
solches selten, mir ist nur ein constatirtes Beispiel aus den 
Grenzen Russlands bekannt, und zwar bezieht es sich auf 
das Jahr 1840 und das Gouvernement Poltawa 9 ). Anfang 


1) Im Bulletin de Moscou, 1887, T. 10, A6 1, p. 13. 

2) Durch eine Mittheilung in der Illustrirten Zeitung vom Jahre 1865 

irre geleitet, führte ich (in dem oben citirten Aufsatz, in der Stettiner 

entomolog. Zeitung vom Jahre 1871) an, dass ein zweites Beispiel solcher 

Massenentwickelung der Baupen von V. cardui im Jahre 1859 beobachtet 

worden sei; diese Angabe bezieht sich ohne Zweifel auf denselben Fall 
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Juni erschienen die Raupen von V. cardui, in unbeschreib¬ 
licher Menge, in den Kreisen Kreraentschug, Lochwiza und 
Konstantinograd des genannten Gouvernements; ihre Masse 
war so gross, dass die Kräuter, von denen sie sich gewöhn¬ 
lich nähren — namentlich Nesseln, Disteln und Malva ro- 
tundifolia — nicht ausreichten und die Raupen in den Küchen¬ 
gärten über verschiedenes Gemüse herfielen, das von ihnen 
verzehrt wurde. Auf den Strassen der Stadt Krementschug 
und in deren Vorstadt Krjukow bedeckten die Raupen, in 
unzähliger Menge, die Zäune und die Mauern der Häuser; 
an mehreren Orten schwammen sie sogar über den Dnjepr 
und setzten ihre Wanderungen meilenweit fort. — Solche 
Fälle müssen als Ausnahmen angesehen werden 1 ); in der Re¬ 
gel sind die Raupen des Distelfalters eher zu den nützlichen 
Insekten zu zählen, da sie die verschiedensten Unkräuter 
vertilgen. 

Anmerkung. Nach Hm. Alpheraki’s Angabe, haben im Jahre 
1872, in der Nähe von Taganrog, die Raupen der Vanessa C.album 
L. alle Blätter des wildwachsenden Hopfens befressen; aber fast ans 
allen Puppen schlüpften Ichneumoniden aus. 

2. Fam. Sphingides. 

L Gruppe. Sphingini. 

1) Sphinx ligustri L. Kommt in ganz Russland vor und 
ist in*vielen Gegenden häufig; so ist er, nach Alpheraki* 
gemein bei Taganrog, von Ende Mai bis zum Spätherbst; 

vom Jahre 1840. — Ueber diesen Fall vergl.: 3e»uieA. raaeTa, 1840, A;.\s 64, 
71 und 90. 

1) Ueber ein ähnliches massenhaftes Auftreten der Raupeu von Vanessa 
cardui in Mähren vgl. d. Verhandl. der Naturf. Yer. in Brünn, Bd. 4, 1865, 
Sitzungsber., p. 61—62. 
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in manchen Jahren (z. B. 1865) erscheint er daselbst in 
enormer Anzahl. Nach dem Zeugniss Hrn. v. Graff’s 1 2 ) 
werden die Raupen des Ligusterschwärmers in der Weliko- 
AnadoPschen Forstei (im südöstlichen Theile des Gouver¬ 
nements Jekaterinosslaw) den Eschen und der Lonicera 
tatarica schädlich. Sie erschienen daselbst zum ersten Mal 
im Jahre 1846, d. h. drei Jahre nach der Anlage der ersten 
Baumanpflanzungen. Besonders arg traten sie im Jahre 1853 
auf. Auf einem und demselben Baume bleiben die Raupen 
so lange, bis derselbe vollständig kahl abgefressen ist, so 
dass nur die Blattstiele und die mittleren Blattrippen nach¬ 
bleiben. Dieses geschieht sehr rasch, wenn mehrere Raupen 
auf einem Baume hausen; sind sie. mit diesem fertig ge¬ 
worden, so gehen sie auf den benachbarten Baum über oder, 
wenn sie erwachsen sind, verkriechen sie sich in die Erde 
zur Verpuppung. 

Anmerkung 1. Sphinx pinastri L. Kommt zwar im grösseren 
Theile des enropäischen Basslands und im Kaukasus vor, — wahr¬ 
scheinlich überall dort, wo die Kiefer wächst; — allein er ist im 
Allgemeinen so wenig häufig, dass eine Schädlichkeit seiner Raupen 
bei uns nicht beobachtet worden ist. Nach Nolcken, ist er in den 
Ostseeprovinzen nicht eben selten, fehlt aber in manchen Jahren 
ganz; Prof. Willkomm sagt auch, dass er daselbst zwar verbreitet, aber 
unschädlich sei. 

Anmerkung 2. Die Raupen der in ganz Russland verbreiteten 
Deüephüa elpenor L. und D. porcellus L. sollen in Bessarabien dem 
Weinstock einigen Schaden zufügen. — Zu dieser Gattung gehört 
auch die durch ihre Wanderungen so interessante D. Nerii L., die 
schon zu wiederholten Malen in den Ostseeprovinzen gefunden wor¬ 
den ist a ); ja, im Juli 1859, gelang es Hrn. Günther einen Olean- 

1) In d. Ta3eTa atcoBOACTBa h oxotm, 1866 r., npnCaBJU. in. A* 13, c. 11. 

2) Nachrichten darüber gaben z. B. Baron Nolcken (1. c., p. 89—90) 
und — speciell für Kurland — Pastor Kawall, in d. Berlin, entomol. Zeit¬ 
schrift, 1867, p. 198—194. 

Beiträge z. Kenntn. 4. Rum. Reiches. Zweite Folge. 21 
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derschwärmer im Gonvernement Olonez zu fangen. In der Krim 
scheint er einheimisch zn sein und nicht nnr in besonders heissen 
Sommern zn erscheinen; ich zweifle nicht, dass diese Art an der 
Südküste der Krim zn überwintern im Stande ist In den Jahren 
1860,1861 und 1862 waren die Raupen daselbst zahlreich auf den 
Oleanderbüschen vorhanden; in den zwei darauf folgenden Jahren 
wurden sie gar nicht bemerkt und 1865 nur einzelne Exemplare 
gefunden. Nordmann sagt, dass D. Nerii in der Krim und bei 
Odessa alljährlich vorkomme. In Betreff der Nahrungspflanzen der 
Raupen bemerke ich, dass ich dieselben mit den Blättern der (mit 
dem Oleander zu einer und derselben Familie der Apocyneae ge¬ 
hörenden) Vinca major fütterte, die sie mit Begierde verzehrten *); 
Nord mann hat sie in Odessa mit den Blättern von Lonicera ta- 
tarica aufgefüttert. Hr. Widhalm macht die Bemerkung 1 2 ), dass 
diese Raupen in manchen Jahren den Oleanderpflanzungen an der 
Südküste der Krim sehr gefährlich werden, so dass man sie mit 
Sorgfalt aufsucht und trotz ihrer Schönheit zertritt. — Nach Herrn 
Alpheraki, waren die Raupen der D. Nerii, im Jahre 1871, in 
Menge in der Stadt Jejsk, an der südlichen Küste des Asowschen 
Meeres, anzutreffen. 

IL Gruppe. Zygaenini 

2) Ino ( Atychia , Procris) ampelopkaga Bayle-Barelle. 
(Die Tataren in der Krim nennen die Raupe Tyrtyr, d. h. 
Wurm). Kommt im Süden und Osten des europäischen Russ¬ 
lands und im Kaukasus vor; dort fand sie z. B. Hr. Becker 
bei Derbent. NachEversmann, findet sie sich in denOren- 
burgischen Steppen, wo der Weinstock nicht gedeiht; leider 


1) Eine ähnliche Beobachtung ist bereits vor Jahren in Frankreich (im 
Departement de l’Eure) gemacht worden: Hr. Pierret, der darüber (in d. 
Annal. Soc. entomol. de France, 1835, Bullet., p. 64) mittheilt, sagt, dass 
die Raupen des Oleanderschwärmers sich daselbst von der Vinca minor 
nährten. 

2) Ign. Widhalm. «Thierleben in der Krim»; in d. Odessaer Zeitung, 

1863, 48. 
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wird nicht gesagt, wovon sich die Raupe in solchen Gegen¬ 
den nährt. Ferner bei Sarepta. In Alpheraki’s Verzeich¬ 
niss der Schmetterlinge Taganrogs fehlt Ino ampelophaga. 
— Boisduval hat Eversmann versichert, dass die Raupe 
dieses Schmetterlings sich gar nicht vom Weinstock nähre, 
und dass die ganze Geschichte von der Verwüstung desselben 
durch diese Raupe auf einem Irrthum beruhe 1 ). Eine solche 
Annahme Boisduval’s ist ganz bestimmt falsch: die Raupe 
der Ino ampelophaga erweist sich, in verschiedenen Gegen¬ 
den Südeuropas, als dem Weinstock bedeutend schädlich. 
Insbesondere ist ihr Schaden* aus Italien und der Krim be¬ 
kannt geworden; jedoch wurde er auch in Ungarn, in Bess- 
arabien 2 3 ) und im Kaukasus 8 ) beobachtet. In der Krim kommt 
Ino ampelophaga hauptsächlich in einigen nordöstlichen Ge- 
birgsthälern vor, z. B. in denen von Ssudak, Kos und Tok- 
luk; an der Südküste trifft man sie selten. In den nördlich 
vom Gebirge gelegenen Weinbergen kommt sie nicht vor. 
Bereits Pallas hat sie in der Krim beobachtet und ihre 
Raupe richtig beschrieben, ohne jedoch dem als neu er¬ 
kannten Schmetterling einen Namen zu geben 4 5 ). Baron 
Bode hat, in seiner Anleitung zum Weinbau in Südruss¬ 
land 6 * ), den von dieser Raupe den Krim’schen Weinbergen 


1) Vgl. A. Keferstein. «Lepidopterologische Bemerkungen»; in der 
Stettin, entomol. Zeitung, 1845, p. 858. 

2) Von Hm. Tardent angeführt. 

3) Nach Hm. Nennin ger, in d. 3an. Kamt. 06m. Ce-ibCKaro Xo3flficTBa, 
1856 r., c. 86. — Eolenati jedoch nennt Ino ampelophaga nicht unter den 
in Grusien dem Weinstock schädlichen Insekten. 

4) P. S. Pallas. Bemerkungen auf einer Reise in die südlichen Statt¬ 
halterschaften des Russischen Reichs in den Jahren 1793 und 1794. (Leip¬ 
zig, 1803, 8°). Bd. II, p. 375—376. 

5) Eapom, Bo Ae. PyKOBOACTBO kt> mmorpaAHOMy caAOBOACTBy h bhho- 

AtaiR) bt> lOJKHhixT» ryöepHiflXT» Poccia; (1833), c. 108—114. 

21 * 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 324 — 


zugefügten Schaden besprochen und genau über die Mittel 
gehandelt, welche gegen dieselbe anzuwenden sind. Endlich 
hat Steven interessante 'Mittheilungen über diese schäd¬ 
liche Raupe gemacht 1 ). 

Der Schmetterling fliegt in der Krim um Mitte Juni 
(alt. St.), vor Eintritt der Abenddämmerung. Steven sagt 
über die Lebensweise der Raupe Folgendes: «Die Raupen 
kriechen aus den vom Schmetterling im Juni gelegten Eiern 
nach einigen Wochen aus und nähren sich von den jungen 
Blättern, wo sie wegen ihrer Kleinheit nicht bemerkbar sind, 
vor Eintritt des Winters aber sich in die Markrühre der 
abgeschnittenen Reben einziehen und die Oeflhung ver¬ 
schmieren. Sie sind dann wenig mehr wie eine Linie lang 
und verbleiben hier den Winter, bis sie im Frühling, wo 
die Traubenknospen schwellen, gewöhnlich erst nach dem 
15. April, auskriechen und gerade diese aufsuchen; die 
leeren Blattknospen greifen sie nicht an. Jene Stumpen der 
vergangenjährigen Rebe werden wohl grösstentheils beim 
Beschneiden im ersten Frühling weggeschnitten, und was 
davon auf die Erde fällt sorgfältig aufgesammelt und weg- 
geschaflt, weil, wo dieses versäumt wird oder zu spät geschieht, 
oft ein grosser Theil der zu erwartenden Trauben verloren 
geht. Dennoch bleiben am Stocke noch,viele Stumpen nach, 
aus denen die Raupen herauskommen. . . Die Raupe bohrt 
sich von oben in die geschwollene Knospe und frisst zuerst 
die künftige Traube, hernach erst greift sie die Blätter an, 


1) Und zwar: 1) In d. 3eHieA- ra3eTa, 1834, Jfc 17; 2) im Bulletin de 
Moscou, 1862, P. 1 , p. 344—346. — Von Steven rührt auch der Artikel 
über Ino ampelophaga her, welcher in dem vom Ministerium der Reichs¬ 
domänen, im Jahre 1845, herausgegebenen Buche «0 BpeAHux-i, HachKO- 
Mux’b» (p. 201—205) abgedruckt ist; (mit color. Abbildung des Schmetter¬ 
lings und der Raupe). 
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macht in ihnen runde Löcher, oder frisst den Rand rundlich 
aus, bis sie sich endlich einspinnt». Letzteres geschieht um 
Mitte oder Ende Mai; die zarten weissen Cocons werden 
zwischen den .Blättern und Zweigen des Weinstocks befes¬ 
tigt; nach 23 bis 24 Tagen schlüpft der Schmetterling aus, 
was gewöhnlich gegen 6 Uhr Morgens Statt findet. Das 
Weibchen legt 50—60 Eier. 

Der von den Raupen verursachte Schäden ist bisweilen 
sehr bedeutend. Pallas nennt sie die ärgsten Feinde des 
Weinstocks in der Krim und sagt über sie Folgendes: «Ein 
paar Räupcken, die von einem Keime zum andern kriechen, 
können einen ganzen Weinstock dergestalt verderben, dass 
er nicht nur keine Traube, sondern nicht einmal eine or¬ 
dentliche Rebe auf das folgende Jahr hervorbringt. Ich habe 
ganze Weingärten in Sudagh davon verdorben und blätter¬ 
los gesehen». — Um die Knospen der Rebe gegen diese 
Raupen zu schützen, bedient man sich in der Krim einer 
Schmiere, die aus Asphalt mit Baumöl oder Fischthran zu 
gleichen Theilen gekocht, und womit unter jedem früher 
kurz geschnittenen Trieb (oder Schenkel) ein Ring, einen 
halben Zoll breit, gemacht wird, über den die Raupe nicht 
kriechen kann, so lange die Schmiere klebrig bleibt, was, 
wenn sie gut bereitet ist, ein paar Wochen dauert. Diese 
Schmiere ist aus Griechenland in die Krim'eingeführt; Steven 
meint (doch wohl mit Unrecht), dass auch das Insekt selbst 
von dort her, zugleich mit Reben, eingeschleppt sei. 

Bei der Bedeutung der Ino ampelophaga für die Wein¬ 
gärten Südeuropas, und speciell der Krim, halte ich es 
nicht für unnütz, das Wenige, was mir von der auf Italien 
bezüglichen Literatur über dieses schädliche Insekt bekannt 
geworden, hier zusammenzustellen. (Das über die Krim 
Handelnde ist oben angeführt). 
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Nach Steven, soll Germar den Schmetterling zuerst, 
und zwar in Dalmatien, entdeckt haben. Aber schon Pallas 
hat ihn, wie gesagt, genau gekannt; er sagt, dass derselbe 
«dem Weibchen von Sphynx statices an Gestalt völlig und 
an Grösse gleicht, aber schwärzlich, mit einem matten 
Schimmer (aeneo-fusca) ist». Pallas hat also die Stellung 
dieser Art im System und ihre Zugehörigkeit zur später 
gegründeten Gattung Ino ganz richtig erkannt. 

Benannt und genauer beschrieben, als Zygama ampelo- 
phaga, hat sie zuerstG. Bayle-Barelle, in seinem: Saggio 
intorno agli Insetti nocivi ai vegetabili oeconomici, etc. Mi¬ 
lano, 1809. — Im Auszuge mitgetheilt in Germar’s Ma¬ 
gazin der Entomologie, Bd. 2, 1817, p. 327—329. 

Die ersten Stände dieses Schmetterlings wurden zuerst 
ausführlich beschrieben und abgebildet von C. Passerini: 
Sopra due specie d’ipsetti nocivi, uno alla vite (il bruco 
della Procris ampdophagä ), etc.; in den Atti della ß. Acca- 
demia dei Georgofili, vol. VIII, p. 11. Firenze, 1830. — 
Hagen (in seiner Bibliotheca entomologica) citirt nur den 
Separatabdruck: Firenze, 1829, 8°, pag. 15; pl. 1. — Ein 
Auszug aus Passerini’s Artikel findet sich in Ochsen¬ 
heim er und Treitschke’s «Die Schmetterlinge von Eu¬ 
ropa»; Bd. 10, Suppl. 1, p. 100—102. 

Ferner wird Ino ampdophaga besprochen von Walcke- 
naer: «Recherches sur les insectes nuisibles ä la vigne», 
etc.; in d. Annales de la Soc. entomol. de France, 1836, 
p. 259 —260 J ); desgl. im Bericht von Ridolfi in derVer- 


l)Walckenaer vermutliet, (lass die von Plinius und Cato erwähnten 
Convolvulus und Invdvulus auf Ino ampelophaga zu beziehen seien. — Be¬ 
kanntlich ist, nach der Ansicht Anderer, unter Convolvulus der Rhynchites 
bctuleti zu verstehen. 
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Sammlung der Naturforscher und Aerzte zu Pisa, im Jahre 
1839; (abgedruckt in der Isis von Oken, 1841, p. 673). 

Endlich, aus neuerer Zeit, führe ich noch an: 

Ant. Bertoloni. «La ruga ragna 1 ) dei bolognesi»; 
in d. Gazetta dell’ Emilia, anno XI, 1870, JVs 142. 

Ap. Dei. «Due insetti che danneggiano le viti»; in der 
Zeitschrift La vite ed il vino, Milano, 1870. 

Auch finden sich Berichte über die Schädlichkeit der 
Raupen von Ino ampdophaga mehrfach im Bulletino della 
Societa entomologica Italiana; so z. B. in einer Notiz von 
Targioni-Tozzetti (Bd. 2, 1870, p. 206—208); ferner 
in Ap. Dei’s Aufsatze: «Sui danni degli insetti nelle Cam¬ 
pagne Senesi». (Bd. 3, 1871, p. 363); etc. 

ABBierkOflg. Interessant ist es, dass auch in Nordamerika dio 
Raupen einer Ino- Art, und zwar der Ino (Procris) Americatia, 
den Weinstock angreifen — worüber Harris, im Jahre 1844, be¬ 
richtet hat. 

3. Farn. Xylotropha. 

Nach dem Vorgänge Gerstäcker’s, vereinige ich in 
dieser Familie einige bis vor Kurzem getrennte Gruppen 
von Schmetterlingen, namentlich die Sesiini und Cossini, 
deren ersten Stände in Form und Lebensweise vollkommen 
übereinstimmen; über die vonGerstäcker betonte morpho¬ 
logische Verwandtschaft, die auch zwischen den Imagines 
dieser beiden Gruppen besteht, erlaubeich mir keinürtheil. 

L Gruppe. Sesiini. 

Ueber den Schaden der Sesienraupen sind bei uns so 
gut wie gar keine Beobachtungen gemacht worden. Mehrere 


1) Ein sehr sonderbarer Name: etwa Runzelspinne übersetzt. 
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Arten, wie z. B. Trochilia apiformis L., Sesia tipuliformis 
L., S. spheciformis W. V. und S. culiciformis L. sind bei 
uns weit verbreitet; die beiden letzteren, deren Raupen in 
Birken und Erlen leben, bewohnen auch Sibirien. Ratze¬ 
burg *) sagt von der 8. culiciformis, dass ihre Raupen in 
dicken, kopfgrossen Maserbeulen der Birke vorzukommen 
pflegen. Andererseits theilt er mit 2 ), dass die Raupen der 
S. cephiformis Ochs., die in der Weisstanne leben, Maser¬ 
knorren erzeugen, die bisweilen sehr grosse Dimensionen 
erreichen. Wenn man diese beiden Thatsachen in Betracht 
zieht, so wird Einem die Frage nahe gelegt, ob die bei uns • 
nicht selten anzutreffenden Birkenmasern ihre Entstehung 
nicht der Thätigkeit jener Raupen verdanken? So viel ich 
weiss, ist die Entstehungsursache dieser Masern bisher nicht 
aufgeklärt. Man vermuthet zwar, dass diese Bildungen durch 
Pilze hervorgerufen werden und stützt sich dabei auf deren 
Analogie ihit den sogenannten Hexenbesen, die in der That 
durch Pilze verursacht werden — z. B. an der Kiefer durch 
zwei Gladosporium - Arten, an der Fichte durch Aecidium 
elatinum", — allein erwiesen ist solches in Betreff der Ma¬ 
sern nicht, und es wäre wohl möglich, dass Sesienraupen an 
deren Bildung betheiligt sind. 

4 

1) Bembecia hylaeiformis Lasp. Kommt im nördlichen 
und mittleren europäischen Russland vor. Nach dem Zeug- 
niss Nolcken’s, werden die| Raupen dieser Art in Kurland 
den Himbeeren schädlich. 

IL Gruppe. Cossini. 

2) Cossus ligniperda Fabr. Im ganzen europäischen 


1) Die Waldverderbniss; Bd. 2, p. 397. 

2) Ebenda, p. 29—33 und Taf. 37. 
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Russland verbreitet; aus Sibirien fehlen die Nachrichten 
über sein Vorkommen; doch ist er wahrscheinlich auch dort 
vorhanden. (Nach Speyer, findet er sich bei Peking). 
Ueber die Schädlichkeit der Raupe verlautet bei uns nur 
sehr wenig; in Südrussland soll sie verschiedenen Obst¬ 
bäumen schaden. 

3) Cos8us terebra W. V. Ueber die Verbreitung dieser 
Art in den Grenzen Russlands ist wenig bekannt; die Herren 
Jerschow und Field führen die nördlichen, nordwestlichen 
und östlichen Provinzen an, wo dieselbe Vorkommen soll; 
allein bei Petersburg fehlt sie und auch ihr Vorkommen in 
den Ostseeprovinzen wird von Baron Nolcken bestritten. 
Mit Sicherheit ist sie nur im östlichen Russland gefunden 
worden: im Gouvernement Kasan sehr selten, in den Vor¬ 
bergen des Urals und bei Sarepta nicht selten (Eversmann). 
Aus der Umgegend dieses letzteren Ortes findet sich folgende, 
auf das Jahr 1854 bezügliche Notiz Hrn. A. Becker’s 1 ): 
«Die Verwüstungen der Cossus-Terebra - Raupen in einem 
Espenwäldchen kommen im Laufe des Sommers recht zum 
Vorschein, indem bei einigen Stürmen viele der höchsten 
von ihnen durchfressenen grünen Bäume mitten entzwei 
brachen; andere niedrigere Bäume waren durch ihre Durch¬ 
löcherungen theils schon abgestorben, theils dem Hin¬ 
sterben nahe». 

4) Zeuzera aesculi L. (pyrina L.). Kommt im mittleren 
und südlichen europäischen Russland vor; wie weit sie nörd¬ 
lich geht, ist mit Sicherheit nicht ermittelt; Fischer führte 
sie für Livland an, Nolcken aber bezweifelt die Richtigkeit 
dieser Angabe. Nach Alpheraki’s Zeugniss, lebt die Raupe 
dieses Schmetterlings, bei Taganrog, in fast allen dort cul- 


1) Im Bulletin de Moscou, 1855, P. 1, p. 469. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UMIVERSITY OF IOWA 



330 — 


tivirten Bäumen lind tritt in manchen Jahren in grosser 
Menge auf. Ueber ihre Schädlichkeit in Obstbäumen liegt 
nur eine Notiz aus dem südlichen Russland vor. 

HL Gruppe. Hepialini. 

5) Hepialus ( Epialus ) kumuli L. Im ganzen europäi¬ 
schen Russland, im Kaukasus und in den Kirgisen-Steppen 
verbreitet. — Ich finde keine directen Angaben über die 
Schädlichkeit der Raupen dieses Schmetterlings; ohne Zweifel 
bezieht sich aber auf dieselben eine Nachricht in Hrn. She- 
lesnow’s Schrift über den Anbau des Hopfens in Central¬ 
russland ’). Hier heisst es, dass die Wurzeln desselben von 
Raupen befressen werden, .in Folge dessen die Pflanzen 
kränkeln und nicht selten ganz eingehen. 


4. Farn, liparides. 

1) Ocneria ( Liparis ) dispar L. Mit Ausnahme des nörd¬ 
lichen Drittels von Russland, ist diese Art überall (incl. den 
Kaukasus und Sibirien) verbreitet. Baron Nolcken zweifelt 
an deren Vorkommen in den Ostseeprovinzen; aber schon 
Georgi und Fischer führten sie für Livland an, wo sie 
auch neuerdings wieder ein Mal gefangen worden ist 8 ). 
Bei Petersburg aber kommt diese Art bestimmt nicht vor; 
die Angabe bei Ratzeburg 8 ), dass dieselbe, nach M6n6- 


1) H. }Keji>3H0B-]>. 0 paaBeAeHiH xirkjui bi» cpejHeii Poetin, (1851 r.); 
CTp. 64. 

2) Vgl. A. Dihrik. «Lepidopterologisches»; iu der Stettin, entomol. 
Zeitung, 1873, p. 114. 

8) Die Forst-Insecten; Bd. 2, p. 112. 
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tries, bei Petersburg gemein sei, beruht offenbar auf einem 
Irrthum 1 ). Nach mündlicher Mittheilung Hrn. Albrecht’s, 
sollen die Raupen der O.dispar bei Moskau sehr häufig sein. 

Es gibt wohl kaum eine andere in solchem Maasse poly- 
phage Raupe, wie die von 0. dispar \ sie befrisst sowohl Laub¬ 
ais Nadelhölzer. Pallas fand siebeiSsamara auf Eichen. Bei 
Odessa wurde sie auf Acer tataricwn , Ulmus campestris und 
effusa, Quercus pedunculata und robur, Crataegus oxyacantha 
und einigen Obstbäumen angetroffen. An der Südküste der 
Krim fand ich die Raupen, im Jahre 1862, u. A. in Menge 
auf den Cypressen (sowohl den horizontalen, als verticalen), 
ferner auf Quercus pubescens , Gledüschia , Wistaria ( Glycine ) 
sinensis , auf Rosen und dem sehr harzigen Cistus laurifolius. 
Mein Bruder W. Koppen beobachtete sie ebenda, im Jahre 
1872, ausserdem auf Photinia und auf der dortigen Hain¬ 
buche ( Carpinus orientalis); nach seinem Zeugniss, blieben 
von den Raupen vollkommen unberührt der Lorbeer, der 
Oelbaum und die Esche 2 3 * * ). Er machte die interessante Be¬ 
obachtung, dass in einem Theile unseres Gutes Karabagh 
die Cypressen von den Raupen bedeutend gelitten hatten, 
so dass sie undicht aussahen und die Zweigspitzen gelblich 
geworden waren; während in einem anderen Theile des Gutes 
die Cypressen unberührt blieben, dagegen aber die Hain¬ 
buchen stark befressen waren 8 ). Ende Mai waren die Eichen 

1) Ebensowenig wird 0. dispar bei Hapsal (in Estland) Vorkommen, wo 
sie, nach mündlicher Mittheilung, Dr. Ferd. Morawitz angetroffen haben 
will. Hier liegt wohl eine Verwechslung mit Ocneria monacha vor. 

2) In Deutschland sind aber die Raupen der 0. dispar auf Eschen be¬ 
obachtet worden. — So viel ich bemerken konnte, berühren die Raupen 
den Weinstock nicht oder sind wenigstens auf demselben nur ausnahms¬ 
weise anzutreffen. 

3) Ratzeburg (Die Forst-Insecten; Bd. 2, p. 112) theilt einen ähn¬ 

lichen Fall einer launenhaften Auswahl der Nahrung durch die Raupen des 

Schwammspinners mit. 
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(Quercns pubcscens) vollständig kahl gefressen, und Anfang 
Juni ereilte dasselbe Schicksal die Hainbuchen (Carpinus 
orientalis ); aber zu Ende Juni schoss ein neuer Trieb und 
die Bäume begrünten sich wieder. 

Die Menge, in der die Raupen des Schwammspinners 
bisweilen erscheinen, ist ganz kolossal. So waren sie z. B., 
nach Hrn. Döngingk’s Mittheilung 1 2 ), im Jahre 1852, zu 
Millionen in den Gärten und Wäldern bei Kischinew vor¬ 
handen und frassen alle Bäume kahl; nachdem von deren 
Blättern nichts mehr nachgeblieben war, benagten sie auch 
die Rinde der jungen Triebe und verursachten den Tod vieler 
Bäume. An der Südküste der Krim sind sie mehrfach in 
Massen aufgetreten; so z. B. 1842 und, wie bereits erwähnt, 
im Beginne der 60' er und 70 er Jahre. Im Jahre 1872 waren 
sie dort stellenweise in solcher Menge erschienen, dass man, 
wie mein Bruder mir mittheilt, in mehreren Eichenwäldchen 
ein beständiges Knistern wie von Regentropfen hörte; das¬ 
selbe rührte vom herabfallenden Raupenkoth her. — Im 
Jahre 1852 verwüsteten sie die Laubwälder im Gouverne¬ 
ment Kasan, und speciell die Eichen, Linden und Birken; 
nachträglich aber begrünten sich die Bäume von Neuem 8 ). 
Eversmann bemerkt 3 ), dass die Raupen der 0. dispar im 
Gouvernement Orenburg die Eichen- und Espenwälder in 
der Regel so sehr verwüsten, dass kein Blatt mehr zu sehen 
ist und der Wald mitten im Sommer schwarz erscheint. 
Nach einer mündlichen Mittheilung Hrn. V. v. Graff’s, 
schaden die Raupen des Schwammspinners bedeutend den 
Eichen im Gouvernement Jekaterinosslaw. Im Jahre 1856 


1) Im Htypiuu’b Mhh. 1'ocyA. Hnym., 1852, h. 45, CMicb, c. 18. 

2) Ebenda, 1853, Th. 46, p. 95. 

3) Im Bulletin de Moscou, 1837, T. 10, JV» 1, p. 31. 
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wurden diese Raupen in Menge in einzelnen Theilen des 
Gouvernements Rjasan (z. B. im Ssaposhkowschen Revier) 
beobachtet 1 ); und im Jahre 1857 traten sie in Massen 
in den Wäldern des benachbarten Gouvernements Tambow 
auf; die Stämme der wilden Apfel- und Birnbäume waren 
von den mit schwammiger Wolle bedekten Eiern der Ocn. 
dispar wie mit einem dichten Filze bekleidet 2 ). Im Jahre 
1863 beobachtete Hr. Rudzki die Raupen in Menge in 
den Wäldern der Kreise Walujki und Birjutsch des Gou¬ 
vernements Woronesh. — Im Jahre 1866 erschien Qcn. 
dispar von Neuem in Menge im Gouvernement Kasan, 
und zwar in den Kreisen Jadrin und Kosmodemjansk 3 ). 
Hauptsächlich litten von den Raupen die Eichen, Lin¬ 
den , Espen, Ahorne, Ulmen und . Rüstern, ferner die 
Ebereschen und Haselntisssträucher, weniger die Birken. 

1867 traten sie bereits in einigen anderen Kreisen auf und 

1868 verbreiteten sie sich in schrecklichen Massen über 
das ganze Gouvernement Kasan. Interessant ist die Beob¬ 
achtung, dass die Raupen sich in den Revieren nicht fan¬ 
den, in welchen Eichen und Linden untermischt mit Fichten 
und Kiefern wachsen 4 ). Im August bedeckten sich die 
Bäume mit neuem Laube, und es scheint, dass der Schaden, 
den die Raupen verursacht, kein beträchtlicher gewesen; 
nur war die Ernte der Eicheln und Haselnüsse eine sehr 
geringe. Im Jahre 1869 verschwand Ocn. dispar vollständig 
aus den Kasanschen Wäldern. 

Um dieselbe Zeit waren die Raupen des Schwammspin- 


1) Vgl. TaaeTa xkcoBOACTBa h oxotm, 1856 r., Äs 46, c. 353—355. 

2) Vgl. die Etudes entomologiques von Motschulsky, 1858, p. 167. 

3) S. darüber den Aufsatz des Herrn Tiedemann, im JItcHofi >Kyp- 
H&rb, 1877, kh. 2, c. 24—39. 

4) Diese Bemerkung ist um so interessanter, als diese Raupen in Deutsch- 
laud, nach Ratzeburg, auch die beiden genannten Nadelhölzer befressen. 
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ners auch in anderen Gebieten des östlichen Russlands in 
sehr grosser Menge. Hr. 0. Grimm beobachtete sie in der 
Umgegend von Ssaratow, worüber er eine interessante Mit¬ 
theilung gemacht 1 ); (s. unten). Ferner verursachten diese 
Raupen, zwischen 1867 und 1869, grossen* Schaden bei 
Chwalynsk 2 * ) und in den Gärten der Garteubauschule bei 
Pensa 8 ). Im Gouvernement Pensa beobachtete sie auch 
Hr. Rudzki im Jahre 1867. Die Raupen des Schwamm¬ 
spinners waren in den Wäldern fast aller Kreise dieses Gou¬ 
vernements in Menge erschienen, und Hr. Rudzki theilt 
über ihr Auftreten folgende interessante Angaben mit 4 * * ): 
«Im Juni-Monat wurden in vielen Revieren, auf sehr grosseu 
Flächenrftumen (öfters zu mehreren Hunderten Dessjatinen 
ohne Zwischenräume), alle Bäume, ohne Unterschied der 
Art, entlaubt und die Wälder hatten ein ganz herbstliches 
Ansehen. Am liebsten befrassen die Raupen Eichen und 
Linden, dann folgten die übrigen Baumarten und später 
gingen sie auf die Sträucher herunter, von denen ihnen am 
meisten Corylus avdlana mundete; zuletzt aber Hessen sie 
auch solche Sträucher nicht verschont, die sie anfänglich 
verschmäht hatten, wie z. B. Evonymus verrucosus; an 
vielen Stellen Hessen sich die Raupen sogar bis zum Boden 
herab und vertilgten die niedrigen Kräuter. Die Raupen 
wanderten von Ort zu Ort mit ausserordentUcher Geschwin¬ 
digkeit. . . In der Nähe von Pensa war die Anhäufung 

1) In seinem Aufsatz: HaciKOMun h hxt> sHaneirie m. ceatCKOMt xo- 
3flficTB'fc; c. 27 — 81. 

2) Nach Angabe Hrn. Lindemann’s, intier Zeitschrift: PyccK. ceaL- 
CKoe xo3hhctbo, 1871, t. VIII, c. 208—227. 

8) Vgl. 06sopi> xfcficTBifi IIeH3eHCKaro ymimna ca^OBOjCTBa ct> 1820 
no 1870 ro*i>. 

4) In den ’TpyAu PyccK. Ohtomoi. 06m., t. V, 1870 r., AtficTßia oöm,., 

c. 12—13. —VgL auch über dieses Auftreten des Schwammspinners: 3en- 

jie*fejbH. ra36Ta, 1867 r., K 49, c. 871—872. 
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todter Raupen in einigen Waldschluchten eine so grosse, 
dass die Luft durch die verwesenden Haufen verpestet wurde 
und die Polizei die Vernichtung derselben anordnete. Uehri- 
gens, Dank sei es einer besonders günstigen Witterung, 
litten die Bäume viel weniger, als man befürchten musste. 
Nach Ablauf eines Monats bekleideten sie sich mit neuem 
Laube und in einzelnen Eichenrevieren wurden sogar Ei¬ 
cheln geerntet. . . Sowohl auf den Laubbäumen, als auf den 
Kiefern, wurde eine kolossale Menge von Eiern deponirt, 
wozu die nach Süden gerichteten unteren Theile der Stiynme 
vorzüglich gewählt wurden; auf den nördlichen Abhängen der 
Hügel, so wie auf der Ebene, war die Anzahl der Eier geringer; 
auf offenen Stellen und in gelichteten Beständen gab es deren 
weit mehr, als in Mulden und dichten Wäldern». Hr. Rudzki 
sprach sich sehr besorgt aus in Betreff des ferneren Schick¬ 
sals der Pensa’schen Wälder; allein, so viel ich weiss, hat 
die Calamität nicht um sich gegriffen und sich nicht ver- 
grössert. — Ganz neuerdings, im Jahre 1879, traten die 
Raupen der Ocn. dispar , bereits in der ersten Hälfte des 
April, in kolossaler Menge, in den Wäldern des Kreises 
Wolsk (Gouvernement Ssaratow) auf; auch hier befrassen 
sie alle Arten von Bäumen, wobei sie der Birke und der 
Eiche den Vorzug gaben, die Kiefer aber ganz zuletzt an- 
griffen. Ende Mai waren mehr als 10,000 DessjatinenWald 
von ihnen so kahl abgefressen, dass dieser wie im Winter 
entlaubt dastand. Zuletzt stiegen die Raupen von den Bäu¬ 
men und Büschen herab und befrassen die Kräuter; und 
auf ihren Wanderungen von einer Waldparcelle zur anderen, 
sollen sie, wenn sie über Felder kamen, sogar das Getreide 
befallen haben ‘). — Endlich erwiesen sich die Raupen der 


1) Vgl. die Notiz von ürii. Romanik, im JlfeoHofi /KypHao», 1879, cTp. 
636—637. 
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Ocn.dispar, in demselben Sommer 1879, auch in mehreren 
Gegenden des Gouvernements Charkow als sehr schädlich. 
Hr. Jaroschewskij, der darüber berichtet 1 ), sagt, dass sie, 
im Kreise Smijew, bereits in den beiden vorhergegangenen 
Jahren (1877 und 1878) in bedrohlicher Menge aufgetreten 
waren; in der Umgegend von Kupjansk waren sie auch in 
den Jahren 1869 und 1871 in Massen erschienen. Im 
Sommer 1879 waren die Raupen, auf dem Gute des Herrn 
Lessewizkij, im Kreise Smijew, in solch kolossaler Menge 
vorhanden, dass sie, beim Hinüberwandern von einem Walde 
zum anderen, die Wände der ihnen im Wege stehenden 
Häuser ganz dicht besetzten. Sie befrassen sämmtliche 
Baumarten, mit Ausnahme der Esche und des wilden Birn¬ 
baums. 

In den mittleren Gouvernements verpuppen sich die 
Raupen Ende Juni oder Anfang Juli (a. St.). An der Süd¬ 
küste der Krim geschieht dies aber früher; so beobachtete 
ich im Jahre 1863, dass die Mehrzahl der Raupen sich be¬ 
reits gegen den 10./22. Juni verpuppte; und vom 22. Juni 
(4. Juli) begannen die Schmetterlinge auszuschlüpfen. Im 
Jahre 1872 erschienen die Schmetterlinge, laut Mittheilung 
meines Bruders, schon Um die Mitte des Juni a. St. 

Die grosse Vermehrung der Ocn. dispar dauert gewöhn¬ 
lich drei Jahre, mit einem Vor- und Nachjahre. Solches 
beobachtete ich in der Krim, im Beginn der 60 er Jahre. 
Schon 1861 bemerkte man die Raupen in grösserer Menge, 
als gewöhnlich; 1862 nahm ihre Anzahl bedeutend zu und 
1863 erreichte sie ihr Maximum. Obgleich der grösste 
Theil der Raupen im letzteren Jahre noch zur Verpuppung 
gelangte, so waren doch sehr viele Puppen weich und schlaff. 


1) XapbKoncKifl ry6. B^omocth 1879 r. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 337 — 


und offenbar krank; nicht wenige hingen todt an den Bäu¬ 
men ; beim Zerdrücken floss aus vielen ein brauner Saft her¬ 
aus. In einigen Puppen fand ich auch schmarotzende Ichneu- 
monidenlarven. Die Schmetterlinge, die aus den gesund 
gebliebenen Puppen ausschlüpften, waren fast ausschliesslich 
Männchen. Damit war der dreijährige Cyclus des massen¬ 
haften Auftretens zu Ende; im Jahre 1864 waren sehr viel 
weniger Raupen des Schwammspinners, als in den vorher¬ 
gehenden Jahren, und im Sommer 1865 sind nur einzelne 
beobachtet worden. — In den Gärten der Pensa’schen 

m 

Gartenbauschule währte die starke Vermehrung der Ocn. 
dispar ebenfalls drei Jahre, und zwar von 1867 bis 1869; 
nach Angabe Hrn. B aum ’ s, verschwanden Anfang Juli 18 69 
die Raupen aus den Gärten, aus einer ganz unerklärten Ur¬ 
sache, noch bevor sie vollständig erwachsen waren. Wahr¬ 
scheinlich wurden sie von einer Epidemie weggerafft, ohne 
dass auf die todten Raupen geachtet worden ist. Ebenso 
deutet auf eine Epidemie der oben mitgetheilte, von Herrn 
Rudzki beobachtete Fall eines massenhaften Hinsterbens 
der Raupen. Endlich hat Hr. Grimm, im Jahre 1869, bei 
Ssaratow, eine Epidemie der Raupen des Schwammspinners 
beobachtet, wobei er, im Körper derselben, die Anwesenheit 
von niedersten Organismen constatirte, die er mit den cor- 
puscula Cornaliae für identisch hält. Bereits im Jahre 1867 
bemerkte Grimm, in einem von den anderen Beständen ab¬ 
gesonderten Eichenwäldchen, eine grosse Sterblichkeit der 
Raupen; sehr auffallend war auch die von ihm beobachtete 
Verkürzung der Flügel, sowohl bei den Männchen als bei 
den Weibchen. Die von den letzteren abgelegten Eier er¬ 
wiesen sich als unfruchtbar. Hr. Grimm vermuthet, dass 
diese abnormen Verhältnisse durch Inzucht verursacht wur¬ 
den, welche in dem wenig umfangreichen, von den anderen 

Beiträge s. Kenntn. d. Boss. Beiohas. Zweite Folge. 22 
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abgesonderten Wäldchen, im Laufe mehrerer Jahre, Statt 
gefunden hatte. Auch fand Hr. Grimm, im Jahre 1869, 
viele Ichneumonidenlarven in den Raupen. Dagegen ver¬ 
schwanden aus dem eben erwähnten abgesonderten Wäld¬ 
chen alle Vögel, als sich die Raupen übermässig ver¬ 
mehrt hatten; Hr. Grimm vermuthet, dass dieser Umstand 
durch die empfindlich verwundenden Haare der Raupen des 
Schwammspinners bedingt war. 

2) Ocneria (Liparis f^Psilura) monacha L. Kommt in 
einem grossen Theile des europäischen Russlands vor und 
geht nördlich bis Petersburg. Weiter nach Norden fehlt sie, 
z. B. im Gouvernement Olonez 1 ); aber auch in einzelnen 
Theilen Südrusslands (z. B. bei Taganrog, nach Alpheraki) 
und im Kaukasus ist sie nicht vorhanden. Aus Sibirien fehlen 
alle Nachrichten über die Verbreitung der Nonne; (vgl. 
übrigens unten). — Was ihr Vorkommen an den Nord¬ 
grenzen des Verbreitungsgebietes betrifft, so scheint sie bei 
Petersburg nur ausnahmsweise aufzutreten, resp. sich dahin 
in solchen Jahren zu verfliegen, in denen sie ihr permanentes 
Verbreitungsgebiet zeitweise ausdehnt; (vgl. unten). Nach An¬ 
gabe E versmann’s, erschien der Schmetterling in den Wäl¬ 
dern um Kasan im Jahre 1829 in ungeheurer Menge; vor¬ 
her und nachher soll er daselbst nicht gesehen worden sein. 

Die Raupen der Nonne sind nicht viel weniger polyphag, 
als die des Schwammspinners; doch scheint auch bei uns 
die Fichte von ihnen am meisten bevorzugt zu werden 2 ). 


1) Wenigstens ist sie in’s Verzeichniss des Herrn Günther nicht auf¬ 
genommen. Vgl. «CnncoKi> öaßoHeK'b ( Lepidoptera ), coöpaHHUX'b A. K. T k> h - 
Tepoii'B . . . btj OjiOHenKoft ryßepmH»; in d. MaTepiaau u« no 3 Hatna 
OHe>KCKaro 03epa h OöoHC/KCKaro apaa, K. Keccaepa. (Cn6. 1868); cTp. 
1S8—144. 

2) Kawall theilt (in d. Stettin, entomol. Zeitung, 1861, p. 126) einen 
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Baron Nolcken bemerkt übrigens, dass er die Raupen mehr¬ 
mals auf Eichen, Haseln und Linden, selbst an solchen Oert- 
lichkeiten fand, wo es ihnen an Nadelholz nicht fehlte. Im 
Zarthum Polen wurde beobachtet, dass sie, ausser Fichten, 
Eichen und Espen, auch die Hainbuche, die Eberesche und 
den Haselnussstrauch befrassen, dagegen die von ihnen 
anderwärts gerne genossenen Blätter der Birken fest gar 
nicht berührten, — also ähnliche Launen, wie solche oben 
von den Raupen des Schwammspinners mitgetheilt wurden. 
— In Fichtenwäldern treten die Nonnenraupen gewöhnlich 
allein auf; in Kiefernwaldungen aber erscheinen nicht selten 
mit ihnen zugleich, in grösserer Menge, andere Raupen; so 
war es, im Jahre 1827, an der Düna der Fall, wo sie, in 
Gemeinschaft mit Panolis piniperda , die Kiefern befrassen. 
Auch in Laubwäldern findet man sie öfters mit anderen 
Raupen vergesellschaftet; im Jahre 1856 wurden sie in un¬ 
seren westlichen Provinzen, im Verein mit Qastropacha 
neustria und Biloba coeruleocephala t auf Birken, Espen etc. 
beobachtet. 

Ocn. monacha tritt, ebenso wie Ocn. dispar , im Laufe 
des Jahres, nur in einer Generation auf. Aus den überwin¬ 
terten Eiern schlüpfen die Raupen gewöhnlich in der zweiten 
Hälfte des April aus. Die nähere Zeit wird nicht nur von 
klimatischen und meteorologischen Einflüssen, sondern auch 
durch die Lage und Dichtheit der Bestände bedingt. Inden 
50 er Jahren schlüpfte, im Gouvernement Kowno, ein Theil 
der Raupen, in geschützter und sonniger Lage, bereits Ende 
März aus; allein sie wurden bald durch Morgenfröste ge- 


Fall mit, dass sogar Taxus baccata von der Nonne nicht verschont bleibt. 
Uebrigens kannte Ratzeburg bereits das seltene Vorkommen dieser 
Raupen auf Eiben. 

22 * 
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tödtet. Ende Juni oder Anfang Juli verpuppen sie sich und 
bald fliegen die Schmetterlinge aus. Nach Nolcken, fliegen 
letztere in den Ostseeprovinzen den Juli (a. St.) hindurch; 
in der ersten Hälfte des August werden die Eier abgelegt. 

Es ist besonders von Ratzeburg hervorgehoben wor¬ 
den, dass das massenhafte Auftreten der Nonne, wie auch 
vieler anderer Schmetterlinge, 3 Jahre währt, und dass nach 
Ablauf derselben ihre Anzahl wieder normal wird. Diese 
Beobachtung darf wohl als richtig angesehen werden, jedoch 
mit der Beschränkung, dass sie nur für bestimmte, mehr 
oder weniger eng umgrenzte Bezirke gilt. Demi bei einer 
kolossalen Vermehrung der Nonne, wie solche in den 50' er 
Jahren Statt fand, umfasst die Calamität allmälig immer neue 
Gebiete und dann kann der ganze Cyclus des Massenauftre¬ 
tens der Ocn. monacha länger (bis 10 Jahre) dauern, — so 
zwar, dass an den Orten, wo zuerst die ausserordentliche 
Vermehrung beobachtet wurde, dieselbe längst bereits nach¬ 
gelassen, während sie an weit davon entlegenen Punkten 
erst im Beginne ist. Bei Besprechung des hochinteressanten 
Beispiels der 50’ er Jahre komme ich auf diesen Gegenstand 
zurück. — Die Beendigung der Calamität wird gewöhnlich 
durch Epidemieen bedingt, welchen die Raupen oder Puppen 
in Massen erliegen. Zugleich wird ein sehr ausgesprochenes 
Prävaliren der männlichen Schmetterlinge beobachtet. So 
erschien im Sommer 1846 eine ganze Wolke der Ocn. mo¬ 
nacha in Petersburg, z. Th. auf den Strassen; es waren fast 
ausschliesslich Männchen; nach einer mündlichen Mitthei¬ 
lung Dr. Fixsen’s, soll Hr. E. v. Gernet, im Sommer¬ 
garten, unter einer Menge Männchen nur ein einziges Weib¬ 
chen Erbeutet haben; Hr. Siemaschko, der auch dieses 
Beispiel erwähnt, sagt, dass die wenigen Weibchen die ge¬ 
funden wurden, sich nicht fortpflanzten. — Ferner werden 
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viele Raupen und Puppen von verschiedenen Feinden ver¬ 
tilgt, z. B. von mehreren Vögeln, von parasitirenden Ichneu- 
moniden*), Ameisen etc.; in Betreff der letzteren ist im 
Zarthum Polen dieselbe Bemerkung, wie in Ostpreussen, 
gemacht worden, dass diejenigen Fichten, unter welchen 
sich Ameisenhaufen (von Formica rufa) befanden, von den 
Raupen verschont blieben. 

Zum Glück findet die Massenvermehrung der Ocn. mo- 
nacha , in den Grenzen Russlands, nicht häufig Statt. Im 
Jahre 1827 wurde dieselbe zu beiden Seiten der Düna, in 
Kurland und im Gouvernement Witebsk, auf den Gütern des 
Grafen Plater-Sieberg, beobachtet; wie schon bemerkt, 
frass die Nonne hier im Verein mit der Kieferneule (Panolis 
piniperda). Von 1846 bis 1849 trat Ocn. monacha im Kreise 
Brjansk des Gouvernements Orel verwüstend auf und ver¬ 
nichtete vorzüglich die Fichtenbestände auf einem Flächen¬ 
raume von 14,000 Dessjatinen 1 2 ). Die im Jahre 1847 von 
den Raupen befressenen Fichten benadelten sich zwar im 
Frühjahr 1848, allein im Sommer des letzteren Dürrjahres 
verdorrten die Nadeln zum Theil, andererseits erschienen die 
Nonnenraupen von Neuem in unglaublicher Anzahl und 
frassen Alles weg, was noch grün geblieben war. Die voll¬ 
ständig entnadelten Bäume blieben so den ganzen Sommer 
1848 und gaben sehr wenig Hoffnung für ein Wiederergrünen; 
über das fernere Schicksal dieser Waldungen habe ich leider 
keine Nachrichten auffinden können. — In demselben Jahre 


1) Hawaii fand in Kurland, im Jahre 1860, den Trogus fiavatorius Pnz., 
der ihm bis dahin nie vorgekommen war; seiner Ansicht nach, war derselbe 
offenbar mit der Nonne, als feindlicher Begleiter, eingewandert. 

2) JlhcHoft tfCypHaji-b, 1849, A; 84. — Au einer anderen Stelle (ÄypH. 
Mhh. Toc. Hiiyin., 1864, Hoa6pi>, c. 418) finde ich 17,000 Dessjatinen an¬ 
gegeben. 
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1848 erschien die Nonne, nach Prof. Czernay’s Angabe, in 
bedrohlicher Menge im Gouvernement Charkow. Im Jahre 

1849 sollen die Nonnenraupen, im Kreise Tscheljabinsk des 
Gouvernements Orenburg, auf einem Raume von 20 Werst 
Länge und 7 Werst Breite, gehaust haben, und zwar in 
Kiefernbeständen 1 ). Im Jahre 1869 beobachtete Hr. Maly- 
schew 2 ) den übrigens nicht bedeutenden Frass der Nonne 
im Kreise Melenki des Gouvernements Wladimir; hier trat 
sie auch in einem Kiefernwalde, auf einem Flächenraume 
von 20 Dessjatinen, auf. 

Allein alle diese Fälle der Massenvermehrung der Nonne 
verschwinden vollständig gegen den kolossalen Frass der¬ 
selben in den 50' er Jahren, welcher Ostpreussen, den nörd¬ 
lichen Theil des Zarthums Polen, so wie einige unserer 
westlichen und baltischen Provinzen umfing; der Flächen¬ 
raum, den die Nonne in dieser denkwürdigen Epoche, all- 
mälig sich ausbreitend, einnahm, beträgt gegen 3000 Qua¬ 
dratmeilen! Bei der grossen Bedeutung dieser Calamität, 
halte ich es für geboten näher auf dieselbe einzugehen, na¬ 
mentlich was Russland betrifft. Für diejenigen, die Genaueres 
über diesen grossartigen Nonnenfrass nachlesen möchten, 
seien folgende Aufsätze genannt: 

1) Ratzeburg. «Die Waldverderber und ihre Feinde». 
— In der 5. Auflage, vom Jahre 1860, sind die Resultate 
der 50' er Jahre bereits aufgenommen. 

2) Willkomm. «Die Insectenverheerungen in Ost¬ 
preussen und die durch dieselben herbeigeführte Umgestal- 


1) Vgl. tftypH. Muh. Toc. Hjjym., 1861 r., m. 76, c. 156—157. — Bei 
Ratze bürg (Die Waldverderber; Ed. 7, p. 153) findet sich eine Notiz, dass 
die Nonne bereits im Jahre 1845 am Ural auftrat. 

2) Vgl. seinen Aufsatz in: Cexbcicoe Xo3hHctbo h JH>coboactbo (TKypH. 
Mbh. rocy*. Hiiyiu.), 1870 r., u. 103, c. 115—121. 
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tung der ostpreussischen Forsten und ihrer Bewirthschaf- 
tung»; im Jahrbuch d. Kgl. sächs. Akademie für Forst- und 
Landwirthe zu Tharand, Bd. 16, 1864, p. 161—215. 

3) Schultz. «Der Nonnen- und Käferfrass in Ost- 
preussen und Russland von 1845 bis 1867/68»; in Danckel- 
mann’s Zeitschrift für Forst-und Jagdwesen, 1873, Bd. 5, 
p. 170—190. (Nebst einer Karte). — Von demselben Ver¬ 
fasser sind mehrere Aufsätze über diesen Gegenstand in den 
Verhandlungen des Schlesischen Forstvereins, aus den Jah¬ 
ren 1856—1863, abgedruckt. 

4) «IIOÄpoÖHbw CB'fcA'fcHiu o noBpejKAemH .itcoB'b inejKo- 
npflAOftTb-MOHaxOMT» BT> IfapCTBt IIOJILCKOMT», BOCTOUHOH IlpyC- 
ciH h bt> Hanraxi» 3anaAHbixT> ry6epHiflxi>» ; in der Ta3eTa 
.ihcoBOACTBa m oxoTbi, 1857 r., JVä 48, c. 381—387. — 
Ferner ebenda, 1859, p. 580—583. 

5) «0 noBpeamemH jrfecoßi bt> 3anaAHbixi ryßepmnx'b 
meAKonpHAOurb-MOHaxoMi.»; im JKypH. Mhh. TocyA. ÜMym., 
1861 r., u. 76, c. 155—172. 

Wo der Frass in grösserem Maassstabe begonnen, ist 
bis jetzt nicht aufgehellt, obgleich viel darüber gestritten 
worden ist. In Preussen ist man der Ansicht, dass die 
Schmetterlinge von Polen her eingedrungen sind, und zwar 
aus der Gegend von Augustowo und Ssuwalki, von woher 
sie, im Juli 1853, nach den preussischen Forsten um Gol- 
dapp, Lyck und Angerburg hinübergeflogen sein sollen. Da¬ 
gegen wird in Polen behauptet, dass die Nonne aus Preussen 
herübergekommen sei. Diese Frage wird wohl offen bleiben, 
um so mehr, als hier wie dort, in den beiden benachbarten 
Gebieten, die Vermehrung der Ocn. monacha gleichzeitig, 
durch die nämlichen meteorologischen Einflüsse, begünstigt 
werden konnte. Und in der That wurde die Nonne sowohl 
in Ostpreussen als in Polen bemerkt, noch bevor sie sich in 
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grossem Maassstabe vermehrte. So wurde sie im Süden von 
Warschau in den Jahren 1845, 1849, 1851 und 1853 be¬ 
obachtet, jedoch nur in geringer Anzahl. UndinOstpreussen 
wurde die Nonne in grösserer Zahl, als gewöhnlich, bereits 
seit dem Jahre 1849 bemerkt; nach Hrn. v. Massow’s 
Angabe 1 ), wurden daselbst schon 1852 kleine Fichtenbe¬ 
stände von den Nonnenraupen geschädigt. Im Jahre 1853 
erschienen die Schmetterlinge im Regierungsbezirk Gum¬ 
binnen in unzählbarer Menge; nach Angabe preussischer 
Förster, wurden sie dahin durch Südwinde verschlagen; 
solches würde in der That auf das Zarthum Polen als den 
Ausgangspunkt der Calamität deuten. Andererseits finde 
ich aber, in den mir zugänglichen Quellen, den Nounenfrass 
im Norden Polens zuerst für das Jahr 1854 erwähnt 2 ); in 
demselben Jahre flogen die Schmetterlinge von Westen her 
in den Kreis Ssokolka des Gouvernements Grodno hinüber, 
wo 1855 der Schaden von den Raupen bemerkt wurde. In 
den Jahren 1855 und 1856 breitete sich der Nonnenfrass 
nach den Gouvernements Wilna, Kowno und Kurland aus. 
In den beiden ersteren Gouvernements waren es hauptsächlich 
die westlichen Kreise, die davon betroffen wurden, namentlich 
die Kreise Troki und zum Theil Lida, Kowno und Rossieny. 

Aus dem Gouvernement Kowno, und theilweise unmittel¬ 
bar aus Ostpreussen, flogen die Schmetterlinge nach Kurland 
hinüber. Den genauen Zeitpunkt, wann dieses geschehen, 
vermag ich nicht festzustellen. Nach Rosenberg’s Mit¬ 
theilung 3 ), verheerte die Raupe die Wälder der Libauschen 


1) In d. Neuen Jahrbüchern der Forstkunde, 1856. 

2) Bei Ratzeburg freilich heisst es, dass die'Nonne bereits im Jahre 
1852 in Polen hauste; jedoch in den russischen Berichten wird diese An¬ 
gabe nirgends bestätigt. 

3) Vgl. bei Nolcken, 1. c., p. 122—123. 
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Gegend, so wie der von Pormsaten und Kalleten, bereits 
seit dem Jahre 1854 und bis 1856, nach welcher drei¬ 
jährigen Periode die Nonne plötzlich verschwand. In einer 
Notiz vom Jahre 1858 heisst es 1 ): «Die Verwüstung der 
Fichtenwälder durch die Nonnenraupe schreitet seit 3 bis 4 
Jahren von der preussischen Grenze durch den Grobinschen 
Kreis allmälig immer tiefer in’s Land, ohne dass zur Zeit 
abzusehen wäre, wie und wann diese Verheerung ein Ende 
erreichen wird.» Und in der That dauerte das Verbleiben 
der Nonne in Kurland besonders lange und fand ihr all- 
mäliges Vorrücken offenbar nur sehr langsam Statt. Im Jahre 
1855 war sie in Menge zwischen Polangen undLibau, längs 
der Küste der Ostsee, zu sehen. Im Juli 1856 flog sie nörd¬ 
licher und wurde in kolossalen Mengen in’s Meer getrieben 
und nachher todt an’s Ufer gespült; nach einigen Berichten 
sollen die todten Schmetterlinge, auf einer Strecke von 
70 Werst (10 deutsche Meilen!), am Strande eine Schicht 
von y 3 Fuss Höhe und 7 Fuss Breite gebildet haben. Wenn 
auch diese Angabe offenbar übertrieben klingt, so wird doch 
die Menge der auf diese Weise umgekommenen Schmetter¬ 
linge eine ganz enorme gewesen sein, und dieser Umstand 
erklärt vielleicht einen kleinen Stillstand, der in der wei¬ 
teren Ausbreitung der Nonne bemerkt wird. Denn zwei 
Jahre später, um den 12./24. Juli 1858, fand bei Libau 
wieder ein ähnliches Ereigniss Statt: es erschienen daselbst 
Myriaden von Nonnenschmetterlingen, die ihren Weg nach 
dem Meere nahmen, dessen Ufer sie später in zahlloser 
Menge und so weit das Auge reichte, vom Wasser zurück¬ 
gespült, todt bedeckten 2 ). 


1) Das Inland, 1858, Ai 16. 

2) Vgl. St. Petersburger Zeitung, 1858, Ai 172. 
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Das Vorrücken der Nonne geschah nach Norden und nach 
Osten; allmälig erreichte sie den Rigaschen Meerbusen, z. B. 
bei Angern, wo, nach Prof. Willkomm, die Fichtenbe¬ 
stände von ihr auf 6 Quadratwerst vernichtet wurden; von 
hier ging sie nach Livland hinüber und verwüstete die Wäl¬ 
der in den westlichen Kreisen dieser Provinz. In Kurland 
aber rückte die Nonne langsam nach Norden vor, bis sie 
die Domesnäs-Spitze erreichte. Hier, in den Dondangen- 
sehen Forsten, hat Willkomm noch im Jahre 1871 Spuren 
ihres Frasses — längst abgestorbene Fichten — gefunden. 
Da die Nonne hier von drei Seiten vom Wasser umschlossen 
war und hinter sich nur verödete Wälder gelassen hatte, 
musste sie entweder verhungern oder eine Wanderung über 
das Meer wagen; und Letzteres geschah in der That in den 
Jahren 1860 und 1861, von Domesnäs aus nach Sworbe, 
der Südspitze Oesels ‘). «Bei Untersuchung des Kolz’schen 
Reviers, im Juli 1861, zeigten die überall an den Bäumen 
hängenden 1 2 ) leeren Puppenhüllen, dass bereits im verflos- 


1) Einige Details darüber vgl. in der Schrift des Hm. Sass, die folgen¬ 
den etwas alterthümlichen Titel führt: «Die Nonne in der Insectenwelt 
oder Versuch einer populair-unterhaltenden Betrachtung der Vorkomm¬ 
nisse, Naturgeschichte, Lebensweise u. Vertilgungsmittel der die europäi¬ 
schen Waldungen zerstörenden Phalaena Bombyx Monacha L., ihre Stel¬ 
lung unter den angrenzenden Thierclassen und auf dem Gebiete verwandter 
Erscheinungen». Arensburg, 1866,8°. (Die Vorrede ist im März 1862 unter¬ 
schrieben). 

2) Interessant ist es, dass die frei an Bäumen hängenden Puppen auch 
im Norden bisweilen überwintern. Kawall führt einen solchen Fall an, in 
seinem Artikel: «Entomologische Mittheilungen» (Stettin, entomol. Zeitung, 
1861, p. 125). Am 7. März 1860 erhielt er aus dem Pussenschen Walde 
(östlich von Windau) eine solche Puppe, die an einem Taxus-Zweige, an 
dünnen Fäden freihängend, den Winter, mit einer Kälte bis 20° R., über¬ 
standen hatte. Für die Breite von 57° ist ein solches Ueberwintern auf¬ 
fallend. (Nebenbei bemerkt, ist im besagten Artikel, durch einen Druck¬ 
fehler, durchweg gesetzt: 75° nördl. Breite). 
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snneu Jahre Falter ihre Eier hier abgelegt haben mussten, 
was das Forstpersonal auch zugab. Die Schmetterlinge be¬ 
deckten die Stämme fast von der Wurzel bis in die Krone 
hinein, waren aber schon sehr matt, und hatten das Lege¬ 
geschäft zum grossen Theil schon beendet. Nur bei starkem 
Anprällen der Stämme wurde in der warmen Mittagssonne 
ein schwaches Schwärmen, fast ausschliesslich von männ¬ 
lichen Faltern beobachtet. Libellen waren vielfach thätig, 
einige Carabusarten liefen über den Weg, Vögel wurden 
weder gesehen noch gehört, der Raupenkoth bedeckte in 
ansehnlicher Menge den Boden rings um die Stämme. Bei 
alledem konnte man den Frass noch durchaus keinen be¬ 
deutenden nennen. . . Die unterdrückten Fichten waren vor 
allen angegriffen, jedoch noch nicht völlig abgestorben, son¬ 
dern zeigten an den Zweigspitzen noch immer die schön¬ 
grüne Farbe. Die bereits rostroth benadelten Stämme hatten 
sich noch nicht entnadelt» 1 2 ) . . . Nach Nolcken, verbrei¬ 
tete sich die Nonne, von Sworbe aus, über den westlichen 
Theil Oesels, war 1863 Besorgniss erregend häufig, 1864 
aber ganz verschwunden. — Damit hatte denn dieser gross¬ 
artige Nonnenfrass den nördlichsten Punkt 3 ) und zugleich 
sein Ende erreicht. 

Diese, in solchem Umfange nie dagewesene Invasion der 
Nonne hinterliess die Fichtenwälder im trostlosesten Zu¬ 
stande — und dies wurde um so fühlbarer, als unmittelbar 
darauf die Borkenkäfer (namentlich Bostrychus typographus) 


1) Sass, 1. c., p. 33—34. 

2) An der gegenüberliegenden Küate Livlands, hart an der Grenze Est¬ 

lands, auf dem Strandgute Testama, hat.Hr. Sass, im Jahre 1861, auch die 
Anwesenheit der Nonne constatirt. Dieses Gut liegt ziemlich genau unter 
derselben Breite (etwa 58° 250, wie die nördlichsten Stellen' der Massen¬ 
entwickelung der Nonne auf der Insel Oesel. 
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in Unmassen in den von der Nonne verwüsteten Wäldern 
auftraten und den Ruin derselben vollendeten. Sie wurden, 
ebenso wie in Ostpreussen, auch bei uns überall dort beob¬ 
achtet, wo die Nonne gehaust hatte, so z. B. in den Gou¬ 
vernements Grodno und Kowno, in Kurland und auf Oesel. 

Es ist nicht meine Aufgabe, hier eine Kritik derjenigen 
Maassregeln zu geben, die zur Bekämpfung der Nonnen- 
calamität in den 50* er Jahren, sowohl von Privaten als vom 
Staate, getroffen wurden. Sehr hinderlich war das Miss¬ 
trauen, das in den westlichen Provinzen den vom Staate 
dahin beorderten Forstbeamten eutgegengebracht wurde. 
Dem von diesen ertheilten Rathe, schleunigst die von der 
Nonne befressenen, unrettbar verlorenen Bestände zu hauen, 
wurde nur in wenigen Fällen nachgekommen. Da, wo es 
galt rasch zu handeln, um wenigstens das Holz zu retten, 
gaben sich die meisten Waldbesitzer der trügerischen Hoff¬ 
nung auf ein Wiederergrünen der Bäume hin und spotteten 
sogar über die zu grosse Aengstlichkeit der Forstbeamten, 
— bis sie sich dann erst von ihrem definitiven Verluste 
überzeugten, als die Rinde von den Stämmen sich abzulösen 
begann und diese sich mit Schwämmen bedeckten 1 ). Als die 
Regierung die Unmöglichkeit einsah, erfolgreich gegen die 
weitere Ausbreitung der Nonne zu kämpfen, richtete sie 
ihr Hauptaugenmerk auf den möglichst raschen und zugleich 
vortheilhaften Absatz des massenhaften todten Holzes, wozu 
verschiedene temporäre Ausnahmebestimmungen verfügt 
wurden, auf deren Auseinandersetzung ich hier nicht ein- 
gehen kann. Bei dem kolossalen Angebot und der geringen 
Nachfrage konnten aber alle Erleichterungen des Absatzes 


1) Sehr beredt bezeugt dieses eiu Aufsatz iu der Fa3eTa jrhcoBOACTBa h 
oiotm, 1859, A* 49. 
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dennoch nicht den gewünschten Zweck erreichen, und so 
kam es, dass eine grosse Menge Holzes auf der Wurzel 
faulte. 

Anmerkung. Zu derselben Zeit, als Ocn. monacha im Zarthum 
Polen und in den westlichen Provinzen wüthete, namentlich im Jahre 
1856, befrass im Gouvernement Irkutsk eine Raupe die Nadelwäl¬ 
der, die möglicherweise gleichfalls die Nonnenraupe gewesen 1 2 * * * ). 
Es ist freilich nicht bekannt, dass Ocn. monacha in Sibirien vor¬ 
kommt; auch ist die Beschreibung der Raupe so mangelhaft, dass 
es unmöglich ist, mit einiger Sicherheit ihre Zugehörigkeit zu deuten; 
aber nach der Art des Ziehens der Fäden von Baum zu Baum, könnte 
man vermuthen, dass es die Nonnenraupe gewesen 9 ). Von den Quellen 
der Lena bis zur EinmQndung der Ilga, auf einer Erstreckung von 
400 Werst — also unter einer und derselben Breite mit den Gou¬ 
vernements Eowno und Wilna — trat Anfang Juni (a. St.) 1856 
eine Raupe auf, welche ausschliesslich die Nadelwälder und ganz 
besonders die Lärchen befiel, auf denen die soeben hervorgebroche¬ 
nen Nadeln rasch abgefressen wurden. Der Frass begann stets vom 
Gipfel der Bäume, von dem die Raupen allmälig hinunterstiegen. 
Die Nadelwälder sollen, im wahren Sinne des Worts, von den Ge¬ 
weben der Raupen umstrickt gewesen sein, so dass das Vorwärts¬ 
kommen in denselben erschwert war. Um Mitte Juli traten heftige 
Regen ein, von denen ein grosser Theil der Raupen vernichtet 
wurde; allein ein Theil derselben hatte sich um jene Zeit bereits 
verpuppt; die Puppen wurden in Menge an den Lärchenstämmen, 
namentlich in Höhlungen derselben, gefunden. Nach Angabe der 
Anwohner der Lena, waren nach den Wäldern, in denen die Raupen 
hausten, verschiedene Vögel in Menge zusammengeflogen, welche die 
Raupen verzehrten. 


1) Vgl. darüber einen Aufsatz im BtcTHHicb H. PyccKaro Teorpa«. 
06in,ecTBa, 3a 1866 r., KHHHUca VI, cirfecb, c. 41-43. 

2) Die Beschreibung des Insekts ist aber so ungenügend, dass es viel¬ 

leicht überhaupt keine Schmetterlingsraupe, sondern eine Afterraupe aus 

der Gattung Lyda gewesen. Die Raupe wird einfach als «Tscberw» (Wurm) 

bezeichnet. 
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3) Leucoma (Liparis) salicis L. Ist über ganz Russland 
und ganz Sibirien verbreitet; in Transkaukasien scheint sie 
zu fehlen; nördlich geht sie wenigstens bis Petrosawodsk. 
Die Flugzeit des Schmetterlings beginnt in den Ostseepro¬ 
vinzen um Mitte Juni und dauert bis in den August; bei 
Taganrog, wo diese Art noch in Menge vorhanden ist, fliegt 
sie im Juni und Juli. Diese Flugzeit scheint also ziemlich 
für das ganze europäische Russland zu gelten.—Die Raupe 
und der Falter erscheinen in manchen Jahren in ungeheurer 
Menge. Bei so starker Vermehrung, bilden die Schmetter¬ 
linge ganze Züge, die nicht selten vom Winde in’s Meer ge¬ 
tragen werden und darin umkommen. Im Jahre 1873 hatte 
ich, in der Nähe von Narwa, zwei Mal Gelegenheit solches 
zu beobachten: am 17. und 22. Juni a. St.; eine grosse 
Menge Schmetterlinge waren, z. Th. noch lebend, voi/der 
Brandung an’s Ufer gespült; da beide Mal Nordwind vor¬ 
hergegangen war, vermuthe ich, dass die Falter aus Fin- 
land herübergeweht waren. Herr L. v. Schrenck theilte 
mir mit, dass auch im Jahre 1872 ein ganzer Wall von 
L. salicis den südlichen Strand des Finnischen Meerbusens 
(bei Merreküll) bedeckte. Auch am Livländischen Strande 
ist 1869 das Nämliche beobachtet worden 1 ). Ueberhaupt 
kommt L. salicis in den Ostseeprovinzen in grosser Menge 
vor, so dass die Pappeln, besonders die daselbst angepflanzten 
Pyramidalpappeln, von den Raupen ganz entblättert werden. 
In den Jahren 1835—1839 traten sie in der Umgegend 
von Mitau in so grosser Anzahl auf, dass die Weiden, auf 
mehrere Meilen im Umkreise der Stadt, entlaubt waren. 
Auch aus dem südlichen Russland kenne ich mehrere Be- 


1) Vgl. im Correspbl. des Naturf. Vereins zu Riga, Jahrg. 18, 1870, 
pag. 113. 
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richte über das schädliche Auftreten der L. salicis, so z. B. 
aus dem Gouvernement Charkow (namentlich im Jahre 1848) 
und aus der Krim. 

4) Porthesia ( IAparis ) chrysorrhoea L. Verbreitet im 
mittleren und südlichen europäischen Russland; im Norden 
fehlt diese Art — z. B. bei Petersburg; Baron Nolcken 
zweifelt sogar an ihrem Vorkommen in den Ostseeprovinzen. 
Aus dem Kaukasus und Sibirien fehlen die Nachrichten über 
ihr Vorkommen. Besonders häufig ist P. chrysorrhoea im süd¬ 
lichen Russland, wo z. B. Hr. Rudzki, im Jahre 1863, 
überall die Raupen in Menge antraf, und zwar auf sehr ver¬ 
schiedenen Laubbäumen und Sträuchern. So sagt auch Herr 
Alpheraki, dass der Goldafter bei Taganrog jährlich in 
Menge vorkommt und seine Raupen bisweilen die Mehrzahl 
der dortigen Bäume befressen. Bei Odessa befallen sie be¬ 
sonders die verschiedenen Eichenarten, Crataegus oxyacan- 
tha, Robinia pseudoacacia und den Wallnussbaum. In der 
Krim haben sie sich auch zu wiederholten Malen schädlich 
erwiesen; im Jahre 1862 waren sie daselbst sehr zahlreich, 
besonders in der Umgegend von Sympheropol und an der 
Alma; sie befrassen sehr arg die Birnbäume. Schon Georgi 
erwähnt sie als bisweilen den Obstbäumen schadend. In den 
Jahren 1840, 1850, 1851, 1855, 1856 und 1859 traten 
sie in Bessarabien schädlich auf; desgleichen 1841, 1842 
und 1844 in Podolien, wo sie hauptsächlich den Obstbäumen, 
unter den Waldbäumen aber vorzüglich den Eichen scha¬ 
deten. Im Jahre 1844 wurde ihr Schaden auch im Kreise 
Atkarsk des Gouvernements Ssaratow bemerkt. — In be¬ 
sonders grosser Menge trat P. chrysorrhoea , in den Jahren 
1848—1850, im Gouvernement Kursk auf. Nach den Be¬ 
obachtungen Hm. A. Schleussner’s, erschienen daselbst 
die Raupen, im Jahre 1848, in sehr grosser Anzahl, vor- 
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zäglich auf den Gipfeln 8—15-jährigen Eichengebüsches; 
1849 war ihre Menge eine so kolossale, dass in vielen Wäl¬ 
dern die Eichen, ja selbst ganze Eichenbestände von ihnen 
vollständig kahl gefressen wurden. Im Jahre 1850 waren 
die Baupen wieder in unglaublicher Menge vorhanden und 
gingen, nachdem sämmtliche Eichen entblättert waren, auf 
die Espen über, deren Blätter ihnen aber nicht zu munden 
schienen; andere Bäume sollen sie nicht berührt haben. 
Endlich begannen aber die Baupen zu verschwinden; mau 
fand sie in Menge todt und vertrocknet, sowohl auf den 
Bäumen als auf dem Grase. Hr. Schleussner vermuthet, 
dass dieser massenhafte Tod durch Hunger hervorgerufen 
wurde. Allein, bei der bekannten Polyphagie der Baupen 
des Goldafters, hätten sie zweifellos, vom Hunger getrieben, 
die anderen Waldbäume befallen. Sehr wahrscheinlich ist 
es, dass ihr Hinsterben durch eine Pilzepidemie verursacht 
wurde. — Um dieselbe Zeit, d. h. 1848, betheiligten sich 
die Baupen der P. chrysorrhoea an der Verwüstung der Laub¬ 
wälder im Gouvernement Charkow. In den Jahren 1867 
bis 1869 befrassen sie die Obstbäume bei Pensa undChwa- 
lynsk. — Interessant ist die in Odessa gemachte Beobach¬ 
tung, dass die Baupen des Goldafters, im Jahre 1845, bei 
sehr warmer Witterung, im December aus den Eiern schlüpf¬ 
ten, anstatt, wie gewöhnlich, im März des folgenden Jahres. 
Beim ersten Frost gingen sie zu Grunde *). 

5) Porthesia ( Liparis) auriflua W. V. Diese Art ist viel 
weiter verbreitet, als die vorige; mit Ausnahme des Nor¬ 
dens, kommt sie in ganz Bussland, incl. Sibirien und den 
Kaukasus, vor. Ihre Schädlichkeit wurde im Jahre 1848 


1) Vgl. tl. St. Petersburger Zeitung, 184Ü, Ms 4; auch: BecejiOBCKiti. 
0 KiMfarb Poetin; c. 276. 
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in den Gouvernements Kursk und Charkow beobachtet. Die 
Raupen befielen, im April-Monat, die Weiden 1 ), als eben 
die Blätter ausschlugen, und frassen sie kahl ab; in den 
Wäldern gingen sie, ausser den Weiden, auch an die Espe 
und den Ahorn. 

6) Dasychira ( Orgyia) pudibunda L. Mit Ausnahme des 
hohen Nordens, im ganzen europäischen Russland verbreitet 
und nördlich bis Petersburg gehend. In den Ostseeprovinzen 
findet sich die Raupe von Mitte August an, in einigen Jahren 
reichlich, aber der von Mitte Mai bis in den Juni fliegende 
Schmetterling wird nur selten angetroffen. In Deutschland 
leben die Raupen, wie bekannt, vorzüglich auf Buchen; da 
bei uns Buchenwälder fast vollständig fehlen, hat der Roth- 
schwanz für Russland nur eine geringe Bedeutung. Auch 
sind in derThat nur wenige Klagen über ihn laut geworden. 
Im Jahre 1845 trat er in den Wäldern des Gouvernements 
Kursk schädlich auf und befiel hauptsächlich die Eichen, 
Espen, Haselnusssträucher, Apfel- und Birnbäume. Pro¬ 
fessor Czernay sagt, dass die Raupen der D. pudibunda 
öfters den Wäldern des Gouvernements Charkow schaden; 
so erschienen sie, im September 1853, in Menge im Ssamo- 
tajewschen Revier des Kreises Achtyrka, wo sie auch im 
Jahre 1783 gehaust hatten; 1854 und 1855 litten von 
ihnen noch einige Nachbarreviere. (Also dieselbe dreijährige 
Periode der Massenentwickelung, wie bei Ocneria dispar, 
Ocn. monacha und Porthesia chrysorrhoea). 


1) In den Berichten darQber heisst es, dass hauptsächlich die russisch 
Rakita benannten Weiden von diesen Raupen zu leiden hatten. Der Name 
' Rakita wird aber mehreren Salix - Arten beigelegt, z. B. S. alba, S. fra- 
yüi8 und S. vimmalis. 

Beiträge s. Konntn. d. Rubs. Reiches. Zweite Folge. 28 
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5. Farn. Bombycldes. 


1) Gastropacha neustria L. Durch ganz Russland ver¬ 
breitet. In der Krim verwüsteten die Raupen dieses Spin¬ 
ners, in den Jahren 1826,1827und 1828, die Obstgärten; 
im letzteren Jahre erschienen sie in unglaublicher Menge, 
aber kamen plötzlich um, nachdem sie das erste Grün ver¬ 
nichtet hatten; nach den Angaben, die vorliegen, sollen sie 
verhungert sein; aber viel wahrscheinlicher ist es, dass sie 
von einer Pilzepidemie in Massen hinweggerafft wurden. 
Ebenda, und zwar an der Südküste, traten die Raupen in 
den Jahren 1842 und 1849 verderblich auf; und 1862 
veranlassten sie an der Alma eine totale Missernte .des 
Obstes. Ferner ist ihr Schaden mehrfach in Bessarabien 
und bei Odessa beobachtet worden, desgleichen bei Charkow 
(1848). Im Jahre 1863 hat Hr. Rudzki die Raupen des 
Ringelspinners in verschiedenen Gegenden Südrusslands in 
Menge bemerkt, und zwar in der sogenannten Berdjanski- 
schen Forstei (unweit Melitopol) auf Kirschbäumen, im be¬ 
nachbarten Kirchdorfe Terpenje auf der Schwarzpappel, in 
Gross-Michajlowka auf Apfelbäumen und im Nachbardorfe 
Usspenowka auf Aprikosenbäumen und Rosen. Derselbe Ge¬ 
währsmann gibt an, dass diese Raupen in derWeliko-Anadol- 
schen Forstei nur Kräuter befallen; allein eine solche An¬ 
gabe bedarf der Bestätigung und mag auf einer Verwechse¬ 
lung beruhen. Merkwürdig ist es, dass der Ringelspinner, 
nach dem Zeugniss Hrn. Alpheraki’s, im Laufe mehrerer 
Jahre, bei Taganrog kein einziges Mal verderblich aufge¬ 
treten ist. In den Jahren 1867—1869 wurde der Schaden 
der Q. neustria bei Pensa und 1868—1869 bei Chwa- 
lynsk beobachtet; ferner 1856 in einigen westlichen Gou- 
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vernements, wo die Raupen des Ringelspinners in Gesell¬ 
schaft derer von Ocneria monacha , verschiedene Laubbäume 
befrassen. Endlich sagt Baron Nolcken, dass G. neustria 
in den Ostseeprovinzen nicht selten in Obstgärten schädlich 
ist; ausserhalb der Gärten hat er sie nie angetroffen, obgleich 
es daselbst, und namentlich auf der Insel Oesel, in den 
Wäldern an wilden Apfelbäumen nicht fehlt. 

AimerklBg. Nach Angabe Prof. Czernay’s, traten, im Beginn 
des Sommers 1867, die Banpen der Gastropacha crataegi L., im 
Gouvernement Charkow, in grosser Menge auf; allein des von ihnen 
verursachten Schadens geschieht dabei keine Erwähnung. — Prof. 
Willkomm gibt an, dass im Jahre 1870 die Raupen der Gastro¬ 
pacha lanestris L., im südlichen Livland, an einem Orte die Birken 
stark befressen und Dürrwerden einzelner Aeste veranlasst haben. 

2) Gastropacha (Lasiocampa) pini L. Im europäischen 
Russland überall dort verbreitet, wo die Kiefer wächst (mit 
Ausnahme der Krim), ferner in Westsibirien bis zum Altai; 
im Kaukasus scheint diese Art zu fehlen. In den Ostsee¬ 
provinzen fallt, nach Nolcken, die Hauptflugzeit in das 
letzte Drittel des Juni und das erste des Juli 1 ); Nachzügler 
kommen noch im August vor. Ob auch daselbst eine Raupe 
zwei Mal überwintern kann, wie Ratzeburg für Preussen 
angibt, möchte Nolcken nicht bezweifeln, da Hr. Teich 
dieselbe Erscheinung in Livland an G. quercus beobachtet 
hat. — Im Beginn der vierziger Jahre vermehrte sich der 
Kiefernspinner sehr stark in den Gouvernements Kijew und 
Tschernigow und verbreitete sich von dort in das Gouver¬ 
nement Minsk. Bereits im Jahre 1839 zeigte sich G. pini 


1) Frau Lienig sagt, dass die FTugzeit in Livland bereits vom 28. Mai 
beginnt. 


28 * 
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daselbst in grösserer Menge, als gewöhnlich, und 1840 fand 
sie sich im Gouvernement Tschernigow schon auf einem 
Flächenraum von 6000 Dessjatinen Kiefernwaldes, von 
denen 1000 durch die Raupen vernichtet wurden. Da davon 
gar keine Notiz genommen wurde, so vermehrten sich die 
Raupen, im Jahre 1841, in erschreckenderWeise, nament¬ 
lich in den Kreisen Tschernigow und Ostjor, wo sie bereits 
15,000 Dessjatinen einnahmen. Im Gouvernement Minsk 
trat der Kiefernspinner im Jahre 1842 verheerend auf. — 
In den Jahren 1843, 1844 und 1845 vernichteten die 
Raupen der 0. pini, in den Gouvernements Nishnij-Now- 
gorod und Kasan, mehr als 10,000‘Dessjatinen Kiefern¬ 
hochwald. Ungefähr um dieselbe Zeit befrassen sie dieWäl- 
der im Gouvernement St. Petersburg. Nach Angabe Herrn 
Rudzki’s, traten die Raupen des Kiefernspinners, im Jahre 
1863, im Romanowo-Tawolshanschen Revier (Gouvernement 
Tambow) auf, in einem reinen Kiefernbestande von schönstem 
Wüchse; hier blieben sie 12 Jahre lang, und bedeutende, 
von ihnen befressene Flächen mussten abgetrieben werden. 
Im Jahre 1868 hauste der Kiefernspinner im Kreise Melenki 
des Gouvernements Wladimir *), und 1870 in der Nähe von 
Lebedin (Gouvernement Charkow) 1 2 ). 

Anmerkung. Zwei andere Gastropacha- Arten verursachen bei 
Odessa unbedeutenden Schaden: 1) G. quercifolia L. befrisst ver¬ 
schiedene PyruS ’Arten und die Aprikosenbäume. (Nach mflndlicher 
Mittheilung des Herrn Directors Regel, kommt die Kupferglucke 
auch bei Petersburg häufig auf Apfelbäumen vor). 2) G. populi L. 
findet sich auf der Pyramidalpappel. 


1) Vgl. CeJbCK. X 03 . h Jltcoß. (JKypH. Mhh. Toc. HMym.), 1869, h. 100, 
c. 189—192. 

2) 3eMieA. ra3eTa, 1870 r., JV; 80, c. 479. 
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6. Fam. Notodontides. 

1) Cnethocampa pinivora Tr. Ueber die Verbreitung 
dieses Spinners in den Grenzen Russlands ist sehr wenig 
bekannt; im Katalog der Herren Jerschow und Field ist 
nur Centralrussland als das Gebiet seines Vorkommens an¬ 
gegeben; offenbar kommt sie aber auch in Westrussland und ■ 
im Zarthum Polen vor, da sie, nach den Gebrüdern Speyer, 
hauptsächlich in den Tiefebenen und Hügellandschaften um 
das Ostseebecken herum verbreitet sein soll 1 ). — Mir ist 
nur eine Angabe über ihr schädliches Auftreten in Russ¬ 
land bekannt; sie bezieht sich auf das Revier Roshnow-Bor, 
im südöstlichen Theile des Kreises Melenki (Gouvernement 
Wladimir), wo Gn. pinivora im Beginn der 70* er Jahre ge¬ 
haust haben soll 2 ). 

AnnerkQBg. Iu einigen Berichten über das Auftreten schädlicher 
Insekten in Russland wird Cnethocampa processionea L. genannt. 
So heisst es, dass die Processionsranpen in SQdrussland den Obst¬ 
bäumen schaden; und Hr. Grimm sagt (ohne Quellenangabe), dass 
sie, im Jahre 1850, im Gouvernement Tula bedeutend schädlich auf¬ 
getreten seien, und dass die Haare der Raupen bei Menschen und 
Thieren Entzündungen verursacht hätten. Solche Angaben beruhen 
zweifellos auf einer Verwechselung, da Cn. processionea in den 


1) Sie fehlt in dem übrigens ziemlich lückenhaften Verzeichniss der bei 
Gorki (Gouvernement Mohilew) gefundenen Schmetterlinge von E. Ballion. 
Nach Nolcken, fehlt sie in den Ostseeprovinzeu; und Meivetries’s (von 
Speyer wiederholte) Angabe, dass sie bei Petersburg vorkomme, beruht 
offenbar auf einem Irrthum: sie fehlt auch in den Verzeichnissen der Pe¬ 
tersburger Schmetterlinge von J.H. Fixsen und J. C. Sievers. — Mithin 
ist Speyer’s Bezeichnung: «um das Ostseebecken herum» ungenau. 

2) Vgl. Hm. 2udra’s Mittheilung im JltcHOfl tftypH&rb, 1873 r., bu- 
nycKTi 3, c. 9. — Es wäre nicht unmöglich, dass hier der Kiefernspinner 
gemeint ist, welcher, wie angegeben, im Jahre 1868 in derselben Gegend 
aufgetreten ist. 
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Grenzen Russlands gar nicht vorkommt. Zwar führt Frau Li eilig 
dieselbe für Kurland an, allein Baron Nolcken hält dies mit Recht 
für unwahrscheinlich; in Folge dessen haben sie Jerschow and 
Field in ihr Verzeichnis der Lepidopteren Russlands gar nicht 
aufgenommen, mit der Erklärung, dass auch aus anderen Gegenden 
des russischen Reichs jegliche sichere Nachricht über ihr Vorkommen 
fehle. Ebensowenig findet sich der Processionsspinner bei Peters¬ 
burg, wo M6n6tri6s ihn gefunden haben will; (vgl. Ratzeburg’s 
* Forst-Insecten, Th. 2, p. 120); er fehlt auch mit Recht in den Ver¬ 
zeichnissen der Herren Fixsen und Sievers. Was die Angabe sei¬ 
nes Vorkommens in Südrussland betrifft, so sagt Ratzeburg (Die 
Waldverderber, Aufl. 5, p. 137, in der Anm.), dass dieselbe auf einem 
Irrthum beruhe, indem man Porthesia chrysorrhoea für den Pro¬ 
cessionsspinner genommen hatte; so viel ich weise, war es Hr. Bode, 
der in diesen Irrthum verfiel. Ratzeburg fügt hinzu, dass Cn.pro- 
cessionea nicht weit über das rechte Oderufer hinaus gehe. — Um 
so unwahrscheinlicher ist Motschulsky’s Angabe (im Bulletin de 
Moscou, 1866, P. 1, p. 192), dass Cn. processionea in Japan vor¬ 
komme; Hr. Ballion zweifelt (in d. Stettin.entomol.Zeitung, 1868, 
p. 166) gewiss mit Recht an der Richtigkeit dieser Angabe. 

2) Phalera (Pygaera) bucephala L. Durch das ganze 
europäische Russland und in einzelnen Theilen Sibiriens ver¬ 
breitet; aus dem Kaukasus fehlen die Nachrichten über ihr 
Vorkommen. Nach Nolcken, ist Ph. bucephala in den Ost¬ 
seeprovinzen überall vorhanden und als Raupe oft sehr häufig. 
Schon um Mitte Juli findet man sie ganz klein noch brut¬ 
weise zusammenlebend auf verschiedenen Laubbäumen, be¬ 
sonders Eichen und Linden, aber auch auf Birken und Wei¬ 
den; ferner auch auf Erlen; ich erinnere mich sie bei Pe¬ 
tersburg auf Birken und Ebereschen gefunden zu haben. 
Der Schmetterling entwickelt sich in den Ostseeprovinzen 
von Anfang Mai und fliegt bis nach dem 20. Juni; bei Ta- 
ganrog fliegt er im Mai. — Baron Nolcken sagt, dass wenn 
die Raupen auch einzelne kleine Bäume entblättern, so könne 
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man sie doch kaum eigentlich schädlich nennen; allein hie 
und dort kann doch bisweilen von wirklichem, wenn auch 
nicht bedeutendem Schaden die Rede sein. So frassen sie, 
im Jahre 1847, im Fellin’schen Kreise (in Livland) auf 
einem Gute alle Blätter der Birken ab. Bei Odessa schaden 
sie den verschiedenen Eichen-Arten, der Linde und dem 
amerikanischen Wallnussbaum. 

iHltrkng. Aas der Grappe der Spinner erübrigt es noch eine 
Art, Cymatophora duplaris L., zn erwähnen, deren Raupen, nach 
Hrn. GQnther’s brieflicher Mittheilung, in der Umgegend von Pe- 
trosawodsk, bisweilen in Menge auf Erlen (Ainus incana) auftreten, 
deren Blätter sie befressen. 

7. Farn. Moides. 

L Gruppe. Bombycoidea. 

1) Diloba coeruleocephala L. Scheint zerstreut vorzu¬ 
kommen und im höheren Norden, desgleichen auch im Sü¬ 
den zu fehlen: bei Petersburg, in den Ostseeprovinzen ver¬ 
breitet, in den westlichen Gouvernements, in Central- und 
Ostrussland, z. B. bei Sarepta; ferner im Kaukasus; aus 
Sibirien fehlen die Nachrichten über ihr Vorkommen. — 
Baron Nolcken sagt, dass die Raupe des Blaukopfs in den 
Ostseeprovinzen manchmal in Gärten etwas schädlich sei. 
Im Jahre 1856 befrass sie in einigen westlichen Gouver¬ 
nements, im Verein mit Ocneria monacha und Oastropacha 
neustria , die Laubbäume. Nach dem Zeugniss Prof. Czer- 
nay’s, betheiligte sie sich, im Jahre 1848, an dem Frasse 
in den Laubwäldern des Gouvernements Charkow. 

2) Acronycta aceris L. Im grössten Theile des euro¬ 
päischen Russlands verbreitet, mit Ausnahme des höheren 
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Nordens; sie ist bei Petersburg noch nicht gefunden, wohl 
aber im südlichen Finland. Bei Odessa unbedeutend schäd¬ 
lich auf Acer tataricum , Acer platanoides, Acer pseudopla- 
tanus und Quercus robur. Nach Nolcken, ist die Raupe in 
Riga an Rosskastanien in manchen Jahren überaus häufig. 

3) Acronyda rumicis L. Im ganzen europäischen Russ¬ 
land, desgleichen in West- und Centralsibirien verbreitet. 
In den Ostseeprovinzen entwickelt sich nur eine Generation 
im Jahre; die Raupe ist, im Laufe des August und bis in 
den September, in Gärten nicht selten; die Puppe über¬ 
wintert und der Falter fliegt von Mitte Mai und den Juni 
durch. Die übrigens unbedeutende Schädlichkeit dieser Raupe 
an Obstbäumen ist in Odessa beobachtet worden. 

4) Acronyda tridens W. V. Ueber einen grossen Theil 
des europäischen Russlands, so wie in West- und Central¬ 
sibirien verbreitet. Die Raupe soll bei Odessa auf Prunus 
Mahaleb, desgleichen auf anderen Prunus- und Pyrus-Arten 
auftreten. Es fragt sich aber, ob nicht eine andere Art (viel¬ 
leicht die im Süden häufige Acr. psi L.) gemeint ist, da Acr. 
tridens im südlichen Russland nicht vorzukommen scheint. 


IL Gruppe. Noctuini s. str. 

5) Agrotis segdum W. V. ( clavis Hufn.); die Raupe russ.: 
Chljäbnyj oder Rshanöj tscherw’ (Getreide- oder Rog¬ 
genwurm). — Ueber das ganze europäische Russland, des¬ 
gleichen in West- und Centralsibirien verbreitet. Im Kata¬ 
log der Herren Jerschow und Field fehlt Südrussland 
als Fundort der Wintersaateule; allein, nach Alpheraki, 
kommt sie bei Taganrog sehr häufig vor, und zwar nicht 
selten in sehr dunklen Exemplaren, mit fast schwarzen 
Vorderflügeln. Ueberhaupt ist Agr. segdum, wie bekannt, 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 361 


sehr weit verbreitet: in Europa, Asien, Afrika und Nord¬ 
amerika. Am verheerendsten treten die ßaupen in der 
nördlichen Hälfte Russlands auf, d. h. dort, wo Roggen als 
Wintersaat angebaut wird. 

Als Regel gilt eine einjährige Generation, bei welcher 
die Raupen überwintern. Taschenberg führt aber einen 
Fall an, dass im mittleren Deutschland einst ein Schmetter¬ 
ling bereits am 3./15. September ausschlüpfte, so dass die 
Möglichkeit einer neuen Raupengeneration noch in dem¬ 
selben Herbste vorlag. Hr. Alpheraki sagt, dass die Winter¬ 
saateule bei Taganrog im Frühjahr und im Herbst fliegt; 
daraus kann man auf eine doppelte Generation derselben 
in Stidrussland schliessen. — In den Ostseeprovinzen fliegt 
der Schmetterling von Ende Mai an, am zahlreichsten im 
Juni, und verschwindet in den ersten Julitagen. Die Ende 
Juli auskriechenden Raupen ruhen am Tage gewöhnlich in 
der Erde oder unter Steinen und fressen in der Nacht. Aber 
Baron Nolcken hat auf der Insel Oesel einst (am 31. Au¬ 
gust 1863) am Morgen fressende Raupen in ungeheurer 
Zahl gesehen; (leider ist die Stunde nicht angegeben, des¬ 
gleichen, ob der Himmel bewölkt gewesen). 

Wie bekannt, ist die Raupe der Agr. segetutn ausser¬ 
ordentlich polyphag. Sie befrisst verschiedenes Gemüse, 
die Runkelrüben, das Kartoffelkraut und sogar den Tabak; 
(Letzteres ist in der Dordogne und neuerdings auch bei uns, 
im Gouvernement Poltawa 1 ), beobachtet worden); am liebsten 
aber greift sie den Roggen an; Baron Maydell hat in Est¬ 
land bemerkt, dass sie den Weizen nicht berührt, der aber 
in Deutschland gleichfalls von ihr befressen wird. Das in 
Deutschland constatirte Befallen der Fichtensaaten durch 


1) Nach Hrn. Lindemaun, in d. 3e>ueA. raseTa, 1879 r., c. 552. 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 362 — 


die Raupe der Wintersaateule ist, so viel ich weiss, in Russ¬ 
land nicht beobachtet worden. 

Nach einer Bemerkung Baron Nolcken’s, soll das 
massenhafte Auftreten der Agr. segetum, ähnlich wie bei 
vielen Spinnern, eine dreijährige Periode aufweisen; er sagt: 
«wo diese Art drei Jahre hinter einander schädlich gewesen 
ist, pflegt sie plötzlich im vierten auf mehrere Jahre ganz 
zu verschwinden». Diese Bemerkung bezieht sich auf die 
Ostseeprovinzen, und speciell auf die Insel Oesel. Ich weiss 

f 

nicht, ob anderswo dieselbe Beobachtung gemacht worden 
ist. Auch spricht Nolcken nicht von den Ursachen solch 
plötzlichen Verschwindens. Sehr möglich, dass es durch 
Pilzepidemieen hervorgerufen wird, wie solche in der That 
in Schlesien an den Raupen der Agrotis segetum von Cohn 
constatirt worden sind; und zwar werden die Raupen, wäh¬ 
rend der Winterruhe, durch Tarichium megaspermum ge- 
tödtet x ). 

Der Schaden, den bei uns die Raupen der Agr. segetum , 
namentlich am Winterroggen, verursachen, ist ein überaus 
grosser und erstreckt sich nicht selten auf sehr bedeutende 
Flächenräume. Auch haben ihre Verheerungen bereits im 
vorigen Jahrhundert die Aufmerksamkeit des Staates und 
der Gesellschaft auf sich gelenkt. Man kann ohne jegliche 
Uebertreibung sagen, dass die Wintersaateule für das mitt¬ 
lere und nördliche Russland dieselbe Bedeutung habe, wie 
die Wanderheuschrecke und Anisoplia austriaca für das süd¬ 
liche. — Ich halte es nicht für uninteressant, einige An¬ 
gaben aus der Chronik des massenhaften Erscheinens der 
Agr. segetum folgen zu lassen. 

1) Vgl. Ferd. Cohn. Beiträge zur Biologie der Pflanzen, Bd. 1, Heft 1 
(Breslau, 1870), p. 58—86: «Ueber eine neuePilzkrankheitder Erdraupen»; 
mit 2 Taf. 
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Im Jahre 1638 in Podolien («in Roxolania»)*). 

1768 zwischen der Wolga und Ssura. (Pallas) 1 2 3 ). 

1790, 1819 und 1853 in Kurland. 

1795 und 1805 im Kreise Jamburg des Gouvernements 
St. Petersburg. 

1809, 1811, 1812, 1814, 1819, 1831 und 1834 in 
Estland. 

1824 im Gouvernement Tambow. 

1829 im Gouvernement Olonez. 

Im Herbst 1842 traten die Raupen der Wintersaateule 
auf grossen Flächenräumen auf, in den Gouvernements: Ar¬ 
changelsk, Olonez, Nowgorod, Wologda, Kostroma, Wjatka, 
Kasan undNishnij-Nowgorod. — Aber einen noch grösseren 
Flächenraum nahmen sie im Jahre 1846 ein, indem sie zu 
gleicher Zeit in 18 Gouvernements die Wintersaaten ver¬ 
heerten 8 ), woran sich auch Agrotis exclamationis und Cha- 
raeasgraminis betheiligt haben sollen. Im Jahre 1847 haben 
die Raupen der Agr. segetwm von Neuem grossen Schaden 
verursacht in den Gouvernements: St. Petersburg (Kreis 
Nowaja - Ladoga), Nowgorod, Pskow, Twer, Jarosslaw, Ko¬ 
stroma, Ssmolensk, Moskau, Kaluga und Wladimir 4 * ). Im 


1) Nach Rz%czynski. Historia naturalis curiosa regni Poloniae; pag. 
264; desgl. Auctuarium hist, natur.; p. 360. 

2) Pallas (Reise durch verschiedene Provinzen d. Russ. Reichs; Th. 1, 
p. 80—81) nennt den Schmetterling Fhciaena frumentalis, die von einigen 
Autoren, gewiss mit Unrecht, als Orobena (Botys) frumentalis L. gedeutet 
wurde. Allein, abgesehen davon, dass die Raupe der letzteren Art sich von 
ganz anderen Pflanzen nährt, stimmt alles von Pallas Mitgetheilte aus¬ 
gezeichnet gut zu Agrotis segetum, auf welche auch bereits Prof. Gorskt 
jene Angabe bezogen hat. 

3) Darüber existirt ein ausführlicher Artikel von Rouillier und Fah¬ 

renkohl, in: HCypü. certca. xoanficTBa h obucb. (H. Mock. o6m. cexacK. 
xoa.), 1847, 4, c. 42—90. Dieser Artikel ist auch separat erschienen. 

4) Vgl. einen interessanten Artikel des Hrn. Wladimirow, in: HtypH. 

Mhh. BHyTp. xbat, 1848, u. 22, c. 78—90. 
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Herbst 1850 litten von ihnen die Wintersaaten in den Gou¬ 
vernements Livland, Pskow, Twer, Wjatka, Tambow und 
Irkutsk. Im Jahre 1852 wurden von ihnen in Estland 15 
bis 20% der Roggensaat vernichtet; an einzelnen Stellen 
wurde dieselbe auf Flächenräumen von 100 Dessjatinen 
vollständig abgefressen 1 ). In den Jahren 1861 und 1868 
verwüsteten sie die Wintersaat in einigen Gegenden Podo- 
liens; 1869 und 1870 im Gouvernement Twer 2 ) und 1871 
in den Kreisen Sspask und Laischew des Gouvernements 
Kasan. Im Herbst 1870 haben sie allein im Kreise Kolo- 
griw des Gouvernements Kostroma, in 19 Amtsbezirken, 
die Wintersaaten auf mehr als 10,000 Dessjatinen vernich¬ 
tet; 1873 erschienen sie daselbst wieder in grosser Menge, 
wurden aber zum Theil durch heftige Regen, die um die 
Mitte Augusts fielen, getödtet. 

Ich habe mich auf die Mittheilung nur weniger Bei¬ 
spiele beschränkt; die russischen landwirtschaftlichen Zeit¬ 
schriften sind überfüllt mit Nachrichten über den durch die 
Wintersaateule verübten Schaden. Die durch sie verur¬ 
sachten Verluste sind oft ganz kolossal. Schon Böber hielt 
im Jahre 1792 in der Freien Oekonomischen Gesellschaft 
eine Rede über die Bedeutung der Agr. segetum , wobei er 
den Schaden, den «diese Plage des ganzen Nordens» auf den 
Feldern verursacht, auf Millionen anschlug. Im Beginn 
dieses Jahrhunderts hat «der Ackerwurm» besonders in den 
Ostseeprovinzen von sich reden lassen. Im Jahre 1803 
schrieb die livländisclie ökonomische Societät einen Preis von 
25 Ducaten aus für die Beantwortung der Fragen: 1) Wie 


1) Vgl. >KypH. Muh. Toc. Huyiu., 1853, h. 46, c. 94—96. 

2) TpyAM B. 9koho«. 06m., 1870, t. I, c. 23—31; desgl. 3e»ueA. nweTa, 
1870, Jfc 42. 
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viele Arten von Kornwürmern giebt es, welche im Herbst 
das Roggengras vernichten? Wie ist ihre Gestalt, Verwand¬ 
lung und Verpuppung beschaffen und wie ist das vollkom¬ 
mene Insect von jedem gestaltet? 2) Welche Mittel sind 
am bewährtesten gefunden, ihren Verwüstungen Einhalt zu • 
thun, und auf welche Art kann dies Insect vertilgt oder un¬ 
schädlicher gemacht werden? l ) — In der K. Freien Oeko- 
nomischen Gesellschaft zu St. Petersburg bildete die Winter¬ 
saateule, um die nämliche Zeit, einen Gegenstand der Unter¬ 
suchung. Einem allerhöchsten Befehl zufolge, welcher der 
Gesellschaft durch den Minister des Innern, Grafen W. P. Ko- 
tschubej, im Jahre 1806, eröffnet wurde — die Auf¬ 
suchung von Mitteln gegen die Raupen der Wintersaateule 
betreffend, welche im Jahre 1805 im Kreise Jamburg des 
Gouvernements St. Petersburg viele Wintersaaten verwüstet, 
— übertrug die Gesellschaft diese Angelegenheit mehreren 
ihrer Mitglieder zur Untersuchung, und die von den Letz¬ 
teren verfassten Gutachten wurden durch den Minister des 
Innern Seiner Kaiserlichen Majestät vorgelegt 2 ). — Auch 
in neuerer Zeit wurden mehrmals Untersuchungen über die 
Lebensweise und die Mittel zur Vertilgung der Raupen der 
Wintersaateule angestellt. Im Beginn der 60 er Jahre be¬ 
orderte die Russische Entomologische Gesellschaft den be¬ 
kannten Lepidopterologen Otto Bremer nach dem Gouver¬ 
nement Kostroma, wo diese Raupen öfters besonders ver¬ 
wüstend aufgetreten waren. In den Jahren 1871 und 1872 
hatHr. Lindemann, im Aufträge der Landschaftsregierung 
(Semstwo), in einzelnen Gegenden desselben Gouvernements 
die Lebensweise dieser Raupen genauer studirt. 

1) Vgl. Oekouomisches Repertorium für Liefland; Bd. 2, 1808, p. 428. 

2) Tpyx« B. Bkobom. 06m., 1806 r., i. 58, sau. A-fcflHift, c. 8—18. Es 
folgen darauf die Gutachtcu vou sechs Mitgliedern der Gesellschaft. 
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Ungeachtet aller dieser Untersuchungen, ist bis jetzt 
kein sicheres Vertilgungsmittel gegen die Raupen der Winter¬ 
saateule ausfindig gemacht worden. Ich kann hier begreif¬ 
licher Weise nicht alle gegen diese Raupen in Russland an¬ 
gewendeten oder vorgeschlagenen Mittel einer Prüfung unter¬ 
werfen und beschränke mich auf die Anführung einiger der¬ 
selben. 

Das Sammeln der Raupen wird in Deutschland beson¬ 
ders empfohlen. Bei den ungeheuren Flächenräumen, welche 
dieselben bei uns oft einnehmen, und bei dem grossen Mangel 
an Arbeitshänden, kann dieses Mittel in den Grenzen Russ¬ 
lands nur ausnahmsweise in Anwendung kommen. Baron 
Nolcken erzählt einen Fall, dass auf der Insel Oesel, 
wo die Wintersaateule besonders oft verderblich auftritt, 
einst, in 2 l / Ä Stunden, 21 Kinder und Weiber, nach einer 
massigen Berechnung, über 20,000 Stück Raupen gesam¬ 
melt hatten. 

In verschiedenen Gegenden Russlands, z. B. im Zarthum 
Polen und im Gouvernement Kostroma, sind mit Erfolg 
gegen die Raupen der Wintersaateule Ameisen verwendet 
worden, die in Säcken aus dem Walde geholt wurden. Die 
Ameisen sollen in kurzer Zeit die Raupen vertilgen. Jedoch 
dürfte dieses Mittel, wegen des grossen Arbeitsaufwandes, 
einen wirklichen Nutzen nur auf solchen Feldern bringen, 
die an ameisenreiche Wälder grenzen. — Dieses Mittel ist 
insofern interessant, als die Raupen der Agr. segetum nur 
von sehr wenigen Feinden verfolgt werden. 

Um den Angriff der Raupen zu verhüten, wird vielfach 
gerathen die Roggenkörner, vor der Aussaat, in verschie¬ 
denen starkriechenden, pflanzlichen Aufgüssen einzuweichen; 
dazu werden u. A. Ledum palustre , Prunus padus und der 
Knoblauch empfohlen. Der letztere erfreut sich grosser 
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Popularität als Mittel gegen die Wintersaateule und wurde 
bereits im 17. Jahrhundert von Joh. Herrn. v.Neidenburg 
empfohlen 1 ). Es heisst hier: «Nimb eine gute Handvoll oder 
mehr Knoblauchs, stoss ihn klein, lege selbigen m eine 
Tonne mit Wasser, lass 24 Stunden weichen, mit diesem 
Wasser besprenge den Rogken im Kasten, wirff ihn durch¬ 
einander in etwan einen andern Kasten, und lass den ange¬ 
sprengten Rogken auff zwey Tage liegen, alsdann ist die 
Saat vom Ungeziefer gesichert». — Im Jahre 1814 brachte 
Hr. Djakonow, Gutsbesitzer des Gouvernements Nowgorod, 
den Knoblauch wieder auf; er machte aber keinen Aufguss 
darauf, sondern streute denselben, in Stücke zerschnitten, 
zwischen die zur Saat bestimmten Roggenkörner, welche, 
nach längerem Liegen, vom scharfen Knoblauchgeruch 
vollständig imprägnirt wurden. Dieses soll erfolgreich die 
Raupen abgehalten haben. Auch in neuerer Zeit wird dieses 
Mittel warm empfohlen, und es lohnte sich gewiss der Mühe, 
dasselbe durch-exacte Versuche zu verificiren. 

Da die Raupen der Agr. segetum vorzüglich im Herbst 
demWinterroggen gefährlich werden, so hat man nothgedrun- 
gen auf die Zeit der Aussaat sein genaueres Augenmeffc ge¬ 
richtet. Es ist viel über diesen Punkt gestritten worden: 
die Einen rathen zu einer sehr frühen, die Anderen umge¬ 
kehrt zu einer möglichst späten Aussaat. Meiner Ansicht 
nach, ist das Letztere bei uns entschieden vorzuziehen, da 
eine zu frühe Aussaat das Ablegen der Eier direct auf die 
jungen Roggenpflänzchen zur Folge haben könnte. Ende 
September werden die Raupen gewöhnlich träge und sind 
dann wohl kaum im Stande grossen Schaden zu verursachen. 


1) Vgl. dessen: Lieffländischer L&ndman. 1662. Zu Riga. — Pag. 89: 
«Die Rogken-Saat von Würmern unbeschädigt zu halten». 
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Man müsste dann natürlich durch Versuche feststellen, 
welche Zeit bei den gegebenen klimatischen Bedingungen 
als späteste für die Aussaat gelten dürfte. — Es fragt sich 
aber, ob es nicht noch rationeller wäre — vorausgesetzt, 
dass die ökonomischen Erwägungen solches als zulässig er¬ 
scheinen lassen — dort, wo es die klimatischen Verhältnisse 
erlauben, die Aussaat des Winterroggens fallen zu lassen 
und, anstatt dessen, Sommerroggen zu säen? Ist es ja doch 
bekannt, dass die Raupen der Wintersaateule gerade im 
Herbst ganz besonders verheerend auftreten, im Frühjahr 
hingegen lange nicht so gefährlich sind. 

Endlich wird gerathen, von Ende Mai, d. h. von der 
Zeit ab, wann der Schmetterling zu fliegen beginnt, die für 
die Wintersaat bestimmten Brachfelder möglichst accurat, 
durch drei- oder viermaliges Pflügen und Eggen, zu bear¬ 
beiten, so dass das betreffende Feld vollkommen frei von 
Unkräutern sei und der Boden desselben, so zu sagen, in 
steter Bewegung bleibe 1 ). Der Oberconsistorialrath Mick- 
witz in Estland hatte auf seinen Feldern niemals die Raupen 
der Wintersaateule 2 ), da er von Mitte Juli ab die Felder 
alle zwei oder drei Wochen, bis zur Aussaat des Roggens, 
bepflügen liess. Der daselbst im Juni und Juli fliegende 
Schmetterling findet auf dem frisch umackerten Brachfelde 
keine Gräser oder Kräuter, an welche er seine Eier ablegen 
könnte; und wenn solches dennoch geschieht, so werden 
die betreffenden Pflanzen beim nochmaligen Umpflügen ver¬ 
nichtet. 


1) Vgl. dar aber P. Buxhöveden, in:-3eiueA. raaeia, 1836 r., JV* 94. 

2) Diese Beobachtung bezieht sich eigentlich auf Agrotis exdamationis, 
hat aber für Agr. aegetum vollständige Gültigkeit. Das mitgetheilte Bei¬ 
spiel ist angeführt in dem vom Ministerium der Reichsdom&nen heraus¬ 
gegebenen Buche: «0 Bpe^Huxt HacfeKOMuxi.» ; Bd. 1, p. 112, in d. Anm. 
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Aoaerkoog. Aas der nächsten Verwandtschaft der Wintersaatenle 
wird noch eine Art genannt, die in Russland bisweilen schädlich auf- 
treten soll: Agrotis crassa Hb. Im Jahre 1852 sollen die Raupen 
dieser Art, in Gesellschaft derer von Agr. tritici, in Estland die 
Weizensaaten geschädigt haben 1 ); allein, vermuthlich ist unter er- 
sterer eine andere Art gemeint, da Agr. crassa , nach Nolcken, 
wahrscheinlich gar nicht in den Ostseeprovinzen vorkommt. 

6) Agrotis tritici L. Im mittleren und nördlichen euro¬ 
päischen Russland, desgleichen in West- und Centralsibirien 
verbreitet; doch kommt sie, nach Hm. Alpheraki, nicht 
häufig auch bei Taganrog vor; hier scheint sie in zwei Gene¬ 
rationen aufzutreten, da der Juni und August als Flugzeiten 
des Schmetterlings angegeben werden. — Im Jahre 1852 
schädigten die Raupen dieser Art die Weizensaaten in Estland. 

7) Agrotis exdamationis L. Im ganzen europäischen 
Russland, im Kaukasus, so wie in West- und Centralsibirien 
verbreitet; bei Taganrog ist sie im Frühjahr und im Herbst 
in Menge vorhanden; (bei Jerschow und Field fehlt Stid- 
russland als Fundort). In den Ostseeprovinzen und in Lit- 
thauen fliegen die Schmetterlinge, von Ende Mai bis Ende 
Juni, besonders häufig auf mit Unkraut bewachsenen Brach¬ 
feldern und auf Wiesen, die an Felder grenzen. —Wir ver¬ 
danken Prof. Gorski einen interessanten Artikel über die 
Lebensweise dieser Art, die er im Gouvernement Wilna be¬ 
obachtet hat 2 ); ich erlaube mir in Folgendem diesem Artikel 
einige Angaben zu entnehmen. 

Aus den Ende Juni abgelegten Eiern schlüpfen die Raupen 


1) Vgl. Motschalsky’s Etudes entomologiques, 1852, p. 75; and 3eM- 
jieA’fub'iecKaji r&3era, 1853, As 16. 

2) TopcKitt, C. E. «KpaTKoe HSBhcTie o ryceHHU.axx, nokAaBuiaxt bx 
J lHTBfc o3HMhie bcxoau, bt> 1836 h 1837 ro^axTi ; bi> JKypH. Mhh. BiiyT]>. 
Akjrb, 1837 r., h. 26, c. 62—81; ex Taöx. pac. 

Beiträge z. Kenntn. d. Erna. BMchefl. Zweite Folge. 24 
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Anfang August aus; sie befressen die junge Wintersaat und 
machen sich bald durch ihre Gefrässigkeit bemerkbar. In der 
Gefangenschaft nähren sie sich von Roggenpflänzchen und 
verschiedenen Kräutern; aus Mangel an Nahrung fressen 
sie einander auf. Die Verpuppung der überwinternden Raupen 
findet Ende April oder Anfang Mai Statt. Der Schmetter¬ 
ling erscheint nach 4 bis 6 Wochen. Die Raupen finden 
sich selten auf sandigen Stellen, am meisten auf Schwarz¬ 
erde und Lehm. Am Tage sitzen sie verborgen in der Erde 
oder unter Steinen; jedoch wo ihrer sehr viele sind, trifft 
man welche auch auf der Oberfläche der Erde. Prof. Gorski 
sagt: «Die Anzahl dieser Raupen, fing an abzunehmen mit 
dem Eintritt der kalten Nächte, und um Mitte Oktober 
fand man mit Mühe nur wenige dort, wo man sie früher in 
Menge sammeln konnte. Zum Theil hatten sie sich zum 
Winter verkrochen, zum Theil aber waren sie umgekommen. 
Die Vögel, deren es im Jahre 1836 nur wenige gab, konnten 
keinen bedeutenden Einfluss auf ihre Verminderung aus¬ 
üben. Schon vom Beginn des Oktober fand man sie auf den 
Feldern todt, aufgedunsen, manche geschwärzt, andere nur 
mit schwarzen Flecken, den Vorboten ihres Todes». In ei¬ 
nigen von Prof. Gorski geöffneten Raupen fanden sich zwei 
Arten Larven 1 ), welche er aber nicht für die nächste Ursache 
der Raupenepidemie hielt. Und in letzterer Hinsicht hat 
Gorski höchstwahrscheinlich Recht, indem die von ihm 
beobachtete Epidemie, allem Anscheine nach, durch para- 
sitirende Pilze verursacht war. 


1) Auf der seinem Artikel beigegebenen Tafel hat Gorski auch die 
parasitirenden Larven abgebildet, die offenbar zu den Ichneumonidcn ge¬ 
hören; die eine davon gleicht sehr der von Ratze bürg abgebildeten Larve 
des Anomcdon circumflexum L. 
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Was die Chronik des Massenauftretens der Agr. excla- 
mationis betrifft, so mag in den folgenden Angaben diese 
Art bisweilen mit Agr. segetum verwechselt sein: bei den 
meist sehr ungenügenden Beschreibungen sowohl der Raupe 
als des Schmetterlings, ist es nicht möglich mit Bestimmt¬ 
heit zu sagen, welche von beiden Arten gemeint ist. 

In den Jahren 1836 und 1837 traten die Raupen der 
Agr. exclamationis im Gouvernement Wilna verheerend auf; 
sie sollen den zehnten Theil der Saaten vernichtet haben. 
Aber noch ärger wütheten sie im Jahre 1838 im Gouver¬ 
nement Wjatka: von 223,756 Dessjatinen Saaten wurden 
81,200 Dess. (also mehr als ein Drittel) von den Raupen 
vernichtet. Alle gegen sie angewendeten Mittel erwiesen 
sich als fruchtlos, aber mit Eintritt der kühlen Witterung 
verschwanden die Raupen von selbst. (Es ist aus den Nach¬ 
richten über diesen Fall nicht zu ersehen, ob die Raupen 
zurUeberwinterungin die Erde gingen und daher von deren 
Oberfläche verschwanden, oder ob sie einer Epidemie er¬ 
lagen; ich vermuthe, dass Letzteres der Fall war, da im 
nächstfolgenden Jahre keine Klagen über Raupennoth laut 
wurden). — Im Jahre 1846 nahmen diese Raupen an den 
Verwüstungen Theil, die, wie oben gesagt, in 18 Gouver¬ 
nements hauptsächlich von den Raupen der Wintersaateule 
verursacht wurden. Nach Prof. Czernay’s Zeugniss, er¬ 
weisen sich die Raupen der Agr. exclamationis besonders 
verheerend im Gouvernement Charkow; im Oktober 1852 
verwüsteten sie die Wintersaaten im Kreise Lebedin*), und 
im September 1858 erwiesen sie sich ebenda und im Kreise 
Achtyrka als sehr schädlich; im Jahre 1860 wurden von 


1) Vgl. TpyAu Hmq. Bo.ibH. Dkohom. 06m., 1853 r., 4 . 103, oiioaiorp., 
c. 94-97. 


24* 
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ihnen daselbst 1800 Dessjatinen Getreide vernichtet. Im 
letzteren Jahre schädigten sie die Wintersaaten auch im 
Gouvernement Kijew 1 ). Im Jahre 1870 traten sie in meh¬ 
reren nördlichen Gouvernements verheerend auf, z. B. in 
den Gouvernements Olonez 2 ), Nowgorod 3 ), Wologda 4 ) und 
Jarosslaw 5 ). 

8) Panolis {Trachea) piniperda Esp. Kommt in den nörd¬ 
lichen, westlichen und Centralgouvernements vor; imOsten 
des europäischen Russlands und in Sibirien scheint sie zu 
fehlen; nördlich geht sie wenigstens bis Petersburg; aber 
bei Petrosawodsk kommt sie nicht mehr vor; (wenigstens 
fehlt sie im Verzeichniss Hrn. Günther’s). Der Schmetter¬ 
ling fliegt in den Ostseeprovinzen Ende April und im Mai; 
im Jahre 1867 erschienen die ersten Falter, im Grodno- 
schen Revier, am 19. April (1. Mai), und vier Tage später 
wurden die ersten von ihnen abgelegten Eier gefunden. Die 
letzteren werden vorzüglich auf 40 —60-jährige Kiefern 
deponirt, was in den Gouvernements Grodno und Wladimir 
beobachtet worden ist. Nach Ratzeburg, bohren sich die 
jungen Räupchen in den noch weichen Maitrieb ein. Damit 
stimmt Hr. Bach, der sie im Grodno’schen Revier beob¬ 
achtet 6 ), nicht ganz überein. Zwar fand er auch, dass Mai¬ 
triebe von den Raupen zerfressen waren, jedoch nur von 


1) S. im tftypH. Muh. BHyTp. /J'fcji'b, 1861 r., JVs 46, C0Bp. airronHCb, c. 23. 

2) Tpyjhi B. Okohom. 06m., 1870 r., t. IV, c. 346—846, u 1871 r., t. I, 
c. 32—43. 

3) Im Kreise Tichwin; vgl. ebenda 1871, Bd. II, p. 100—102. Die Raupen 
der Agr. exdamationis sollen im Kreise Krestzy desselben Gouvernements 
die ärgsten Feinde der Wintersaaten sein. (Ebenda, 1871, Bd. II, p. 384). 

4) Ebenda, 1870, Bd. IV, p. 341—343. 

6) Im Kreise Poschechonje; vgl. Tpyxu flpocJi. ryö. cTamcT. KOMirreTa, 
Bbin. 6, 1871 r. 

6) Vgl. seinen interessanten Aufsatz in der Zeitschrift: Cexbcaoe xo- 
aaftcTBO n jrhcoBOACTBo (IKypH. Mhh. Toc. Hm.), 1869 r., u. 100, c. 73—86. 
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solchen, die auf ihnen selbst oder in ihrer Nähe ausgeschlüpft 
waren; am häufigsten frassen die Raupen diejenigen Nadeln, 
auf denen sie gerade ausgekrochen waren. Hr. Bach hat 
nie bemerkt, dass die Scheiden der Nadeln von ihnen be- 
fressen wurden. Zugleich beobachtete er, dass im ersten 
Jahre ihrer starken Vermehrung (1866) die Raupen ganz 
junge, eben hervorgebrochene Nadeln nicht berührten, was 
sie jedoch im folgenden Jahre gern thaten. 

In Bezug auf die Baumarten, welche von den Raupen 
der P. piniperda befallen werden, wird fast einstimmig an¬ 
gegeben, dass sie nur die Nadeln der Kiefern befressen. Im 
Jahre 1827 wurde an den Ufern der Düna beobachtet, 
dass sie keine Fichten berührten, oder, wenn sie durch 
Hunger dazu gezwungen wurden, stets umkamen. Damit 
stimmt aber eine Beobachtung Hrn. Bach’s nicht überein: 
er fand die Raupen der Kieferneule auch auf jungen Fichten, 
die inmitten der Kiefern wuchsen; ja, er traf sie in einzelnen 
Individuen auf Weiden (Salix alba ) an und will sogar beob¬ 
achtet haben, dass sie eine Weide ganz und gar entblättert 
hätten *). 

Die nackten Raupen sind, wie bekannt, sehr empfindlich 
gegen widrige meteorologische Einflüsse. Nach einer Auf¬ 
zeichnung Hrn. Bronowski’s, wurden einst, im Gouverne¬ 
ment Wladimir, die Raupen der Kieferneule, 2 bis 3 Wochen 
nach ihrem Ausschlüpfen, von einem heftigen Regen über- 


1) Hr. Bach zweifelte offenbar selbst au der Richtigkeit seiner Beob¬ 
achtung and nahm deshalb einige der aufWeiden gesammelten Raupen mit 
nach Hause, wo sich aus ihnen in der That die Falter der Panölis piniperda 
entwickelten. — Taschenberg sagt, dass diese Falter nach den blähen¬ 
den Weidenkätzchen zu fliegen lieben, um Honig zu saugen; möglich, dass 
sie bei dieser Gelegenheit bisweilen ihre Eier auf Weiden ablegen. Dass 
aber die denselben entschlfipften Raupen sich von dieser Baumart nähren, 
ist, so viel ich weiss, nirgends beobachtet worden. 
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rasclit und fielen in Massen todt von den Bäumen herab. 
Hr. Bach hat etwas Aehnliches im Groduo’schen Revier 
beobachtet: am 7./19. Juli 1867 wurden die Raupen durch 
grobkörnigen Hagel und Platzregen sämmtlich von den Bäu¬ 
men herabgeschlagen; ihre Leichen bedeckten, in einer 
Schicht von 1—iy s Zoll hoch, den Boden und verpesteten, 
bei ihrer Verwesung, die Luft. 

Hr. Bronowski berichtet, dass in die von der Kiefern- 
eule besetzten Wälder ganze Schaaren von Krähen und Dohlen 
zogen, welche die Raupen frassen. Dagegen gibt Hr. Bach 
an, dass im Grodno’schen Revier die ohnehin sehr spärlich 
vertretenen Vögel dasselbe verliessen, als die Raupen der 
P. piniperda dort hausten. Vielleicht geschah solches in 
Folge der eben mitgetheilten Katastrophe. VonSäugethieren 
bemerkte Hr. Bach Füchse, welche unter dem Schnee die 
Puppen herausscharrten. Unter den Raubinsekten, welche 
den Raupen nachstellten, beobachtete er Vespa crabro und 
einige Carabus- Arten. Von Parasiten entwickelten sich, im 
Jahre 1867, im Grodno’schen Revier, besonders viele Ta- 
china (Exoristd) fera. Auch fand Hr. Bach einige Puppen 
angeftillt von kleinen Acarinen. 

In Ostpreussen wurde, im Jahre 1867, eine Pilzepidemie 
unter den Raupen der Forleule beobachtet; dieselbe war von 
einer Empusa (Entomophthora) verursacht'). In demselben 
Jahre fand Hr. Bach, im Gouvernement Grodno, eine grosse 
Anzahl erstarrter und eigentümlich verkrümmter Raupen, 
die, seiner Ansicht nach, von Nachtfrösten getödtet und 
später durch die Sonnenstrahlen ausgedörrt waren. Ich ver¬ 
mute, dass sie gleichfalls einer Pilzepidemie erlegen waren. 


1) Vgl. Bail, in d. Kritischen Blättern f. Forst- und Jagdwiss., forstges. 
von Nördlinger; Bd. 50, Heft 2 (1868), p. 244—250, 
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Die Raupen der P. piniperda sind, in den Grenzen Russ¬ 
lands, zu wiederholten Malen verheerend aufgetreten. Im 
Jahre 1827 verwüsteten sie, in Gesellschaft der Nonnen¬ 
raupen, die Kiefernwälder des Grafen Plater-Sieberg, zu 
beiden Seiten der Düna (in den Gouvernements Witebsk und 
Kurland). Bäume unter 70 Jahren und solche, die auf Niede¬ 
rungen wuchsen, wurden von ihnen nicht angegriffen. Die 
kahl abgefressenen Kiefern trieben zwar im Herbst spär¬ 
liche Nadeln, allein diese verdorrten bald wieder, so dass 
im Frühjahr 1828 die Bäume gänzlich entnadelt waren. 
Nachdem man vier Jahre vergeblich auf ein Wiederergrünen 
gewartet hatte, wurden die Bäume endlich gehauen. Die¬ 
jenigen Kiefern aber, welche nur theilweise entnadelt waren, 
erholten sich wieder vollständig. Von 7335 Dessjatinen 
Waid waren 1040 Dessjatinen gänzlich verwüstet. Die Menge 
der Raupen war eine so grosse, dass das Geräusch, welches 
durch das Fressen und das Fallen des Kothes verursacht 
wurde, dem eines herabrauschenden Regens glich; unter 
den Bäumen bedeckte der Raupenkoth den Boden in einer 
Schicht von % Zoll. Im Jahre 1828 gab es fast gar keine 
Falter, was einer Vernichtung des Insekts durch widrige 
Witterungsverhältnisse zugeschrieben wurde. — Im Jahre 
1842 traten die Raupen der Forleule von Neuem in Kur¬ 
land verderblich auf, und zwar in den Revieren von Neugut 
(auf einem Flächenraum von. etwa 2000 Dessjatinen), 
Tauerkain, Seezeu und Baldohn; sie verwüsteten schöne, 
60—70-jährige Kiefernbestände. Uebrigens scheinen die 
Raupen nur im südlichen Kurland schädlich aufzutreten, 
denn sowohl Baron Nolcken als Prof. Willkomm sagen 
ausdrücklich, dass die Forleule in Kurland und Livland nur 
in geringer Menge vorhanden sei. 

Im Jahre 1837 erschienen die Raupen der P.piniperda 
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in grosser Anzahl im Revier Tripol’je (Gouvernement Kijew), 
auf einem Flächenraum von 2000 Dessjatinen; jedoch war 
der von ihnen verübte Schaden unbedeutend. Im Jahre 1842 
befrassen sie wieder die Kiefern in zwei Revieren des Gou¬ 
vernements Kijew. In demselben Jahre traten sie auch im 
Gouvernement Wilna schädlich auf; 1852 erschienen sie in 
Menge im Gouvernement Twer, auf trockenen Stellen. Nach 
dem Zeugniss Hm. Rudzki’s, befrassen die Raupen der 
Forleule, um das Jahr 1860, mehrere Hundert Dessjatinen 
Kiefernwald im Kreise Gorodistsche des Gouvernements 
Pensa; sie griffen hier nur reine Kiefernbestände an und 
Hessen solche Kiefern unberührt, die untermischt mit Birken 
wuchsen. 

Hr. Bronowski fand im Jahre 1866, im Gouvernement 
Wladimir, in zwei Gegenden, grosse Flächen Kiefernwaldes, 
die von den Raupen der Forleule befressen waren; und zwar 
im Kreise Wjasniki, wo die beschädigten Bestände in einer 
Ausdehnung von 15 Werst, bei einer Breite von 3—lOWerst, 
sich zogen, und im Kreise Ssudogda, auf einem Flächen¬ 
raum von 2000 Dessjatinen. Vorzüglich waren die Nadeln 
der jungen Triebe befressen, zum Theil auch die alten Na¬ 
deln. Bei der ersten Besichtigung der befressenen Bestände, 
im Juli-Monat, schienen die Bäume vollständig der Nadeln 
beraubt zu sein; in Wirklichkeit war nur ein geringer Theil 
der alten Nadeln unversehrt geblieben, viele waren nur bis 
zur Hälfte befressen; die noch nicht vollkommen entwickelten 
Knospen waren lebend geblieben. Bei einer nochmaligen Be¬ 
sichtigung, im Oktober, erschienen die Bäume wieder er¬ 
grünt ; in der That hatten sich viele Seitenknospen entwickelt 
und neue Nadeln gebildet, die freilich recht dünn waren 
und schwerUch den Winterfrösten widerstehen konnten. 
Die Wipfelknospen hatten sich vollkommen entwickelt und 
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versprachen gute Triebe zu geben, um so mehr, als die Le¬ 
benskraft der Bäume überall erhalten zu sein schien und 
nur der Zuwachs des betreffenden Jahres sehr klein war. 
Es ist bemerkenswerth, dass die jungen Bestände, die mitten 
zwischen den befressenen Wäldern sich befanden, nur sehr 
wenig von den Raupen der Forleule gelitten hatten, die sie 
zu umgehen schienen. Wie sich das weitere Schicksal der 
besagten beschädigten Bestände gestaltet, darüber liegen 
mir keine Nachrichten vor. — In seiner Mittheilung 1 ) er¬ 
wähnt Hr. Bronowski noch, dass im Jahre 1866 auch im 
Gouvernement Moskau die Kiefernwälder von Raupen ge¬ 
litten haben, die wahrscheinlich die der Forleule waren; 
nach der Beschreibung von Augenzeugen, sind im Kreise 
Balachnä (Gouvernement Nishnij-Nowgorod), im Jahre 1862, 
die Kiefernbestände auf einem grossen Flächenraum von 
denselben Raupen verwüstet worden. 

In den Jahren 1866 und 1867 vermehrte sich die Forl¬ 
eule sehr stark im Gouvernement Grodno, worüber, wie schon 
bemerkt, Hr. Bach interessante Mittheilungen gemacht hat. 
Die Verwüstungen beschränkten sich auf das erste Grodno- 
sche Revier, in welchem magerer Sandboden vorwaltet. Zum 
ersten Mal bemerkte Hr. Bach die Beschädigungen am 
20. Juni 1866. Im Beginn des Herbstes lebten alle Bäume 
wieder auf, mit Ausnahme einzelner, ohnehin kränklicher 
Individuen; da die Witterung recht warm und bisweilen 
regnerisch war, so gelang es den jungen Nadeln so weit zu 
erstarken, um dem Froste zu widerstehen. Beim Zusammen¬ 
harken des Mooses wurden viele Puppen der Tachina fera , 
desgleichen auch ziemlich viele Puppen des Sphinx pinastri 


1 ) Vgl. Tpy*u PyccK. Uhtomoj. OomecTBa, t. V, 1870 r., jvfcftcTBiH 06 - 
mecTBa, erp. 5— 6. 
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gefunden. Ungeachtet der ergriffenen Maassregeln, er¬ 
schienen die Falter der Panölis piniperda , im Jahre 1867, 
in kolossaler Menge. Trotz der bedeutenden Beschädigungen, 
welche die Raupen den Wäldern von Neuem zufügten, er¬ 
grünten die letzteren, im Herbst 1867, wieder, wozu die 
häufigen Regen in der zweiten Hälfte des Jahres nicht wenig 
beitrugen. Sogar solche Bäume, die zum zweiten Male be- 
fressen waren, trieben frische Nadeln und verdorrte Bäume 
bildeten Ausnahmen. Aber der darauffolgende Winter zeich¬ 
nete sich durch heftige und anhaltende Fröste aus, so wie 
der Sommer 1868 durch seine Dürre, so dass auf hochge¬ 
legenen Stellen die Kiefern in der Folge abstarben; in Mul¬ 
den aber und auf feuchteren Stellen ergrünten die Bestände 
von Neuem und gaben Hoffnung auf ihre Erhaltung. Allein, 
in den befressenen Waldungen erschienen, in ziemlich be¬ 
deutender Anzahl, Bostrychus stenographus , so wie Hylurgus 
piniperda und minor, und dieser Umstand Hess ein Absterben 
der besagten Bestände befürchten. Im Ganzen wurden im 
Grodno’schen Revier, auf einem Flächenraum von 290 
Dessjatinen, an Bauholz 668 Kiefernbalken und 710 Kubik- 
faden Brennholz, im Werthe von 2276 Rbl., von den Raupen 
der Forleule verdorben. 

9) Charaeas ( Episema ) graminis L. Scheint über das 
ganze europäische Russland verbreitet zu sein, kommt aber 
besonders häufig im Norden vor; desgleichen in Sibirien. 
Der Falter fliegt in den Ostseeprovinzen von Ende Juni bis 
in den August. Die meisten Nachrichten über das schädliche 
Auftreten der Grasraupe beziehen sich auf die Küstenländer 
der Ostsee. 

In Kurland sind die Verwüstungen der Wiesen durch 
die Raupen der Gh. graminis zu wiederholten Malen beob- 
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achtet worden; so z. B. in den Jahren 1787 1 ), 1819 2 ) und 
1854 3 ). Ueber ihr Auftreten in Livland gibt Drümpel- 
mann einige Nachrichten 4 ). Im Jahre 1865 erschienen die 
Raupen, in einzelnen Gegenden Livlands, in Unmassen und 
verheerten die Wiesen; Hr. Teich, der darüber berichtet 5 ), 
fügt hinzu, dass in manchen Jahren diese Raupen nur in 
sehr geringer Anzahl vorhanden sind. Auch Baron Nolcken 
sagt, dass Ch. graminis an manchen Orten der Ostseepro¬ 
vinzen, z. B. bei Mitau, Riga und Reval, schädlich auftritt, 
in einigen Localitäten aber, wohl nur zeitweilig, zu fehlen 
scheint. Im Jahre 1829 vernichteten die Grasraupen, in 
Gemeinschaft mit den Raupen der Plusia gamma, eine Menge 
Erbsen- und Leinsaaten; (dasselbe ist 1828 in Ostpreussen 
beobachtet worden). Wahrscheinlich waren es die Raupen 
der Ch. graminis, welche Ende Mai 1852 bei Reval, auf 
einigen der Stadt zugehörigen Heuschlägen, das Gras voll¬ 
ständig vernichteten. Im Gouvernement St. Petersburg be- 
frassen sie, im Jahre 1846, auf einem Raume von7Dessja- 
tinen, die mit Alopecurus pratensis besäeten Wiesen. Ueber 
den Schaden, den die Grasraupe in Finland verursacht, be¬ 
richtet bereits P. Kalm im vorigen Jahrhundert 6 ): beson¬ 
ders arg trat sie in Nyland in den Jahren 1757 und 1765 


1) Vgl. Beseke. «Zur Nachricht über die Grasraupe iu Kurland»; in 
d. Preuss. Provincialblättern, Bd. 2, p. 582. 

*2) Lichtenstein. «Etwas über die Grasraupe»; in den Jahresverhandl. 
d. Kurländ. Ges. f. Litteratur u. Kunst, Bd. 2, 1822, p. 100—105. 

3) Darüber berichtet Kawall, im Correspbl. d. Naturf. Ver. zu Riga, 
Jahrg. 8, 1854—1855, p. 32. 

4) Vgl. seinen Aufsatz: «Beobachtungen Uber einige inLiefland befind¬ 
liche schädliche Insecten»; in d. Abhandl. d. livländ. gemeinnützigen und 
ökonomischen Societät, Bd. 4, 1805, p. 171—198. 

5) Im Correspbl. d. Naturf. Ver. zu Riga, Jahrg. 15, 1866, p. 112. 

6) Vgl. seine Dissertation: «Kort och enfaldig afhandling om den sä kal- 
lade Gräs- eller Ängsmasken», etc. (Abo, 1766, 4°); p. 4. 
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auf. Nach mündlicher Mittheilung Dr. Al. Braudt’s, schä¬ 
digte sie in bedeutendem Umfang die Wiesen am Saima- 
Kanale, in den Jahren 1866 und 1876. Nach weiteren 
mündlichen Mittheilungen, die ich im Jahre 1877 an Ort 
und Stelle erfragte, hatten die Raupen daselbst mehrere 
Jahre hindurch gehaust. Im dritten Jahre ihrer starken 
Vermehrung krochen sie in ganzen Massen in die Gräben, 
ballten sich hier zu grossen Klumpen zusammen und wurden 
vom Wasser weggetragen. Diese Mittheilung deutet auf eine 
Epidemie, welcher die Raupen erlegen sind. Und durch das 
furchtbare Eingreifen solcher Epidemieen Hesse sich Herrn 
Teich’s Frage beantworten, «weshalb diese Thiere in ein¬ 
zelnen Jahren so sehr zahlreich und dann wieder sehr spär¬ 
lich Vorkommen». — Ausserhalb der Ostseeküsten sind nur 
wenige Nachrichten über das schädliche Auftreten der Gras¬ 
raupe bekannt geworden. Im Jahre 1842 war sie in grosser 
Anzahl im Gouvernement Kostroma; Hr. Rudolph sagt 1 ), 
dass ihre Puppen von Krähen, Dohlen und Staareu auf¬ 
gesucht und begierig verzehrt wurden. Im Jahre 1846 
sollen die Raupen der Ch.gr aminis sich an den Verwüstungen 
betheiligt haben, die von den Raupen der Agrotis segetum 
und Agr. exclamalionis in vielen Gouvernements an den 
Wintersaaten verursacht wurden 2 ). Im Jahre 1847 fügten 
sie den Wiesen im Gouvernement Rjasan bedeutenden Scha¬ 
den zu. 

10) Neuronia Lolii Esp. (popularis Fabr.). Ueber einen 
grossen Theil des europäischen Russlands, so wie in West- 
und Centralsibirien verbreitet. — Aus den Grenzen Russ- 


1) Htypu. Mhh. Toc. HMym., 1844 r., h. 10, cn'fecb, c. 50. 

2) Dies ist die einzige mir bekannte Angabe, dass die Grasraupe das 
Getreide (in diesem Falle Roggen) angreift. 
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lands ist mir nur eine einzige Angabe über den Schaden 
dieser Art bekannt: ihre Raupen sollen, mit denen der Cha- 
raeas graminis in Gemeinschaft, im Jahre 1846, im Gou- 
verment St. Petersburg, mehrere mit Alopecurus pratensis 
besäete Dessjatinen stark befressen haben 1 ). 

11) Mamestra brassicae L. Kommt im ganzen europäi¬ 
schen Russland, desgleichen in einzelnen Theilen Sibiriens 
vor. Im Norden scheint sich nur eine Generation zu ent¬ 
wickeln; die Falter fliegen in den Ostseeprovinzen von An¬ 
fang Mai bis Ende Juli. — Die Raupen dieser Eule sind 
bei uns mehrmals schädlich aufgetreten, so z. B. im Jahre 
1866 bei Petersburg 2 ) und im Jahre 1871 in einigen Kreisen 
des Gouvernements Wilna 3 ), wo sie den Kohl arg befrassen. 
Im Jahre 1879 schädigten sie den Sommerrübsen in der Um¬ 
gegend von Charkow; sie erschienen gegen den 20. Mai in 
solchen Massen, dass 20 — 35 Individuen an jeder Staude 
anzutreffen waren 4 ). 

12) Hadem oculea Fabr. (didytna Esp., und var. seca- 
lina W. V.) 5 ). Im nördlichen und mittleren europäischen 
Russland verbreitet; im Süden selten; (bei Taganrog hat 
Hr. Alpheraki nur 1 Exemplar erbeutet). In neuerer Zeit 
sind die Raupen dieser Art, zu wiederholten Malen, im Gou¬ 
vernement Olonez schädlich aufgetreten. Im Frühjahr 1871 
hausten sie besonders arg im Kreise Wytegra 6 ), und im 

1) >KypH. Mhh. r*oc. Hüym., 1846 r., h. 20, 3enaeA. xpoH., c. 92. 

2) TpyAU P. Ohtomoj. 06m., t. IV, aMctb. oöm,-, c. 25. 

8) Ebenda, T. VII, Sitzungsberichte, pag. 29 u. 45; und 3eiueA- ra3eTa, 
1872, Jfc 8. 

4) Vgl. die Notiz Hm. Tschcfranow’s, in: 3eMzeA- raaem, 1879 r., 
cip. 429. 

5) Nach den neuesten Untersuchungen M. W. Schöyen’s (Stett. entom. 
Zeitung, 1879, p. 389—896), scheint es unzweifelhaft, dass die Linne’sche 
Pyralis secalis mit dieser Art identisch ist. 

6) Vgl. TpyAU P. Ohtomoj. 06m-, t. VII, a^Bctb. oöm-, c. 19. 
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Frühjahr 1874 im Kreise Pudosh 1 ). Die Raupen der H. 
octUea und ihrer Varietät secälim fressen das Innere der 
Roggenhalme aus. In England findet man sie in den Halmen 
des Weizens 2 ). 

Anaerknng. Eine andere Art, Hadem basüinea W. V., ist bei 
ans weit verbreitet and kommt stellenweise in Menge vor. Herr 
Günther schreibt mir, dass die Raupen dieser Art, im ersten Früh- 
ling 1871, im Goavernement Olonez, in sehr grosser Anzahl vor¬ 
handen waren, and zwar an den Rändern der Wintersaaten, woher 
er vermathet, dass sie den Roggen befressen haben; aber der Scha¬ 
den war offenbar nar anbedeutend. 

13) Heliothis scutosa W. V. Ueber die Verbreitung 
dieser Art fehlen genaue Nachrichten. Sie scheint aber im 
ganzen mittleren und südlichen europäischen Russland, des¬ 
gleichen in Westsibirien vorzukommen. Bei Taganrog fliegt 
der Falter in Menge, den ganzen Sommer über, angefangen 
von der zweiten Hälfte des Mai. — Nach einer Mittheilung 
Hrn. Becker’s 3 ), haben die Raupen der H. scutosa , im 
Jahre 1854, in der Umgegend von Sarepta, die Arbusen 
geschädigt. Im Herbst erschienen sie in zweiter Generation, 
jedoch nachdem bereits die Arbusen geerntet waren, so 
dass sie keinen weiteren Schaden verursachten. 

14) Heliothis dipsacea L. Ueber das ganze europäische 
Russland und ganz Sibirien verbreitet, desgleichen auch in 
Turkestan; (aus dem Kaukasus fehlen die Nachrichten). — 
In neuerer Zeit habfen die Raupen dieser Eule im südlichen 
Russland den Lein geschädigt, so z. B. im Kreise von Odessa 4 ); 

1 ) Nach brieflicher Mittheilung Hrn. Günther’s. Vgl. auch: 3eHJieA- 
ra3eTa, 1874, As 41, c. 651. 

2) Vgl. Curtis. Farm Insects; p. 227. 

8 ) Im Bulletin de Moscou, 1855, P. 1, p. 466—468. 

4) Nach Prof. Lindemann’s Angabe, io: 3eMje*. raaeTa, 1879 r., cTp. 
600. Desgl. auch nach dem Zeugniss Hrn. Widhalm’s. 
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Hr.Widhalm sagt, dass die Raupen von H. dipsacea im 
Sommer 1879, den Lein daselbst befielen, als dieser bereits 
gelb wurde. Hr. Alpheraki gibt an, dass sie, im Jahre 
1875, bei Taganrog, dem Leine bedeutend geschadet 
haben, indem sie die noch grünen Samen aus den Köpfchen 
herausfirassen. 

Annerkuog. Eine dritte Art, Heliothis armigera Hülm., kommt 
zerstreut in Russland, namentlich im Südosten vor. Diese Art ist 
sonst weit verbreitet und zwar in den gemässigten und heissen Stri¬ 
chen aller Welttheile; sie findet sich z. B. in ganz Südeuropa, in 
Japan und Neu-Holland. (In Nordamerika sind die Raupen unter dem 
Namen com-toorm oder boU-worm bekannt). Die Raupen der H. ar¬ 
migera haben neuerdings in verschiedenen Ländern Südeuropas von 
sich reden lassen, und da früher nichts von ihnen zu hören war, so 
scheint es, als ob die Vermehrung dieser Art in stetem Wachsen be¬ 
griffen ist—wahrscheinlich auf Kosten anderer Arten. Dass sie sich 
plötzlich vermehrt hätte, in Folge der Einführung neuer Culturen, 
ist nicht anzunehmen, da die Raupe ausserordentlich polyphag ist. 
Auch scheint sie nicht nach Südeuropa eingeschleppt zu sein. Sehr 
möglich, dass die Raupe nächstens auch in Südrussland schädlich 
auftritt. Ich halte es daher für geboten, hier mit wenigen Worten 
ihres Schadens zu gedenken — um so mehr, als in den deutschen 
Handbüchern Uber schädliche Insekten (z.B. bei Nördlinger) diese 
Art gar nicht erwähnt ist. — Zu Ende der 60-er Jahre haben die 
Raupen der Heliothis armigera in einzelnen Theilen Italiens die 
Pommes d'amour ( Lycopersicum esculentum ) *), so wie auch die 
Köpfchen der Baumwollenstaude befressen a ). Im Jahre 1870 haben 
dieselben Raupen in Dalmatien den Kohl, Salat und die Erbsen bedeu¬ 
tend geschädigt 1 2 3 ). Im Sommer 1871 haben sie in den Landes bei 
Sos (Lot-et-Garonne) dem Mais, der Hirse, der Kolbenhirse (Setaria 
italica ) und den Bohnen empfindlichen Schaden zugefügt 4 ). Ferner 


1 ) Vgl. Bulletino d. Societä entomol. It&liana, T. I, 1869, p. 80. 

2 ) Ebenda, 1872, p. 227. 

8 ) Vgl. die Verh. d. zool.-botan. Ges. in Wien, 1871, Sitzungsber., p. 18. 

4) Annales de la Soc. entomol. de France, 1871, Bullet, entomol., p. 53 
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werden von ihnen in Frankreich der Hanf, der Tabak, die Luzerne 
nnd die Kichererbsen befressen. In Nordamerika greifen sie auch 
verschiedenes Getreide an *). 

HL Gruppe. Geometroidea. 

15) Plusia gamma L. Diese Eule ist bekanntlich sehr 
weit verbreitet: sie findet sich z. B. in Grönland, in ganz 
Europa, in Äbyssinien und in Neu-Holland. Bei uns kommt 
sie überall, sowohl im europäischen als im asiatischen Russ¬ 
land, vor. Im Norden entwickelt sich nur eine Generation 
im Jahre, in Central- und Südrussland deren zwei. Baron 
Nolcken vermuthet, dass PI. gamma auch in den Ostsee¬ 
provinzen in zwei Generationen auftritt; besonders häufig 
erscheint sie daselbst von Ende Juli bis in den September, 
doch ist sie auch im Mai und Juni, aber nicht so zahlreich, 
gefangen worden. Es scheint, dass dort in besonders heissen 
Jahren zwei Generationen zur Entwickelung kommen, 
während gewöhnlich nur eine erscheint. In Südrussland, 
z. B. bei Taganrog, wo bestimmt wenigstens zwei Genera¬ 
tionen auftreten, sind aber die letzteren nicht durch deut¬ 
liche Zeiträume von einander geschieden, denn die Eule 
fliegt daselbst vom Frühjahr ununterbrochen bis zum Be¬ 
ginn des Winters. — Was die Zeit des Aufretens der Rau¬ 
pen betrifft, so ist dieselbe, je nach den Breiten (vielleicht 
auch nach den Jahrgängen), verschieden; im Süden werden 
sie früher, im Norden später beobachtet. So wurden sie, im 


bis 54. — Hier wird verwiesen auf Goureau, Insectes nuisibles, 2. Supple¬ 
ment, 1865, und auf die Notiz von Fallou in der Zeitschrift: l’lnaectologie 
agricole vom Jahre 1869, A» 8. 

1 ) Vgl. Riley, 3. Report on the noxious, benehcial and other insects 
of the state of Missouri (1871); p. 104—109. 
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Jahre 1839, in den Kreisen Rowno und Dubno des Gouver¬ 
nements Wolhynien, in den ersten Tagen des Juli bemerkt; 
sie verpuppten sich gegen den 20. Juli. In Ostpreussen be¬ 
obachtete man, im Jahre 1828, den Frass der Gamma-Eule 
in der zweiten Hälfte des Juli; und in Estland, im Jahre 
1829, im August-Monat. 

Die Raupen zeichnen sich durch ihre Polyphagie aus. 
Ursprünglich erscheinen sie gewöhnlich auf-verschiedenen 

s 

wildwachsenden Kräutern 1 ), namentlich in besonderer Menge 
auf Raphanus raphanistrum , und gehen später auf die mannig¬ 
faltigsten angebauten Pflanzen über; ganz besonders haben 
von ihnen der Lein und die Erbsen zu leiden; doch auch 
z. B. der Hanf, die Runkelrübe, der Kohl und sogar der 
Tabak 2 ). Am Leine befressen die Raupen nicht nur die 
Blätter, sondern auch die oberen Aeste und die Samenkap¬ 
seln; Letzteres wird z. B. aus dem nordwestlichen Russland 
berichtet 3 ); und Hr. Wirkl. Geheimrath Deljanow theilte 
mir mündlich mit, dass im Sommer 1877, im Gouvernement 
Kursk, diese Raupen ganz vorzüglich die Köpfchen des Leins 
abfrassen 4 ). 

Das massenhafte und schädliche Auftreten der Gamma- 
Raupen ist zu wiederholten Malen und in verschiedenen 
Gegenden Russlands beobachtet worden. Im Jahre 1829 


1 ) Hr. Becker sagt, dass die Gamma-Raupen, in der Umgegend von 
Sarepta, besonders die mit einem Milchsaft erfüllten Compositen lieben, 
namentlich Tragopogon heterospermum und Lactuca scariola. 

2 ) Letzteres ist im Gouvernement Poltawa bemerkt worden. Vgl. den 
Aufsatz C. v. Gernet’s in d.Tpyftu PyccK. Ohtomoj. 06m., t. I, c. 72—73. 
— Uebrigens wurde dasselbe, im Jahre 1735, in Frankreich beobachtet. 

3) Vgl. den Artikel Hrn. C. Berg’s in der Rigaschen Zeitung, 1871, 
A* 199, im Feuilleton. 

4) Dass dieses in der That die Raupen der Fl. gamma waren, beweisen 
die mir mitgetheilten Exemplare derselben. 

Beiträge z. Kenntn. 4. Basa. Reiches. Zweite Folge. 25 
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schadeten sie dem Leine und den Erbsen in Estland; 1833 
vernichteten sie, im Gouvernement Mohilew, die Erbsen und 
Wicken, ferner den Hanf, Lein, Kohl und verschiedenes an¬ 
dere Gemüse. Im Jahre 1839 befrassen sie in Wolhynien 
die Erbsen, den Lein und den Buchweizen; in demselben 
Jahre erwiesen sie sich auch im Gouvernement Perm als 
schädlich. Nach mündlicher Mittheilung des Hrn. V. v. Gr aff, 
schädigten die Gamma-Raupen, im Jahre 1854, bedeutend 
den Lein in der Umgegend der Weliko-Anadolschen Forstei 
(im Gouvernement Jekaterinosslaw). Hr. Grimm gibt an, 
dass sie im Jahre 1860 im Gouvernement Moskau schädlich 
auftraten. Im Jahre 1864 schädigten sie den Lein im Gou¬ 
vernement Chersson 1 ). Ferner sind Klagen über sie aus 
Kurland laut geworden. Ueber das massenhafte Erscheinen 
der Schmetterlinge berichtet auch Baron Nolcken, der sie 
im Jahre 1848 bei Riga und 1865 auf der Insel Oesel in 
grosser Menge antraf. Der Schaden der Gamma-Raupen ist 
bei uns vorzüglich in den mittleren und westlichen Provinzen 
constatirt worden; im höheren Norden, so wie im Süden, 
ist ihre Schädlichkeit geringer. Ersteres bekräftigt Herr 
Günther mir brieflich in Bezug auf das Gouvernement 
Olonez; und in Betreff des Südens bezeugt dies z.B. Steven 
für die Krim. 

In neuerer Zeit, und zwar im Jahre 1871, traten die 
Raupen der PI. gamma auf einem kolossalen Flächenraume 
schädlich auf: sie erschienen in Massen gleichzeitig in den 
an einander grenzenden Gouvernements: Grodno (nach Herrn 
Grimm’s Zeugniss), Wilna (in den nordöstlichen Kreisen) 8 ), 

1 ) Vgl. die Notiz Hrn. Kabeschtow’s, in: 3euaeA. ra3eTa, 1879 r., 
c. 21—22. 

2 ) Vgl. 3eiweA. ra36Ta, 1872 r., As 8, c. 215. In Betreff der Gouverne¬ 
ments Wilna und Mohilew vgl. auch: Tpy,n,w PyccK. Shtomojt.Oöih., t. VII. 
AtficTB. o<5m., c. 28—29 h 45. 
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Moliilew*), Witebsk 1 2 ) und Pskow 3 ). In allen diesen Gegen¬ 
den litten hauptsächlich die Erbsen und der Lein; im Gou¬ 
vernement Pskow allein soll der Schaden, den die Gamma- 
Raupen dem Leine zugefügt haben, den Werth von gegen 
1,200,000 Rbln. repräsentirt haben 4 ). — Im Jahre 1878 
erwiesen sich die Gamma-Raupen von Neuem schädlich im 
Gouvernement Pskow, desgleichen auch in Livland 5 ), z. B. 
in der Umgegend von Dorpat, und in Kurland. Die Raupen 
befrassen auf dem Gute Kalkuhnen (unweit Dtinaburg) voll¬ 
ständig die Erbsen, die mit Hafer zusammen, als Futter- 
'kraut ausgesäet waren; dagegen wuchs der durch ihre Ex¬ 
cremente gedüngte Hafer sehr üppig. Hr. L. v. Schrenck, 
dem ich diese letzte Notiz verdanke, erzählte mir, dass in 
demselben Sommer 1878 die Schmetterlinge der Phma 
gamma auch in Estland (namentlich in Merreküll) beson¬ 
ders häufig waren. — Endlich, im Jahre 1879, sind wie¬ 
derum Klagen über Plusia gamma aus verschiedenen Ge¬ 
genden Russlands laut geworden; so z. B. aus dem Kreise 
Jegorjewsk des Gouvernements Rjasan 6 ) und aus dem Kreise 
Pawlograd des Gouvernements Jekaterinosslaw 7 ); hier hat 
das massenhafte Erscheinen der Gamma-Raupen grosse Be- 

1) In Bezug auf die Umgegend von Gorki vgl. Pyccn. ceatCKoe xo3hö- 

ctbo, 1871 r., t. 8, c. 236—239. » 

2) 3enieA- ra3eTa, 1871 r., Ä« 47, c. 748. 

3) Ebenda und TpyAu P. Ghtomoj. 06m., t. VII, aMctb. o6m-, c. 19; 
vgl. ferner: 1) die Notiz Hm. Grimm’s in d. TpyAbi B. 3kohom. 06m, 1872, 
t. II,c. 312—316; und 2) L.Marowski, ind.Tpy*w 3-ro cT,i3Aa pyccKHxi 
ecTecTBOHCnuT. bt> Hießt, 1871 r., 300ior., c. 86-86. 

4) Nach dem Zeugniss Hm. Lobanow’s in: Pyccnoe ceatcKoe xo3afi- 

ctbo, 1872 r., t. XII, c. 191. — Hier wird die Bemerkung gemacht, dass 
im Gouvernement Jarosslaw, wo auch viel Lein angebaut wird, derselbe nie 
in solchem Maasse von den Gamma-Raupen zu leiden hat. 

6) Vgl. 3enjieA. ra3eia, 1878 r., JfeAi 31 h 34. 

6) 3enaeA- rasera, 1879 r., c. 628. 

7) Ibid., p. 552-563. 

26 * 
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stürzung hervorgerufen, da die Landwirthe daselbst — in 
Folge der Verwüstung des Weizens durch Anisoplia austriaca 
— sich einer gesteigerten Cultur des Leins zugewandt haben. 

Ueber die Feinde der Gamma-Raupen liegen aus Russ¬ 
land keine Nachrichten vor. Interessant ist ein Fall der 
Verfolgung derselben durch Rosenstaare ( Pastor roseus) in 
dem uns benachbarten östlichen Galizien ’). Aus Frankreich 
wird berichtet 1 2 3 * * * ), dass eine Wespe, Rhynchium oculatum 
Spinola, ihre Nachkommenschaft mit den Raupen der PI. 
gamma versorgt. — Auch über Epidemieen dieser Raupen 
ist bei uns, so viel ich weiss, nichts bekannt geworden. Einer 
solche, höchst wahrscheinlich durch Pilze verursachte Epi¬ 
demie («pestartige Krankheit») hat Hr. Freyer, im Jahre 
1851, in der Umgegend von Nördlingen beobachtet; die 
Kräuter waren mit todtenRaupen bedeckt; von 300 Raupen 
verpuppten sich nur 5, alle übrigen erlagen der Epidemie. 

16) Spintherops speetnm Fabr. Scheint nur im Süden 
und im Kaukasus verbreitet zu sein und überhaupt nur dem 
Mittelmeergebiet anzugehören; (in der Varietät phwntasma 
Eversm. kommt diese Art im südwestlichen Sibirien und in 
Transkaukasien vor). Ich fand die schöngestreifte Raupe dieses 
Falters recht häufig an der Südküste der Krim am Ginster 
(Spartium junceum), den sie arg befrisst. Bei der geringen 
Bedeutung dieses Strauches, ist die Schädlichkeit der Raupe 
nicht hoch anzuschlagen 8 ). 


1) Vgl. Künstler, in d. Verhandl. d. zool.-botan. Ges. in Wien, 1867, 
pag. 947. 

2) In d. Annales Soc. entom. de France, 1869, Bull, ent., p. 78—74. 

3) Ueber die Lebensweise des Sp. spectrum vgl. Tbiebaut de Ber- 

neaud, in d. Mem. de la Soc. Linueenne de Paris, 1822, T. 2, p. 244—249. 

— Nach Prof. Rondani, parasitirt in der Raupe dieser Art eine Tachine, 

Cyrthophlaeba ruricoUt Mgu. 
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8. Fam. Geometrides. 

1) Rumia crataegata L. Durch das ganze europäische 
Russland und einen grossen Theil Sibiriens verbreitet. Ueber 
die Schädlichkeit dieser Art, namentlich an Fruchtbäumen, 
liegen zwei Nachrichten aus dem Gouvernement Kijewvor 1 ). 

2) Hibernia defoliaria L. Mit Ausnahme des Südens, 
fast im ganzen europäischen Russland verbreitet. Ueber den 
Schaden dieses Spanners kenne ich nur eine Notiz aus dem 
Kronsgarten in Pensa. 

3) Fidania ( Bupalus ) piniaria L. Kommt, mit Ausnahme 
des Südens, im ganzen europäischen Russland, desgleichen 
im Kaukasus, in West- und Centralsibirien vor. In den 
Ostseeprovinzen fliegt der Falter vom Ende des Mai (bis¬ 
weilen auch früher) bis gegen Mitte Juni; bald ist er sehr 
häufig, bald selten, bald fehlt er ganz. Solche Schwankungen 
in der Individuenzahl sind bei dieser Art auch anderwärts, 
z. B. in Deutschland, beobachtet worden; Ratzeburg führt 
zwei Fälle des fast völligen Verschwindens des Falters (in 
den Jahren 1832 und 1863) an. Wahrscheinlich ist der 
Grund für solche Schwankungen in Epidemieen zu suchen, 
welche die Raupen (oder Puppen) massenweise wegraffen 2 ). 

In Russland ist das schädliche Auftreten des Kiefern- 


1) Vgl. 1) Hochhuth, im >KypH. Mhh. TocyA. HMym., 1847 r., iiom», 
c. 208; und 2) A. Polujaüski, Opisanie lasöw Krölewstwa Polskiego i gu- 
bernij zachodnidh Cesarstwa Rossyjskiego; T. 3, 1855, p. 70. (In beiden 
Angaben als Ennomos crataegata). 

2) Zeller bat bei Glogau in der That eine Pilzepidemie constatirt, von 
der die Puppen der F. piniaria getödtet wurden. Lebert hat den betref¬ 
fenden Pilz VerticüUum corymbosum genannt (in der Zeitschrift f. wiss. 
Zoologie, Bd. 9, 1858, p. 444—445); Bail zweifelt aber an der Richtigkeit 
dieser Bestimmung und vermuthet, dass jener Pilz eine Isaria sei. 
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Spanners nur selten beobachtet worden. Hr. Günther 
schreibt mir, dass die Raupen zwar häufig im Gouverne¬ 
ment Olonez angetroffen werden, dass sie aber keinen merk¬ 
lichen Schaden verursachen. So sind sie auch bisweilen bei 
Petersburg in grosser Menge vorhanden, was z. B. im Jahre 
1856 beobachtet wurde 1 ). Hr. Rudzki berichtet, dass die 
Raupen der F. piniaria, im Jahre 1860, im Gouvernement 
Wladimir (in Roshnow Bor) mehrere Hundert Dessjatinen 
Kiefern-Stangenholzes geschädigt haben, welches später von 
Cerambyciden befallen wurde. Sehr arg hausten sie in den 
Jahren 1870—71 im Gouvernement Kasan 2 ). Im ersteren 
Jahre erschienen die Raupen in grosser Menge in den Kreisen , 
Tschebokssary und Kasan, vorzüglich in jüngeren und mit¬ 
telwüchsigen Beständen. Im Jahre 1871 traten sie in Massen 
im Kreise Zarewokokschaisk auf. Die von ihnen befressenen 
Kiefern blieben zwar noch einige Zeit frisch, allein im Herbst 
1871 wurden sie gipfeldürr, die Knospen vertrockneten und 
fielen zum Theil ab; in den oberen Partieen des Stammes 
begann die Rinde sich abzulösen und es erschienen daselbst 
Rinden- und Bastkäfer (Bostrychus stenographus , Hylur- 
gus piniperda und minor). In mehreren, namentlich den jün¬ 
geren Beständen vertrocknete ein grosser Theil der befres¬ 
senen Bäume im Herbst vollständig, wozu die eben erwähnten 
Käfer nicht wenig beitrugen; dazu kam an den unterenTheilen 
des Stammes noch die Thätigkeit einiger Cerambyciden (be - 
sonders Rhagium indagator und Astynomus aedüis). In einem 
einzigen Revier waren die Kiefern auf einem Flächenraum 
von 900 Dessjatinen getödtet. — Dieser Fall beweist, dass 


1) Vgl. Motschulsky. Etudes entomologiques, 1856, p. 87. 

2) Vgl. darüber die detaillirten Mittheiluugeu Hru. Tiedemaau’s im 
JItcHOfi HiypHurb, 1877 r., kh. 2, c. 24—39. 
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die Bedeutung des Kiefernspanners doch eine recht grosse 
ist 1 ), wenn auch das Hinzutreten der Borkenkäfer den Tod 
der Bäume beschleunigte. — Nach einem starken Schnee- 
fall am 3./15. Oktober 1871 und einem darauf erfolgten 
Froste bis 7° R., starb die Mehrzahl der Raupen, die an 
den Stämmen, im Hinuntergehen, haften blieben und diese 
massenhaft todt bedeckten. 

Anmerkung. Nach Prof. Czernay, sollen die Raupen von Am- 
phidasis betülaria L. im Gouvernement Charkow bisweilen ver¬ 
schiedene Laubbäume arg befressen. Jedenfalls kann man dieser im 
europäischen Russland und in Sibirien weit verbreiteten Art keine 
grosse Bedeutung zumessen. — Laut einer brieflichen Mittheilung 
Hrn. Günther’s, befallen im Gouvernement Olonez die Raupen der 
Cidaria impluviata W. V. bisweilen in grosser Menge die Erlen 
(Ainus incana ), in Gemeinschaft mit den Raupen der Gymatophora 
duplaris. Diese Art ist im nördlichen und mittleren Russland, des¬ 
gleichen in Sibirien verbreitet. 

4) Cheifnatobia brunfata L. Im Katalog der Herren 
Jerschow undField ist angegeben, dass diese Art im nörd¬ 
lichen, südwestlichen und Centralrussland verbreitet sei. 
Nach einigen mir vorliegenden Nachrichten, kommt sie aber 
auch im südlichen europäischen Russland (z. B. in Bessara- 
bien und in der Krim), desgleichen im Osten (bei Chwalynsk) 
vor. — Die Schädlichkeit des Frostspanners ist in verschie¬ 
denen Theilen Russlands beobachtet worden. Baron N o 1 c k e n 
sagt, dass die Raupen desselben, in den Ostseeprovinzen, 
öfters den Obstbäumen schädlich werden. In den Jahren 
1844 und 1845 befrassen sie in Kurland stark die Obst- 


1) Ratzeburg (Die Waldverderbniss, Bd. 1, p. 165—178) stellte in 
neuerer Zeit die Bedeutung der F. piniaria als weniger gross dar. 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSITÄT OF IOWA 



— 392 — 


bäume, die Haselsträucher etc. 1 ); dasselbe wurde zur näm¬ 
lichen Zeit bei Riga beobachtet 2 3 ). Im Beginn des Sommers 
1856 wurden von ihnen bei Petersburg viele Linden kahl 
gefressen 8 ). Ferner schädigen sie bedeutend die Obstbäume 
in Bessarabien (z. B. in den Jahren 1848 und 1850), so 
wie in der Krim (besonders an den Ufern der Almä) 4 ) und, 
nach Angabe Hrn. Baum’s, bei Pensa. Hr. Lindemann 
bezeugt, dass sie, in den Jahren 1868 und 1869, beiChwa- 
lynsk (Gouvernement Ssaratow) den Obstbäumen nachtheilig 
wurden. — Der Falter fliegt bei uns, je nach den Breiten, 
vom September bis in den December. Nolcken sagt, dass 
er in den Ostseeprovinzen vom September an durch den 
Oktober und in gelinden Wintern noch im November ange¬ 
troffen wird. Baron Hoyningen-Huene fand im Jahre 
1869, auf seinem Gute Lechts (in Estland), die ersten Stücke 
am 26. September 5 ). In der Umgegend von Petersburg 
wurde er 1858, in grösserer Anzahl, bereits am 16. Sep¬ 
tember beobachtet 6 ). In der Krim‘dagegen fliegt der Frost¬ 
spanner in der zweiten Hälfte des November und Anfang 
December. —Hr. Conradi wendet gegen den Frostspanner 
mit Erfolg das Ringeln der Bäume an, gebraucht aber dazu 
nicht Theer, sondern eine Mischung von 1 Theil Sonnen- 


1) Vgl. die landwirthsch. Mittheilungen f. d. Kurland. Gouvernement, 
1846, As 9. 

2) Darüber berichtet,Dr. Sodoffsky im Correspbl. d. Naturf. Ver. zu 
Riga, Jakrg. 1, 1845, p. 17—22. 

3) Vgl. Motschulsky. Etudes eutomologiques, 1856, p. 87. 

4) Laut mündlicher Mittheilung des Hrn. Gutsbesitzers Conradi, kommt 
Ch. brumata bisweilen au der Alinä in solcher Menge vor, dass er einst 
von einem frisch gestrichenen Harzringe nioht weniger als 120 Weib¬ 
chen ablas. 

5) Vgl. im Correspbl. d. Naturf. Ver. zu Riga, Jahrg. 18, p. 137. 

6) Motschulsky. Etudes eutomologiques, 1859, p. 186. 
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blumenöl und 2 Theilen Fichtenharz; diese Bestandteile 
werden zuerst zusammen gekocht. 


B. Mikrolepidoptera. 

9. Fam. Pyralides. 

1) Botys silacealis Hb. (wubilalis Hb., lupulina CI.). 
Diese Art kommt, wie es scheint, zerstreut vor; nördlich 
reicht sie bis in die Ostseeprovinzen, wo sie, nachNolckcn, 
sehr selten ist; (bei Petersburg kommt sie nicht vor); ferner 
ist sie im südwestlichen, südlichen, in Central- und im öst¬ 
lichen Russland beobachtet worden; sie ist bis Ostsibirien 
verbreitet. Im Süden, z. B. bei Taganrog, scheint dieser 
Falter in zwei Generationen aufzutreten; er fliegt daselbst 
im Mai und im August. Nach dem Zeugniss Hm. Linde- 
mann’s, haben die Raupen dieses Zünslers, im Jahre 1869, 
in den Gouvernements Tula und Tambow, auf grossen Flä¬ 
chenräumen, den Hanf geschädigt 1 ). Im Jahre 1861 theilte 
mir Graf A. Cancrin mit, dass auf seinem Gute Grigor- 
jewka (an der Grenze der Gouvernements Jekaterinosslaw 
und Taurien) eine Larve in den Halmen der Hirse hause; 
wahrscheinlich war dies gleichfalls Botys silacealis. End¬ 
lich schädigen diese Raupen, nach Hrn. Widhalm’s An¬ 
gabe, im Kreise Odessa den Mais. Namentlich ist dies, im 
Sommer 1879, am TUiguTschen Liman beobachtet worden, 
wo stellenweise die Maisfelder den Anblick boten, als wenn 
Vieh über dieselben hinweggetrieben worden wäre. Da die 
Raupe in der Stoppel überwintert, die, bei dem gebräuchlichen 


1) Vgl. seinen Aufsatz in: Pyccuoe cejibCKoe x 03 hBctbo, 1869 r., t. 3, 
c. 72—75. 
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nachlässigen Wirtschaften, meist nicht einmal untergeackert 
wird, so wird dadurch die Vermehrung dieses Zünslers be¬ 
günstigt. Es müsste die Stoppel nicht nur unterpflügt, son¬ 
dern jedenfalls auch verbrannt werden. Hr. Widhalm fügt 
hinzu, dass bei Odessa auch die Hirse von B. süacealis ge¬ 
schädigt wird. 

2)Eurycreon ( Botys ) sticticalis L. (fuscalis Hb.). Ausser¬ 
ordentlich weit verbreitet im ganzen europäischen Russland, 
in ganz Sibirien, im Kaukasus 1 ) und in Turkestan. Fast 
überall ist diese Art in Menge vorhanden. So sagt Baron 
No Icke n vom Falter, in Bezug auf die Ostseeprovinzen: 
«Auf trockenen Grasplätzen, Brach- und Stoppelfeldern, 
vom 20. Mai bis Anfang August, meistens zahlreich flie¬ 
gend». Hr. Alpheraki sagt, dass die Falter, in der Um¬ 
gegend von Taganrog, in unglaublicher Menge fliegen, und 
zwar vom April bis tief in den Herbst hinein, sowohl auf 
Steppen mit reicher Vegetation, als auf der sandigen Meeres¬ 
küste. Bei der zuweilen unbeschreiblichen Menge, in welcher 
die Raupen des Eur. sticticalis auftreten, verursachen sie recht 
bedeutenden Schaden, der bis jetzt, so viel ich weiss, nur 
in den Grenzen Russlands constatirt worden ist. In den aus¬ 
ländischen Schriften über schädliche Insekten finde ich Eur. 
sticticalis nirgends erwähnt. Aus diesem Grunde will ich 
das mir über diesen Zünsler bekannt Gewordene zusammen- 
stellen. 

. Die ersten Mittheilungen über das schädliche Auftreten 
des Eur. sticticalis rühren von Prof. Eversmann her 2 ) und 


1) Letzterer Fundort ist im Katalog der Herren Jerschow und Field 
nicht verzeichnet. Dass aber Eur. sticticalis , und zwar in Menge, im Kau¬ 
kasus vorkommt, wurde mir von Dr. Fixsen mündlich mitgetheilt. Erfand 
sie z. B. bei Tiflis, Lenkoran und Eriwan. 

2) Vgl. seine «Zoologische Erinnerungen aus den südwestlichen Vorge- 
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beziehen sich auf die südwestlichen Vorgebirge des Ural 
und die daran stossenden Steppen, wo diese Art fast jähr¬ 
lich in Menge erscheint. Aber schon Pallas hat diesen 
Zünsler, am 12. Mai 1769, bei Ssysran, an der Wolga, in 
grosser Menge gesehen und sagt, dass derselbe so häufig 
wie Mücken, in einem jungen Eichengehölze, schwärmte 1 ). 
Hr. V. von Gr aff beobachtete die Raupen dieser Art, im 
Jahre 1853, in der Weliko-Anadol’schen Forstei, im süd¬ 
östlichen Theile des Gouvernements Jekaterinosslaw 8 ); (ich 
komme weiter unten auf diesen Fall zurück); im Jahre 1866 
bemerkte er daselbst wieder eine ausserordentliche Ver¬ 
mehrung dieser Art (worüber Hr. Lindemann berichtet), 
und in den 70’ er Jahren trat derselbe Fall ebenda nochmals 
ein, wie mir Hr. Bark, der nachmalige Verwalter der 
Forstei, mündlich mitgetheilt. Im Jahre 1854 beobachtete 
Hr. Becker die Raupen, in ungeheurer Menge, in der Um¬ 
gegend von Sarepta, wo sie auf einem Flächenraum von 
200 Werst im Durchmesser, fast alle Pflanzen, mit Aus¬ 
nahme der Gramineen, vernichteten 8 ). In demselben und 
im nächstfolgenden Jahre schädigten diese Raupen, nach 
Prof. Czernay’s Angabe, verschiedenes Gemüse im Gou¬ 
vernement Charkow. Im Jahre 1855 verwüsteten sie, im 
Gouvernement Rjasan, verschiedenes Gemüse und nament¬ 
lich die Runkelrüben 4 ). Hr. Motschulsky sagt 5 ), dass die- 

birgen des Urals»; im Bulletin de la CI. phys.-math. de l’Acad. d. sc. de 
St. Petersbourg, T. II, A* 8 (du 15 aoüt 1843), Sp. 126—127. 

1) Reise durch versch. Prov., Th. 1 (Ed. 2), p. 177. 

2) Er hat darüber berichtet in: TaaeTa jrfecoBo^CTBa u oxotu, 1855 r., 
opuöaBxeHie kx JVi 18, c. 8—10. — Hr. v. Graff nennt die Art: « Pyralia 
nebvlcdis (Scopula gticticai »)». 

8) Vgl. seinen Aufsatz: «Einige naturhistorische Mittheilungen von dem 
Jahre 1854»; im Bulletin de Moscou, 1855, P. 1, p. 466—468. 

4) Nach einer*Notiz Hrn. Schischkow’s in: 3enjieA. raseTa, 1856 r., 
A? 24, c. 95. 

5) Etudes entomologiques, 1856, p. 79. 
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selben Raupen, im Jahre 1855, fast überall im südlichen 
Russland schädlich aufgetreten seien. Wahrscheinlich be¬ 
zieht sich auf diese Art die Nachricht des Hrn. Marke - 
witsch über grüne Raupen, welche, in demselben Jahre, 
die Runkelrüben bei Gluchow (Gouvernement Tschernigow) 
verwüsteten 1 ). Ebenso halte ich es für wahrscheinlich, dass 
Hr. Belke Eur. sticticalis meint, indem er über das Auf¬ 
treten von massenhaften Raupen einer Ghüo - Art in den 
Kreisen Balta und Brazlaw (in Podolien), im Jahre-1859, 
mittheilt 2 ). Sie befielen die Erbsen, Gurken, Melonen, Zwie¬ 
beln und die Gerste, währendsieden Weizen nur sehr wenig 
schädigten und den Roggen gar nicht berührten. — Im 
Jahre 1864 hatte ich selbst Gelegenheit die Falter, in 
kolossaler Menge, im Taurischen Gouvernement, sowohl in 
der Krim als diesseits der Landenge von Perekop, zu beob¬ 
achten. Zuerst sah ich sie zu Millionen im Kreise Eupatoria, 
am 3./15. August, um eine Art Chenopodium (?) schwärmen. 
Von da ab begleiteten sie mich überall auf meiner Reise, 
so z. B. gleich nordwestlich von Perekop, auf einer Strecke 
von etwa 50 Werst. Die Masse der niedrig flatternden hell¬ 
gefärbten Schmetterlinge glich hie und da einem dichten 
Schneegestöber. Die Raupen haben im genannten Jahre die 
Arbusen und das Gemüse, namentlich bei Melitopol,arg be- 
fressen. — Im Jahre 1867 verursachten sie grossen Scha¬ 
den im Gouvernement Tula, besonders in den Kreisen Tula 
und Krapiwna 3 ), und im Jahre 1868 im Kreise Jefremow 4 ). 
Um dieselbe Zeit (1867) erschienen die Raupen des Eur. 


1) 3eiuiej,. ra3eTa, 1855 i\, J'f 56, c. 224. 

2) Im Bulletin de Moscou, 1859, P. 2, p. 581. 

3) Vgl. darüber einen Aufsatz Hrn. Lindemaun’s, in: 3eMxeA- ra3eTa, 
1867 r., Jfc 44, c. 791—797. 

4) Ebenda, 1868, J\ß 37, p. 585. 
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stidicalis, nach Prof. Lindemann, in Menge, in den Gou¬ 
vernements Ssaratow und Ssamara, und, nach einer münd¬ 
lichen Mittheilung, im Gouvernement Tambow, wo sie die 
Erbsen, die Hirse und die Runkelrübe arg schädigten. Im 
Jahre 1869 befielen sie die Runkelrüben und viele andere 
Pflanzen in den Gouvernements Kijew 1 ) undPodolien 2 ). Nach 
Hrn. Jakowlew, traten die Raupen, im Jahre 1870, in 
kolossaler Menge, im Gouvernement Astrachan auf und be- 
frassen, u. A., die Arbusen und die Gurken 3 ). — Dieses 
lange Sündenregister des Eur. stidicalis beweist zur Genüge 
seine Bedeutung für Russland. 

Die Zeit des Erscheinens der Falter und der Raupen, 
so wie die Zahl der Generationen im Jahre variiren in den 
verschiedenen Theilen Russlands. Im Norden scheint sich 
im Laufe des Jahres nur eine Generation zu entwickeln; 
wenigstens spricht Baron Nolcken nicht von zweien, wenn 
auch die oben erwähnte Flugzeit des Falters in den Ostsee¬ 
provinzen für eine Generation zu lang erscheint; es ist 
übrigens möglich, dass eine so lange Dauer (von 2% Mo¬ 
naten) dadurch bedingt wird, dass die Falter nicht in jedem 
Jahre zu der nämlichen Zeit erscheinen. Solche Schwan¬ 
kungen in der Erscheinungszeit finden in der That Statt, 
wie aus der unten mitgetheilten Tabelle zu ersehen ist. — 
Im mittleren Russland entwickeln sich zwei und im süd¬ 
lichen, wie es scheint, drei Generationen. Letzteres wird 
von Eversmann direct behauptet; allein ich vermag es 

1) Nach einer Mittheilung Hrn. Lindemann’s in: Pyccaoe ceitcnoe 
X 03 HÖCTBO, 1869 r., t. II, c. S07. 

2) Vgl. einen Brief Hrn. Sswidnizkij’s, in d. Tpyau B. Okohoh. 
06m., 1869 r., t. HI, c. 65. — Hier ist zwar das betreffende Insekt nicht 
genannt, allein, nach der dort mitgetheilten Lebensweise desselben, lässt 
sich mit Sicherheit annehmen, dass von Eur. sticticalia die Rede ist. 

3) Vgl. TpyAu P. Ohtomoji. 06m., t. VI, *Mctb. oöm., c. 68—64. 
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nicht mit vollständiger Sicherheit anzugeben, da, wie ge¬ 
sagt, in derZeit des Erscheinens der Falter und der Raupen 
Unregelmässigkeiten und Schwankungen bemerkt werden, 
die einen untrüglichen Schluss aus den folgenden Angaben 
erschweren. 


Die Falter erschienen: 

Im Gouvernement Tula (1867), Anfang Mai und d. 17. Juli. 
» » Rjasan (1855), Anfang April u. im Juli. 

Bei Astrachan (1870), im Juni (wahrscheinlich in der zweiten 
Generation). 

Im Gouvernement Taurien (1864), im Juni und Anfang Au¬ 
gust (wohl die zweite und dritte Generation). 

Im Gouvernement Jekaterinosslaw (1853), den 7. Mai, den 

25. Juni und im August. 

\ 

Die Raupen erschienen: 

Im Gouvernement Tula, um Mitte Mai und Ende Juli. 

» » Rjasan, Anfang Mai (erste Generation). 

Bei Astrachan, im Mai (desgl.). 

Im Gouvernement Charkow, Anfang Mai (ebenso). 

» » Jekaterinosslaw, Anfang Juni (offenbar 

in zweiter Generation). 

Bei Sarepta (1854), im Juli und im Herbst (zweite und 
dritte Generation). 

In den südwestlichen Vorgebirgen des Ural, im Frühjahr 
(erste Generation). 

Aus diesen Angaben folgt zwar mit Evidenz, dass in 
Südrussland sich eine dritte Generation entwickelt, ob aber 
solches jährlich, oder nur in besonders günstigen Jahren 
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Statt findet, lässt sich aus der ungenügenden Anzahl von 
Nachrichten nicht mit Sicherheit folgern. 

DieFlugzeit der Falter dauert gewöhnlich einigeWochen; 
so z. B. wurden sie in der Weliko-Anadol’schen Forstei (im 
Jahre 1853) vom 7. Mai bis Ende des Monats und dann 
wieder vom 25. Juni bis zum 17. Juli beobachtet. Prof. 
Lindemann ist, ohne Zweifel, im Irrthum, wenn er an¬ 
gibt, dass die Flugzeit der Falter nur einige Tage dauere. 
— Das Leben der Raupen währt ebenfalls einige Wochen; 
die ganze Entwickelungsdauer wird aber beschleunigt oder 
verlangsamt, je nach der geographischen Breite und nach 
den meteorologischen Bedingungen des betreffenden Jahres. 
So wurden die Raupen im Gouvernement Rjasan (im Jahre 
1855) von Anfang Mai bis Anfang Juni beobachtet, und im 
Gouvernement Tula (im Jahre 1867, in der zweiten Gene¬ 
ration) von Ende Juli bis Ende August, — in beiden Fällen 
also im Laufe eines Monats. Im Gouvernement Jekaterino- 
sslaw hingegen schlüpften sie (im Jahre 1853) in den ersten 
Tagen des Juni aus, und am 17. desselben Monats hatten 
sich bereits sämmtliche Raupen in die Erde, zur Verpup¬ 
pung, begeben; das Nämliche wurde (im Jahre 1869) in 
Podolien beobachtet. Nach dem Zeugniss Hrn. Linde¬ 
mann’s, verwandeln sich die Raupen der letzten Gene¬ 
ration, nachdem sie sich im Herbst in die Erde verkrochen, 
nicht sogleich in die Puppe, sondern verbringen den Winter, 
als Raupe, innerhalb des Cocons und verpuppen sich erst 
im Frühjahr. Hr. Lindemann vermuthet, dass die Raupen 
der ersten Generation (im Mai-Monat) sich nicht in die 
Erde begeben; allein dem widerspricht die directe Beob¬ 
achtung Hrn. v. Graff’s. — Die Raupen gehen in die Erde 
bis zu einer Tiefe von 2 — 3 Zoll und verfertigen sich aus 
kleinen Körnchen Erde einen Cocon, dessen Wände sie von 
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Innen mit einem weisslichen oder gelblichen, sehr festen 
Gewebe ausfüttern. Diese von Aussen schwärzlichen Cocons 
sind von regelmässig-cylindrischer Form, 1 Zoll lang und 
etwa 2 Linien breit; das eine Ende derselben ist blind, wäh¬ 
rend das andere mit einer Oeffhung versehen ist, die nur 
durch einige Körnchen Erde leicht verdeckt erscheint; die 
Cocons sind stets mit dieser Oeffnung zur Oberfläche der 
Erde gekehrt, welcher Umstand dem Falter das Gelangen 
nach Aussen wesentlich erleichtert 1 ). 

Die befruchteten Weibchen deponiren ihre Eier auf sehr 
verschiedenen Pflanzen. Es ist bemerkt worden, dass die 
Raupen anfänglich auf mehreren wildwachsenden Kräutern 
erscheinen, z. B. auf der Melde, dem Wermuth, Gonvolvulus 
arvensis , Centaurea parviflora , Amaranthus räroflexus , etc.; 
von diesen gehen sie auf die mannigfaltigsten cultivirteu 
Pflanzen über. Die Raupen des Eur. sticticalis sind ausser¬ 
ordentlich polyphag; sie nähren sich fast von allen Kräutern 
und den verschiedensten Baumarten, verschmähen auch nicht 
stark riechende (z. B. Hyssopus officinalis und Salvia), des¬ 
gleichen bittere (Wermuth) und selbst giftige Pflanzen (z. B. 
die Wolfsmilch). Nur die Gramineen werden, nach überein¬ 
stimmender Aussage fast aller Beobachter (Eversmann, 
v. Graff, Becker, Lindemann), von den Raupen so gut 
wie gar nicht berührt; mir selbst wurde im Taurischen 
Gouvernement ebenfalls bestätigt, dass die Raupen des Eur. 
sticticalis Gräser und Getreide nicht fressen. Aus den oben 
mitgetheilten Angaben ist jedoch zu ersehen, dass sie aus¬ 
nahmsweise verschiedenes Getreide, und namentlich die 
Gerste und die Hirse, berühren. Von Baumarten befressen 


1) In dieser, wie in mehreren anderen Angaben, folge ich den Aufzeich¬ 
nungen Prof. Lindemanu’s. 
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sie, nach dem Zeugniss Hrn. v. Graff’s, hauptsächlich die 
Kirsch-, Pflaumen-, Aprikosen-, Apfel- und Birnbäume, 
ferner die Ulmen, Elaeagnus, Lonicera, Artemisia äbrota- 
num, die Himbeer- und Johannisbeersträucher, Prunus spi- 
nosa } Colutea, Rhus typhina; am wenigsten leiden von ihnen 
die Pappeln und Caragana arborescens. Mit derselben Gier, 
mit der sie die meisten Bäume und Sträucher angreifen, 
fressen die Raupen auch das verschiedenste Gemüse und 
andere angebaute Pflanzen kahl ab; z. B. die Erbsen und 
Bohnen, das Kartoffelkraut, den Kohl, den Hanf, desgleichen 
die Gurken, Melonen, Arbusen, Kürbisse, die Luzerne, die 
Runkelrübe. Letztere hat ganz besonders von den Raupen 
des Eur. sticticalis zu leiden; bei ihr werden nicht nur die 
Blätter, sondern, an jungen Pflänzchen, auch die Wurzel¬ 
knoten befressen. Was das Getreide betrifft, so wird es, wie 
bemerkt, erst ganz zuletzt berührt; Hr. Lindemann sagt, 
dass die Raupen beim Hafer, Roggen und Weizen die Blätter 
nicht angreifen, aber die jungen, noch milchigen Körner 
ausfressen; dasselbe Schicksal erlfeiden die Körner des Buch¬ 
weizens. — Die Bäume werden von den Raupen ganz kahl 
gefressen, so dass nur die Blattstiele und die dickeren Blatt¬ 
rippen übrig bleiben; nach Hrn. v. Graff’s Beobachtung, 
erholen sich aber die befressenen Bäume bald, so dass sie 
nach etwa 10 Tagen von Neuem ergrünen. Dagegen gehen 
die cultivirten Kräuter meist ganz zu Grunde; dieses gilt 
besonders vom Kohle; die Erbsen müssen öfters abgemäht 
werden, so dass die Ernte ganz ausfällt; und die Kartoffeln, 
der Blätter beraubt, setzen nur wenige und kleine Knollen an. 

Die Menge, in der die Falter und Raupen des Eur. 
sticticalis erscheinen, und die Flächenräume, die von ihnen 
eingenommen werden, sind ganz kolossal. Zu den oben mit- 
getheilten, von Hrn. Becker und von mir beobachteten 

Beiträge i. Kenntn. d. Bum. Reiches. Zweite Folge. 26 
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Fällen füge ich noch den von Hm. v. Graff beschriebenen 
Fall hinzu: er traf, im Jahre 1853, den Falter, in derselben 
Menge, im Norden der Weliko - Anadol’schen Forstei, auf 
einer Längenausdehnung von 50 bis 60 Werst, an. Sehr 
lebhaft schildert er das plötzliche Auftreten, in der genannten 
Forstei, solch kolossaler Massen von Raupen dieses Zünslers, 
dass, trotz des hartnäckigsten Ankämpfens gegen dieselben, 

- es unmöglich war, eine vollständige Verwüstung der Pflan¬ 
zungen abzuwenden. Bei eintretendem Nahrungsmangel, 
wandern die Raupen hurtig, in ganzen Massen, in noch un¬ 
besetzte Reviere hinüber. Hr. Becker erzählt, dass diese 
Raupen einst längs der Ssarpa und Wolga vorwärts rückten, 
und, in’s Wasser gerathen, in ganzen Haufen todt an’süfer 
gespült wurden. 

Das Auftreten solcher Massen von Raupen und Schmetter¬ 
lingen bildet natürlich nur eine Ausnahme, und es fragt 
sich, wodurch dasselbe bedingt wird. Die Hauptursache 
einer solchen Massenentwickelung ist in meteorologischen 
Einflüssen zu suchen. Wenn das Frühjahr und der Sommer, 
namentlich im Süden, regnerisch sind und, in Folge dessen, 
auf den Steppen eine üppige Kräutervegetation sich ent¬ 
wickelt, so wird den Raupen ein Ueberfluss an Nahrung ge¬ 
boten, und ein sehr bedeutender Procentsatz derselben ge¬ 
langt zum Imagostadium; in Folge der grossen Anzahl der 
Falter, entwickelt sich dann die zweite Generation der Rau¬ 
pen in kolossalen Massen. So war es in dem von mir, im 
Jahre 1864, im Taurischen Gouvernement, beobachteten 
Falle; Anfang August, d. h. zu einer Zeit, wo die Steppe 
gewöhnlich gänzlich dürr ist, prangte sie in herrlichem 
Grün, Dank den vorangegangenen häufigen Regen. Die 
Herren Becker, Jakowlew und Grimm bestätigen, dass 
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bei Ssarepta, Astrachan und Ssaratow Eur. sticticalis nur 
in regenreichen Sommern in Menge erscheint. 

Es ist begreiflich, dass solche Massen von Schmetter¬ 
lingen und Raupen die Vögel anlocken, welche sie begierig 
verspeisen. In der Nähe von Eupatoria sah ich ganze Schaa- 
ren von Staaren und einer Sterna- Art, welche die in Mil¬ 
lionen schwärmenden Falter verfolgten. Nach dem Zeugniss 
Hm. Becker’s, stellen in der Umgegend von Ssarepta, die 
Larven eines Laufkäfers (wahrscheinlich Calosoma auro- 
punctatum) den Raupen des Eur. sticticalis eifrig nach und 
ergreifen dieselben mit ihren Kiefern; aber bei der ganz 
enormen Menge der Raupen, erwies sich die Thätigkeit jener 
Larven als weitaus ungenügend. Hr. J. Cornies theilte mir 
mündlich mit, dass die Raupen auch in der Umgegend von 
Melitopol von einer Käferlarve verfolgt wurden, die er je¬ 
doch nicht näher zu bezeichnen vermochte. Hr. Becker hat 
beobachtet, dass die Raupen des Eur. sticticalis auch den 
Angriffen kleiner Ichneumoniden unterworfen sind, die meh¬ 
rere Eier in eine Raupe ablegen. Im Jahre 1867 traf Prof. 
Lindemann, im Gouvernement Tula, solche Ichneumoniden 
nur in geringer Zahl an. Die Raupen, welche dieselben be¬ 
herbergen, werden schon von Aussen daran erkannt, dass 
die gelben Linien, von denen bei gesunden Raupen der 
schwarze Rückenstreifen besäumt wird, nicht zu sehen sind. 

Der Schaden, den die Raupen des Eur. sticticalis ver¬ 
ursachen, kann, wie bemerkt, sehr bedeutend sein, und ins¬ 
besondere werden sie den Runkelrübenpflanzungen gefährlich. 
Man will aber noch eine anderweitige Schädlichkeit der 
Raupen bemerkt haben. Hr. Ptschelin (Gouvernements- 
Veterinärarzt in Astrachan) behauptet 1 ), dass das Erscheinen 


1) Vgl. TpyAfei PyccK. 9htom. OCm., t. VI, 1871 r., aMctb. o6uj., c. 64. 
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in Massen der Raupen dieses Zünslers das Auftreten von 
Epidemieen der Rinder bedingt, die so häufig an der un¬ 
teren Wolga grassiren. Er meint, dass der Genuss der 
Raupen sowohl, als namentlich der von ihrem Kothe be¬ 
deckten Kräuter jene Epidemieen hervorrufe. Ich bin nicht 
im Stande eine solche Behauptung zu widerlegen, bemerke 
jedoch, dass dieselbe krankmachende Wirkung auch ver¬ 
schiedenen anderen Insekten zugeschrieben wird, wie solches 
z. B. vom Pachytylus stridulus erwähnt wurde. 

Was nun die Bekämpfung des Eur. stiäicalis betrifft, 
so verspricht sich Prof. Lindemann ein besonders gün¬ 
stiges Resultat von einem Eingreifen gegen die Cocons. 
Ausgehend von der oben mitgetheilten Beobachtung, dass 
die Cocons in der Erde senkrecht, mit der Oeflhung nach 
oben, stehen, räth Hr. Lindemann diese Lage derselben 
so weit zu verändern, dass jene Oeffnung, die zum Heraus¬ 
treten des Falters bestimmt ist, nach unten zu gerichtet 
werde. Da der Schmetterling mit keinen Organen zum Gra¬ 
ben versehen sei, so müsste er dadurch verhindert werden 
in’s Freie zu gelangen. Zu diesem Behufe schlägt Professor 
Lindemann vor, die von der Herbstgeneration der Raupen 
besetzt gewesenen Felder umzustürzen, wobei die Cocons 
mit der Oeffnung nach unten zu liegen kommen würden. 
Das ganze so umgepflügte Land müsste mit Walzen mög¬ 
lichst fest befahren werden, um dem Falter das Heraus¬ 
kriechen zu erschweren. Da ein Theil der Cocons auf der 
Oberfläche der Erde bleiben könnte, so müssten dieselben 
durch Kinder aufgelesen werden. Um zu verhindern, dass 
die aufgestörten Raupen sich einen neuen Cocon verfertigen, 
dessen Oeffnung dann nach oben gerichtet wäre, räth Prof. 
Lindemann das Stürzen erst im Frühjahr auszuführen, 
wann die Raupen unzweifelhaft alle sich verpuppt hätten. 
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— Es lohnte gewiss der Mühe dieses Mittel bei vorkom¬ 
mender Gelegenheit zu prüfen. Nur müsste vor Allem fest¬ 
gestellt sein, dass die Cocons in der That stets die von Prof. 
Lindemann bezeichnete Lage einnehmen. — Ueber die- 
auf Runkelrübenfeldern vorzunehmenden Maassregeln ver¬ 
gleiche unten. 

3) Pionea ( Botys ) forßcaMs L. Mit Ausnahme des Sü¬ 
dens, im ganzen europäischen Russland verbreitet. — Ueber 
das schädliche Auftreten dieses Falters liegen mehrere Nach¬ 
richten vor *), die sich aber auf einen Fall beschränken, 
der, im Jahre 1855, in den Gouvernements Kijew undTscher- 
nigow Statt gefunden hat. Nach Angabe der Herren Ba- 
siner und Hochhuth, war in diesem Fall e Pionea forficalis 
der Schädling; aber Alles, was über die Lebensweise dieser 
Art gesagt wird, gleicht so sehr dem oben von Eurycreon 
sticticalis Mitgetheilten, dass man faktisch nicht umhin kann 
die Vermuthung auszusprechen, ob nicht ein Fehler in der 
Bestimmung vorliegt und die letztere Art gemeint ist. Auch 
die Beschreibung der Raupe, die Basiner gibt, stimmt sehr 
genau mit derjenigen von Eur. sticticalis bei Eversmann 
überein. Nur wird die Lebensdauer der Raupen kürzer an¬ 
genommen, als bei der letzteren Art; sie soll nämlich nur 
8 bis 12 Tage betragen. Die Bildung und Lage des Cocons 


1) Vgl. darüber: 1) Basiuer, in d. 3eiueAtji>4ecKafl rasera, 1856, 
& 16. — 2) Einen Aufsatz in d. Tpyjbi Kohmhcci’h a*h onncama ryöepHift 
KieBcaaro yneÖHaro oxpyra; t. III (1855 r.), c. 1—9; mit einem Gutachten 
Hochbuth’s. — 3) Kusminskij, im tftypH. ceitcK. xo3., hsmb. 
on» H. Mock. oöm. cexbCK. xoa., 1857 r., K 4, c. 87—54. Hier ist die Art 
zwar nicht genannt, aber zweifellos ist dieselbe identisch mit der von Hoch¬ 
huth und Basiner besprochenen. — Prof. Petzholdt, der im Jahre 1856 
das Gouvernement Kijew besuchte, hat offenbar diese ftaupen im Sinne ge¬ 
habt, die er irrthümlich als Noetua segetum bezeichnet. Vgl. seine «Reise 
im westl. und südl. europ. Russland»; p. 116. 
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ist ebenfalls ganz so, wie bei Eur. sticticalis. — Die Falter 
erschienen im Kreise Kanew (Gouvernement Kijew) drei Mal 
im Laufe des Sommers, und zwar Anfang Mai, Ende Juni 
•und Ende Juli; die Raupen wurden nur zwei Mal in grosser 
Menge beobachtet, nämlich Ende Mai imd zu Ende des ersten 
Juli-Viertels. Besonders kolossal war die Masse der Raupen 
der zweiten Generation; sie entwickelten sich hauptsächlich 
auf Polygomm aviculare, Amatanthus retroflextis, Onobrychis , 
Lycitm und Xanthium spinosum — besonders aber auf den 
beiden letzten Pflanzen; von diesen gingen sie auf verschie¬ 
dene cultivirte Gewächse und vorzüglich auf die Runkelrübe 
über. In wenigen Tagen verwüsteten sie enorme Flächen, 
die mit Runkelrüben besetzt waren, ferner die Gemüsegärten 
und Baumschulen. Im Kijew’schen Kronsgarten blieben von 
53,000 Obstbäumchen nur 10,000 in einem miserablen 
Zustande nach. Bei der Runkelrübe und anderen Wurzel- 
früchten vernichteten die Raupen nicht nur die Blätter, 
sondern auch die Wurzelknoten, in Folge dessen die Wurzel 
keine neuen Triebe gab und verdorrte. Von anderen Pflanzen 
befrassen sie z. B. die Erbsen, den Buchweizen, die Zwie¬ 
beln, die Möhre, den Meerrettig, den Kohl, ferner den Hanf, 
Tabak, die Blätter von Helianthus annuus und Hel. tubero- 
sus, die Gurken, Melonen und Arbusen 1 ). Nur die Grami¬ 
neen wurden von diesen Raupen, ebenso wie von Eur. sticti- 
calis , nicht berührt. — Die Raupen waren in solchen Mas¬ 
sen, dass sie in den Städten die Strassen und die Häuser¬ 
mauern dicht bedeckten. In der dritten Generation er¬ 
schienen die Falter, trotz der kolossalen Menge der ihnen 


1) Interessant ist die Beobachtung, dass die Raupen, bei verschiedener 
Nahrung, in der Färbung variiren; und zwar werden sie beim Genuss der 
Möhre durchsichtig gelb, auf Gurken hellgrün und bei weniger saftiger 
Nahrung schwärzlich. 
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vorangegangenen Raupen, in geringerer Anzahl, als in den 
beiden ersten Generationen. 

Als bestes Mittel gegen diese Raupen, auf Runkelrüben¬ 
feldern, ist das vorübergehende Häufeln der Pflanzen aner¬ 
kannt worden, wodurch die Raupe verhindert wird die Wur¬ 
zeltheile anzugreifen; nach Abfressen der Blätter verlassen 
sie die Felder, und bei unversehrt gebliebener Wurzel treiben 
die Pflanzen bald von Neuem. Es versteht sich, dass mit 
dem Häufeln nicht gezögert werden darf. — Ferner wird 
das Streuen von Stroh auf den von den Raupen eingenom¬ 
menen Feldern angerathen; dasselbe wird angezündet, wobei 
die Raupen verbrennen. Auf kleineren Räumen, z. B. in 
Gemüsegärten, ist auch das Begiessen der Raupen mit Seifen¬ 
wasser zu empfehlen, welches dieselben tödten soll. — Die 
genannten Mittel sind, bei gleichen Verhältnissen, auch gegen 
die Raupen des Eurycreon sticticalis anzuwenden. 

4) Orobena (Botys) margaritalis Tr. ( extimalis Scop.), 
der sogenannte Rübsaatpfeifer, ist im ganzen europäischen 
Russland und in Sibirien verbreitet. Hübner erzählt, die 
Raupe komme in der Ukraine auf Sisynibrium- und Iberis - 
Arten nicht selten vor 1 ). In Südrussland erscheint diese 
Art wenigstens in zwei Generationen im Laufe des Jahres. 
Da bei uns der Anbau des Rapses bis jetzt nur sehr be¬ 
schränkt ist, so hat Or. margaritalis für .Russland nur eine 
geringe Bedeutung; indessen beginnt man jetzt in Südruss¬ 
land diese Oelfrucht zu bauen, und da hat Or. margaritalis 
nicht gesäumt sich sofort einzustellen. Und zwar ist sie im 
Kreise Pawlograd des Gouvernements Jekaterinosslaw in be¬ 
drohlicher Menge aufgetreten und ha,t den Raps (oder Rüb¬ 
sen?), den man erst im Jahre 1879 zu bauen angefangen, 


1) Vgl. in. d. Verhandl. d. zoolog.-botan. Vereins in Wien, 1858, p. 117. 
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bedeutend geschädigt, worüber Prof. Lindemann berich¬ 
tet 1 2 ). Die Raupen erschienen Ende Mai und vernichteten 
die Blüthen und Schoten des Rapses. 

AnaerkDDg. Eine andere Art, Orobena ( Botys ) frumentalis L., 
ist gleichfalls weit verbreitet im europäischen Russland und in Si¬ 
birien. Nach Taschenberg, lebt die Raupe dieser Art nur auf ei¬ 
nigen Krenzblttthlern, namentlich auf Sisynibrium sophia und auf 
Hederich, woher der von Linnö gegebene Name nicht zutreffend 
ist. Pallas erzählt 9 ), dass eine Raupe, im Herbst 1768, zwischen 
der Wolga und Ssura, die Wintersaaten auf grossen Strecken be- 
fressen habe, und nennt dieselbe Phalaena frumentalis. In Folge 
dessen wurde von verschiedenen Seiten jener Fall als von Orobena 
frumentalis herrührend dargestellt. Hawaii vermuthet 3 ), dass hier 
Eurycreon stidicalis zu verstehen sei. Allein wir haben gesehen, 
dass die Raupen auch dieses Zünslers den Roggen nicht berühren. 
Es muss also, wie auch Nördlinger hervorhebt 4 ), die Angabe von 
Pallas auf irgend einem Irrthume beruhen. Ich habe bereits oben 
(p. 363) darauf hingewiesen, dass Pallas höchst wahrscheinlich die 
berüchtigte Wintersaateule (Agrotis segetum) gemeint habe. — Ebenso 
zweifle ich an der Richtigkeit der Bestimmung, wenn Prof. Czernay 
angibt, dass die Raupen der Or. frumentalis, im Juni 1859, im 
Kreise Starobjelsk des Gouvernements Charkow, das Winter- und 
Sommergetreide vernichtet hätten. 


10. Farn. TortricJdes. 

1) Teras ( Tortrix) Holmiana L. Ueber die Verbreitung 
dieser Artist wenig bekannt; Baron Nolcken sagt, dass 
die Raupe bei Riga nicht selten in Gärten auf Apfelbäumen 


1) 3eiueA. ra3eTa, 1879 r., c. 553. 

2) Reise durch verschiedene Provinzen des Russischen Reichs, Th. 1, 

p. 80—81. 

3) In d. landwirthsch. Mittheil. f. d. Kurland. Gouvernement, 1855, ^6 11. 

4) Die kleinen Feinde der Landwirthschaft; Aufl. 2, p. 403. 
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und Crataegus oxyacantha angetroffen wird. Böber spricht, 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts, von dem Schaden, den 
diese Raupe den Pflaumenbäumen in der Krim zugefügt. In 
Ermangelung einer genaueren Beschreibung der betreffen¬ 
den Raupe, sehe ich mich ausser Stande die Notiz Böber’s 
zu verificiren, bemerke jedoch, dass, so viel ich weiss, diese 
Art in neuerer Zeit in der Krim nicht beobachtet worden ist. 

Anmerkung. Teras variegana W. V. ist ziemlich verbreitet, na¬ 
mentlich in der nördlichen Hälfte des europäischen Russlands; Baron 
Nolcken traf die Raupe auf der Insel Oesel sehr zahlreich auf 
Cotoneaster vulgaris , desgleichen auch auf Haseln. 

2) Tortrix ( Oenedra , Oenophthira) pülerianaW. V. (vüis 
Bose., vitana Fahr.). Dieser in früheren Schriften gewöhn¬ 
lich als Pyralis vüis bezeichnete Wickler scheint bei uns 
nur im Osten und im Süden verbreitet zu sein 1 ); nach Ste¬ 
ven, soll er in der Krim nicht Vorkommen. Sein schädli¬ 
ches Auftreten ist von Hm. Tardent in Bessarabien beob¬ 
achtet worden. Der Falter fliegt im Juli und August. Die 
Weibchen sollen, wenn sie dabei nicht gestört werden, ihre 
Eier in grossen Häufchen von 150—200 Stück, auf die 
Blätter oder Zweige des Weinstocks ablegen; werden sie 
aber im Legegeschäft unterbrochen, so deponiren sie hie 
und da zu wenigen Eiern. Im August oder September ent¬ 
wickeln sich daraus die Räupchen, welche unter der Rinde 
der Reben oder in Ritzen der Pfähle überwintern. Im Früh¬ 
jahr nähren sie sich anfänglich von verschiedenen Kräutern 
und gehen, sobald sich die ersten Blätter am Weinstock 
entfalten, auf diese über. Interessant ist die in der Cham- 


1) Im Katalog der Herren Jerschow und Field sind auch die Ost¬ 
seeprovinzen als Fundort angegeben; allein bei Nolcken fehlt diese Art, 
und wohl mit Recht. 
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pagne gemachte Beobachtung über die Verfolgung der 
Raupen durch eine Spinne (Lycosa saccata ) ! ). 

AnmerkQBg. Die Raupen der im nördlichen und mittleren Russland 
verbreiteten Tortrix Bergmanniana L. (rosana Hüb.) kommen, bei 
Petersburg in grosser Menge anf Rosen vor, deren Blätter sie zu¬ 
sammen rollen und zerknittern 9 ). 

3) Tortrix viridana L. Mit Ausnahme des höheren Nor¬ 
dens, im ganzen europäischen Russland verbreitet; aus dem 
Kaukasus und Sibirien fehlen die Nachrichten über ihr Vor¬ 
kommen. In den Ostseeprovinzen fliegt der Falter von 
Mitte Juni bis in den Juli; in der Krim zeigt er sich früher: 
so erschienen, im Jahre 1853, an der Südküste, die ersten 
Schmetterlinge bereits am 13./25. Mai; im Jahre 1864 sah 
ich sie daselbst in Menge, am 27. Mai, die Eichen ( Quer - 
cus pubescens) umschwärmen; bei Taganrog, wo diese Art 
ziemlich selten ist, fliegt sie auch im Mai. — Die Schäd¬ 
lichkeit des Eichenwicklers ist in Russland in verschiedenen 
Gegenden beobachtet worden. Baron Nolcken sagt, dass 
er in den Ostseeprovinzen nirgends, wo er vorkommt, selten 
ist und in manchen Jahren überaus zahlreich auftritt; so 
entblätterte die Raupe mehrere Jahre hinter einander die 
Eichen bei Pichtendahl (auf der Insel Oesel). In Kurland 
befrassen die Raupen, im Beginn der 40* er Jahre, die 
Blätter 100- bis 120-jähriger Eichen, und zwar im Laufe 
mehrerer Jahre; in Folge dessen, verdorrten die Wipfel. 
Im Jahre 1846 frassen sie, im Kreise Odojew des Gouver¬ 
nements Tula, die Eichen ganz kahl und gingen nachträg¬ 
lich auf einige andere Baumarten über, namentlich auf Lin - 


1) Vgl. Aunales de la Soc. eutomol. de France, 1862, Bulletin, p. 19—21. 

2) Motschulsky. Etudes eutomologiques, 1857, p. 80. 
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den 1 ), Eschen, Ahorne und Haselsträucher. Im Jahre 1856 
erschienen sie bei Narwa auf Eichen in grosser Menge. An der 
Südküste der Krim treten die Raupen des Eichenwicklers 
nicht selten sehr verheerend auf; so war es z. B. in den Jahren 
1853, 1864 und 1875 2 3 ). Nach dem Zeugniss Hrn. X). Ra- 
doszkovski’s 8 ), erschienen die Raupen, im Mai 1869, in 
enormer Menge, in den Eichenrevieren des Gouvernements 
Lomza (im Zarthum Polen): auf einem Flächenraum von 
30 Dessjatinen waren die Eichen vollständig kahl gefressen, 
so dass kein einziges unberührtes Blatt aufzufinden war. 
Hr. Radoszkovski hatte Gelegenheit eine Ichneumonide 
in grösserer Menge zu beobachten: aus 20 Puppen der 
T. viridana schlüpften nur 4 Falter aus und 16 Pimpla 
turionellae L. 

4) Conchylis ambiguella Hüb. (Roseram Froel., uvana 
Ok., uvae Nenn.). Wahrscheinlich weit verbreitet im ganzen 
europäischen Russland. Im Katalog der Herren Jerschow 
und Field werden nur die nördlichen und die Ostseepro¬ 
vinzen als Fundort angegeben; viel häufiger scheint dieser 
Wickler im Süden vorzukommen, und zwar in Weinbergen, 
z. B. in Bessarabien 4 ) und bei Astrachan 5 * * ).—Wie bekannt, 


1) Aehnliclies berichtet Hr. M. Wah nach affe über deu Frass der T. 
viridana im Berliner Thiergarten. Vgl. Berlin, entomolog. Zeitschrift, 1864, 
p. S13—317. 

2) In Bezug des letzteren Jahres theilte mir solches Dr. Fixsen münd¬ 
lich mit. 

3) TpyAbi PyccK. Bhtohoji. o6m., t. VI, fttficTB. oöin,., c. '28—29. 

4) Vgl. darüber die interessanten Mittheilungen Hrn. Tardent’s, in 
dessen Aufsatz: «BuHorpaAapcTBO h BHHOA’baie». (Als Beilage zu den 3a- 
□hckh ceabCK. x 03 . KKKHOii PocciH, vom Jahre 1854, p. 139—146). 

5) Darüber berichtet Hr. Jakowlew, in d. Tpyxu PyccK. 3 htouox. oßm., 

t. VII, aMctb. oßm., c. 130—132. — Hier wird die Art zwar nicht genannt, 

aber nach der Lebensweise der Raupe zu urtheilen, zweifle ich nicht, dass 

von C. ambigueüa die Rede ist. 
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tritt diese Art, im Laufe des Jahres, in zwei Generationen 
auf; die Raupen der ersten leben in den Blüthenbüscheln, 
die Raupen der zweiten in den Trauben des Weinstocks. 
Die von den Herren Tardent und Jakowlew gegebenen 
Schilderungen der Lebensweise derselben entsprechen ziem¬ 
lich genau denen von Roser und Nenning, welchen Nörd- 
linger bei seiner Beschreibung dieser Art gefolgt ist. — Es 
ist beobachtet worden, dass ein gemässigter, und besonders 
ein feuchter Sommer die Massenentwickelung dieses Wick¬ 
lers sehr begünstigt; grosse Hitze und Dürre wirkt dagegen 
hemmend, wie dies in Astrachan, im Jahre 1872, bemerkt 
worden ist. Die Weingärten bei Astrachan leiden fast jähr¬ 
lich mehr oder weniger von diesen Raupen. Ungefähr um 
das Jahr 1870 geschah es, dass von Raupen erfüllte Trau¬ 
ben, die in die Wolga geworfen waren, weiter unten bei 
einem Dorfe (Moschanka) an’s Ufer gespült wurden und die 
dortigen Weingärten, die bis dahin frei von dieser Plage 
gewesen, ansteckten. Nach dem Zeugniss Hm. Tardent’s, 
erscheinen die Raupen der C. ambiguella in Bessarabien in 
solchen Massen, dass nicht selten */ 4 und sogar y s sämmt- 
licher Trauben ihnen zum Opfer fallen, wie dies in seinen 
eigenen Weingärten, in den Jahren 1850 und 1851, der 
Fall war. Beim Reinigen der Weinstöcke muss man häufig 
ganze Trauben abschneiden; bei Astrachan werden in jedem 
Weingarten 30 bis 40 Pud (etwa 10 Centner) solcher wurm¬ 
stichiger Trauben entfernt. (Uebrigens werden dieselben 
nicht weggeworfen, sondern Kleinhändlern, namentlich Ar¬ 
meniern, verkaufte die daraus einen Essig, Ssyrka an Ort 
und Stelle genannt, bereiten). 

In Bezug auf die Bekämpfung der G. ambiguella gehen 
die Ansichten auseinander. Hr. Jakowlew liess sich von 
einem erfahrenen Weingärtner sagen, dass am bequemsten 
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und wohlfeilsten die Vernichtung der Eier im Frühjahr zu 
bewerkstelligen sei; die auf kurzen Rebentrieben deponirten 
Eier seien weich und lassen sich leicht zerdrücken. Herr 
Tardent dagegen meint, dass die Vernichtung der Eier 
sehr schwierig sei, indem dieselben, bei ihrer Kleinheit und 
Zerstreutheit, nicht leicht zu finden sind. Er hält für’s 
Beste die Vertilgung der Raupen der ersten Generation. 
Anfang Juni, wenn der Weinstock zu blühen beginnt, müssen 
die leicht sichtbaren Blüthenbüschel genau besichtigt wer¬ 
den; bei einiger Uebung erkennt man sofort die inficirten, 
an denen mehrere Blüthen zusammengezogen sind; aus sol¬ 
chen Büscheln müssen die Raupen mit Zangen entfernt 
werden. Diese Arbeit soll rasch von Statten gehen, so dass 
ein Arbeiter 700 Weinstöcke im Laufe des Tages besich¬ 
tigen, resp. reinigen kann. 

5) Conchylis epiUnana Zell. Im mittleren und südlichen 
europäischen Russland verbreitet. In neuester Zeit ist einiger 
Schaden dieses Wicklers im Gouvernement (und Kreise) Jeka- 
terinosslaw beobachtet worden 1 2 * * ). Hr. Widhalm gibt an, 
dass er im Kreise Odessa bedeutend schädlich sei. 

6) Retinia {Goccyx) Buoliana W. V. Im mittleren und 
nördlichen Russland weit verbreitet, geht bis Central- 
Sibirien; — wahrscheinlich überall dort vorhanden, wo Pi- 
nus sylvestris wächst. Baron Nolcken sagt, dass dieser 
Wickler in den Ostseeprovinzen stellenweise zahlreich ge¬ 
funden wird; und Prof. Willkomm berichtet, dass in allen 
von ihm (in Liv- und Kurland) besuchten Kiefernwäldern 
einzelne Bäume mit den charakteristischen Krümmungen 8 ) 

1) Vgl. Hm. Lindemann, in: 3eMJieA- ra3eTa, 1879 r., c. 552. 

2) Ich habe ähnliche Krümmungen an den Wipfeln von Kiefern gesehen, 

die von Hm. Cor nies unweit Melitopol (im Taurischen Gouvernement) 

angepflanzt sind; vielleicht stammten sie auch von B. Buoliana. 
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vorkamen, die als eine Folge des Frasses dieser Raupen auf- 
treten. Dasselbe ist auch unweit Lipezk (Gouvernement 
Tambow) beobachtet worden 1 2 ). 

7) Retinia ( Coccyx ) resinella L. (resinana Hüb.). Ueber 
einen grossen Theil des europäischen Russlands verbreitet. 
Ich fand die Harzknollen, welche die Raupen umschliessen, 
nicht selten bei Wiborg. Baron Nolcken sagt' dass der 
Falter in den Ostseeprovinzen meistens nicht sehr zahlreich 
gefangen wird, desgleichen, dass er in manchen Gegenden 
und in manchen Jahren ganz zu fehlen scheint. Indessen 
soll die Raupe, nach Prof. Willkomm, in Livland ziemlich 
bedeutenden Schaden verursachen, indem Dir Frass das Ver¬ 
dorren nicht nur einzelner Zweige, sondern/oft auch eines 
grossen Theils des Wipfels nach sich zieht. R. resinella soll 
auch bisweilen bei Petersburg schädlich werden, in Gemein¬ 
schaft mit Retinia turionetta L. 

Annerknng. Grapholitha ( Steganoptychd ) pvnicolana Zell, die 
in nenererer Zeit in der südlichen Schweiz den Lärchen verderblich 
geworden *), ist im Norden des europäischen Russlands und im west¬ 
lichen Sibirien verbreitet Bei uns bewohnt die Raupe dieses Wick¬ 
lers die Fichte,an der Baron Nolcken, auf der Insel Oesel, Anfang 
Juli 1868, den Falter in grosser Anzahl antraf, während er bis dahin, 
in 23 Jahren, nur zwei Stück gefunden hatte; Ende Juli desselben 
Jahres fand er ihn auch zahlreich bei Kexholm. Nolcken bemerkt, 
dass die Raupe sehr versteckt leben muss, denn an dem Aste einer 
Fichte wurde keine einzige Raupe entdeckt, während doch aus dem¬ 
selben etwa ein Dutzend Falter sich entwickelte. 

8) Carpocapsa pomonella L. (pomonana Hüb.). Kommt 


1) Vgl. den Bericht Hm. Schafranow’s über die zweite Versammlung 
russischer Förster in Lipezk, im Jahre 1874. 

2) Vgl. darüber Ratzeburg: 1) Die Waldverderber, Aufl. 5, p. 123 
bis 125; und 2) Die Waldvcrderbniss, Bd. 2, p. 62—64 und 415. 
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fast im ganzen europäischen Russland vor. Der Falter fliegt 
in den Ostseeprovinzen von Mitte Mai bis in den Juli. — 
Das schädliche Auftreten der C. pomonella ist bei uns an 
verschiedenen Orten constatirt worden. Nach dem Zeugniss 
Hm. Baum’s, verursachen die Raupen dieses Wicklers be¬ 
deutenden Schaden bei Pensa; in den Jahren 1868 und 1869 
beobachtete Hr. Lindemann dieselben in Menge bei Chwa- 
lynsk;. nach Prof. Czernay, werden sie in Charkow den 
Aepfeln oft verderblich; Steven sagt, dass C. pomonella 
in der Krim sehr häufig vorkommt und dass z. B. im Jahre 
1842, in manchen Gärten, fast alle Birnen von diesen Raupen 
zerfressen waren. In den Jahren 1840—1844 litten die 
Apfelbäume auf einem Gute im Kreise Luga (Gouvernement 
St. Petersburg) bedeutend von einer Raupe, die, nach An¬ 
sicht der K. freien ökonomischen Gesellschaft, der G. pomo¬ 
nella zugehörte. 


II. Farn. Tinefdes. 

1) Lampronia rubiella Bjerk. Hauptsächlich im nörd¬ 
lichen Theile des europäischen Russlands. Baron Nolcken 
traf die Raupe auf Oesel im Innern derHimbeerstämmchen, 
«ausschliesslich nur in den oberen Zweigen der vorjährigen 
Stengel, in deren Mark sie minirte, doch schien sie zuerst 
in den Blattknospen der Zweige gelebt und sich dann später 
in den Stengel gebohrt zu haben. Man sah die Spuren ihres 
Frasses als Höhlung dicht unter der verdorrten Knospe sich 
in’s Mark des Zweiges ziehen; dort aber wurde dieser Kanal 
sehr rasch von der Vegetation überwuchert und schien am 
obern Ende schon wieder verwachsen, während am untern 
die Raupe weiter nagte». (Nolcken, 1. c., p. 490—491) 0. 

1) Interessant ist, dass die Raupe der L. rubieüa von der dunkelrothen 
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2) Ochsenheimeria taurdla W. V. Scheint bei uns nur 
in den nördlicheren Provinzen vorzukommen; (vgl. übrigens 
die Anmerkung). Bekanntlich haben sich die Raupen dieser 
Motte in Deutschland als dem Roggen schädlich erwiesen 1 ). 
Aus den Grenzen Russlands sind bis jetzt keine directen 
Klagen darüber laut geworden. Uebrigens hatBaron Nolcken 
in verschiedenen Oertlichkeiten der Insel Oesel weisse Rog¬ 
genähren angetroffen, welche die Gegenwart dieser Raupen 
in Mehrzahl verriethen, jedoch ohne dass es ihm gelungen 
wäre dieselben aufzufinden. 


Annerkug. Sehr möglich ist es, dass sich auf diese Art die An¬ 
gaben beziehen, die von «grünen Würmchen im Innern von Roggen¬ 
halmen» sprechen, welche im Mai 1846, in den Qonvernements Mo- 
hilew, Witebsk, Ssmolensk, Twer, Moskau und Orel, das Korn schä¬ 
digten. In einigen Gegenden wnrde von ihnen % und sogar l / a des 
Winterroggens vernichtet. In dem Bericht 8 ) darüber heisst es: 
«Diese Larve, die sich im Innern der Roggenhalme, im zweiten oder 
dritten Gliede, entwickelt und mit dem Kopfe nach nnten gerichtet 
ist, frisst die Knoten dnrch und gelangt nach Aussen, in Folge dessen 
die Halme verdorren; die Larve aber geht in einen anderen Halm 
Uber, den sie nnn von nnten ansfrisst. Znr Zeit, wo das Korn in 
Aehren geschossen, verschwinden die Larven». In diesem Bericht 
wird jedoch von einem Bleichen der Aehren nicht gesprochen, welches 
sonst als Folge des Frasses der 0. taurella bezeichnet wird. 

8) Hyponomeu&a varidbüis Zell. ( padella L., Hüb., Tr., 
Ratzb.). Wahrscheinlich über einen grossen Theil des euro- 

Farbe der Himbeeren ist, während Lampr. redimiteUa Zell., die auf Bibes 
atpinum lebt, das Roth der Johannisbeeren hat (Nolcken, ib., p. 489—490). 

1) Vgl. Gallus. «Zur Naturgeschichte der Ochsenheimeria taurdla 
W. V., eines der Landwirtschaft schädlichen Insects»; in der Stettiner 
entomol. Zeitung, 1865, p. 852—854. 

2) Im IKypH. Mhh. BHyTp. jfhjrb 1846 r., h. 16, cnhcb, c. 164—165, 
886—887 h 555. — Cephus pygmaeus, dessen Larve eine ähnliche Lebens¬ 
weise hat, kann hier nicht gemeint sein, da von grünen Würmchen die 
Rede ist. 
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päischen Russlands verbreitet, obschon im Katalog der 
Herren Jerschow und Field nur die nördlichen und öst¬ 
lichen Provinzen als Fundort angegeben sind. Ferner ist 
diese Art in Turkestan gefunden worden; jedenfalls kommt 
sie auch im Süden vor, z. B. bei Taganrog. Vermuthlich 
ist sie in den Berichten mit anderen Hyponomeuta - Arten, 
und namentlich mit H. padi verwechselt worden. Wegen 
dieser Confusion in der Bestimmung der einzelnen Arten, 
fällt es wirklich nicht leicht, besonders aus den älteren An¬ 
gaben, mit Sicherheit die vorstehende Art herauszufinden. 
Schon Böber spricht über den Schaden, den H.padella im 
Taurischen Gouvernement den Gärten zufügt, worüber 
auch in neuerer Zeit Klagen laut geworden sind; sie wird 
überhaupt im südlichen Russland zu den schädlicheren In¬ 
sekten gerechnet; so z. B. in der Umgegend von Odessa. 
In den 60* er Jahren haben die Raupen, mehrere Jahre hinter 
einander, im Dnjestr-Thäle, die Obstgärten verwüstet; sie 
befielen hier hauptsächlich die Pflaumen- und Apfelbäume; 
(es fragt sich übrigens, ob nicht Hyp. malinella dabei be¬ 
theiligt war). Nach Hm. Döngingk’s Angabe, erwiesen 
sich die Raupen dieser Motte, im Jahre 1852, bei Kischinew 
als sehr schädlich. Nach Hm. Alpheraki, verursachen sie, 
. bei Taganrog, einen enormen Schaden, indem sie die Obst¬ 
bäume kahl abfressen. 

Anmerkung. Wahrscheinlich sind auf diese Art (oder auf Hyp. 
malinella?) verschiedene andere Angaben Ober Schaden an Obst¬ 
bäumen zu beziehen, z. B. aus der Umgegend von Pensa (Baum), 
Chwalynsk *) und aus dem Gouvernement Charkow (Czernay). In 
allen diesen Fällen ist von Hyp. cognateUa die Rede. 


1) Hr. Lindemann, der daselbst den Schaden in den Jahren 1868 und 
1869 beobachtet hat, sagt, dass die russische Localbenennung für diese 
Motte Smjeolan ist. 

Britr&ge z. Sennin, d. Bubi. Reiches. Zweite Folge. 27 
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4)Hi/ponomeuta malinellaZe\\.W\e die vorige,wahrschein¬ 
lich über den grössten Theil des europäischen Russlands 
verbreitet. Die Raupen leben hauptsächlich oder sogar aus¬ 
schliesslich *) auf dem Apfelbaume. Die Falter erscheinen 
in den Gouvernements Ssaratow und Kursk Ende Juni oder 
Anfang Juli; in den nördlichen Gegenden fliegen sie später: 
so wurden sie in den Ostseeprovinzen in der ersten Hälfte 
des August gefunden. Am Tage leben sie versteckt unter 
Blättern und Kräutern oder in Rissen der Rinde, Nachts 
aber fliegen sie aus und begatten sich. Die befruchteten 
Weibchen legen ihre Eier auf die Zweige der Apfelbäume, 
vorzüglich auf die Fruchttriebe, in Häufchen von etwa 50 
Stück. Die Raupen schlüpfen aus denselben entweder im 
künftigen Frühjahr, wenn die Knospen sich entfalten, oder 
aber bereits im Herbst, und in solchem Falle überwintern sie 1 2 ). 
Bei Stawropol (in Ciskaukasien) wurden die überwinterten 
Raupen (im Jahre 1857) bereits Anfang Mai bemerkt; in 
den ersten Tagen des Juni verpuppten sie sich, und vom 
19. Juni ab begannen die Falter auszufliegen. In der Um¬ 
gegend von Kursk erscheinen die Raupen um Mitte Mai 
und sind 3 bis 4 Wochen thätig; mithin verpuppen sie sich 


1) Dieses gibt Hr. Grimm für die Umgegend von Ssaratow an, wo die 
Raupe Majskij tscherw’ (Maiwurm) genannt wird. Vgl. seinen Aufsatz 
in: TpyAfei H. B. Bkohom. 06m,., 1871 r.. t. II, c. 312—323. — Ich entlehne 
diesem Artikel einige Angaben. 

2) Ersteres wird von Hrn. Grimm behauptet; dagegen sprechen z. B. 
Taschenberg und Hr. Dobrowol’skij von einem Ausschlüpfen der 
Raupen im Herbst. Der letztere Autor schildert, in einem besonderen, 
dieser Motte gewidmeten Aufsatze (in d. 3anncKu Hannascu. o6m< ceatcK. 
X 03 ., 1858 r., c. 1—22), sehr lebhaft die Vorbereitungen des Weibchens 
zum Ablegen der Eier und das Ablegen selbst, und gibt eine Beschreibung 
des Eies. Hr. Dobrowol’skij hat bei uns zum ersten Mal auf die Be¬ 
deutung der Hyp. malineUa hingewiesen und sehr interessante Angaben 
über ihre Lebensweise mitgetheilt. 
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gegen den 10. Juni, und nach 2 bis 3 Wochen fliegen die 
Falter aus 1 ). Nach dem Zeugniss Hrn. Grimm’s dauert 
der Puppenzustand bei Ssaratow kürzere Zeit, nämlich nur 
etwa 12 Tage. — Sobald sich die Blätter der Apfelbäume 
zu entfalten beginnen, überziehen die Raupen der Hyp. 
malinella dieselben mit einem dünnen, glänzend weissen Ge¬ 
webe, innerhalb dessen sie in Nestern, zu etwa 30—50 In¬ 
dividuen, leben. Gewöhnlich vom Gipfel des Baumes be¬ 
ginnend, gehen sie allmälig auf die tiefer stehenden Zweige 
über; und wenn auf einem und demselben Baume sich meh¬ 
rere Gesellschaften dieser Raupen entwickeln, so überziehen 
sie fast den ganzen Baum mit ihrem Gewebe. Die ganz 
jungen Räupchen fressen nur das Parenchym der oberen 
Blattfläche an einzelnen Stellen aus; grösser geworden, ske- 
letiren sie die Blätter vollständig. 

Hr. Grimm bemerkt, dass eine Massenentwickelung 
der Hyp. malinella hauptsächlich durch heisse und trockene 
Witterung bedingt wird; solches ist in der Umgegend von 
Ssaratow beobachtet worden, wo in den 60' er Jahren mehrere 
Sommer hinter einander sehr heiss und dürr waren; in den 
Jahren 1867—1870 fielen jedoch häufigere Hegen und die 
Menge der Hyp. malinella nahm ab. Dasselbe wird auch 
aus der Umgegend von Kursk bestätigt. Hier ist bemerkt 
worden, dass die Raupe dieser Motte gegen Witterungsein¬ 
flüsse sehr empfindlich ist: zur Zeit der Verpuppung (im 
Jahre 1858) herrschte, im Laufe einer Woche, regnerisches 
und kühles Wetter, so dass die Temperatur früh Morgens 
auf 8° R. sank. Aus vielen Cocons entwickelten sich keine 


1) Vgl. einen Aufsatz von A. III., in d. Tsaer& «hcoBOACTBa u oxotu sa 
1859 r., J\616,c. 191. — Der anonyme Autor (wahrscheinlich Hr. Schleuss- 
ner) nennt zwar die Motte Hyp. cognaUBa Tr., allein höchst wahrscheinlich 
beziehen sich seine Beobachtungen auf Hyp. mciindla. 

27 * 
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Falter, und beim Zerschneiden derselben, fand Hr. Sch. 
darin die unverpuppt gebliebenen todten Raupen; fast in 
jedem Neste waren 5—20 solcher Raupen, die, wieHr. Sch. 
meint, der Kälte und Nässe erlegen sind. — Hr. Grimm 
constatirte das Parasitiren einer Mermis in den Raupen. 

Das schädliche Auftreten der Raupen der Hyp. malinella 
ist in verschiedenen Gegenden Russlands beobachtet worden. 
Prof. Willkomm fand, im Jahre 1871, in Liv- und Kur¬ 
land, viele Apfelbäume von den Geweben dieser Raupen 
überzogen. Wahrscheinlich rührten von ihnen die Beschä¬ 
digungen her, die in der Umgegend von Petersburg, im 
Jahre 1857, an den Apfelbäumen bemerkt wurden. Im 
Jahre 1858 verheerten sie die Obstgärten in und um Kursk *). 
Besonders arg waren die Verwüstungen dieser Raupen zu 
wiederholten Malen im Gouvernement Ssaratow. Nach-dem 
Zeugniss Hrn. Grimm’s waren sie daselbst, im Anfänge 
dieses Jahrhunderts, ganz unbekannt und sollen in den 
20’ er Jahren zum ersten Mal in grösserer Menge aufge¬ 
treten sein; in den Jahren 1843 und 1844 verheerten sie 
die dortigen Obstgärten und vermehrten sich ganz beson¬ 
ders seit dem Ende der 50 er und in den 60 er Jahren. Es 
gab Jahre, in denen fast alle Gärten in der Umgebung Ssa- 
ratow’s von diesen Raupen kahl abgefressen waren; nach 
der Berechnung Hrn. Grimm’s, verursachten sie den Ssa- 
ratowschen Gartenbesitzern, in manchen Jahren, einen Scha¬ 
den von 200,000 Rbln., in Folge dessen der dortige Obst¬ 
bau in Verfall gerathen ist. — Höchst wahrscheinlich ist 
es die Hyp. malinella , welche, unter dem Namen «Spindel- 


1) Wie gesagt, zweifle ich nicht, dass in der Hauptsache der Schaden 
in diesem Falle von H. malintBa herrührte; doch mag auch H. variabüis 
dabei betheiligt gewesen sein, da ausser Apfel* auch Birnbäume befressen 
wurden. 
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raupe», in den deutschen Kolonieen Südrusslands als Schä¬ 
digerin der Obst- und speciell der Apfelbäume bekannt ist 1 ); 
besonders arg war der von ihr verursachte Schaden im Jahre 
1842. Vielleicht beziehen sich, wie bemerkt, auf Hyp.ma- 
linella die oben verzeichneten Fälle aus den Umgebungen 
von Pensa undChwalynsk und aus dem Gouvernement Char¬ 
kow. — Endlich haben die Raupen dieser Motte, im Mai 
1857, bei Sstawropol (in Ciskaukasien) grosse Verheerungen 
angerichtet und waren in demselben Jahre auch in Menge 
bei Pjatigorsk. 

Das Sammeln der Raupennester und das Bespritzen der 
Bäume mit einem Aufguss von Tabak (dem noch andere 
Substanzen, z. B. Seife, beigefügt werden) gelten in Russ¬ 
land als die einzigen Mittel der Bekämpfung der Hyp. ma- 
linella. 

♦ 

Aonerknng. Die der vorigen nächstverwandte Art, Hyponotneuta 
evonyniella Scop. ( cognatella Tr., Ratzb.), ist im europäischen Russ¬ 
land weit verbreitet, hat aber keine grosse Bedeutung, da die Raupe 
fast nur auf Evonymus lebt. Prof. Willkomm traf dieselbe in den 
Ostseeprovinzen stets nur auf Evon. europaeus und nicht auf Evon. 
verrucosus. Frau Lienig will sie ebenda auf Prunus padus («Faul¬ 
baum») gefunden haben. 

5) Hyponomeuta Padi Zell, (evonymeila L., Hüb., Tr., 
Ratzb.). Im ganzen europäischen Russland, im Kaukasus 
und, wie es scheint, in ganz Sibirien verbreitet; (im Kata¬ 
log der Herren Jerschow und Field ist nur Ostsibirien 
angegeben; doch fehlt diese Art sicherlich nicht in den Zwi¬ 
schenländern). In den Ostseeprovinzen, wo Hyp. Padi die 
einzige häufige und allgemein verbreitete Art dieser Gattung 


1) Vgl.d. Unterhaltung8blatt für deutsche Ansiedler im südlichen Russ¬ 
land; 1846, 6; 1847, 7; 1863, te 5. 
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iät, fliegt der Falter von Ende Juni bis gegen Ende Juli; 
die Raupe lebt daselbst auf Prunus padus bis in den Juni. 
Nach Hrn. Motschulsky, flogen in Petersburg die ersten 
Falter aus: im Jahre 1852 am 2./14. und 1853 am 5./17. 
Juli. Aus Cocons, die von Rylsk (Gouvernement Kursk) 
stammten, entwickelten sich, im letzteren Jahre, die Schmet¬ 
terlinge bereits am 8. Juni, d. h. um vier Wochen früher, 
als die Petersburger Exemplare. Die Raupen spönnen sich 
in Petersburg, im Jahre 1853, am 25. Juni ein. Ebenso 
wie bei Hyp. malindla , schlüpfen die Raupen der Hyp. Padi 
entweder im Herbst oder im nächstfolgenden Frühjahr 
aus; Letzteres gibt z. B. Hr. Schatzkij für das Gouver¬ 
nement Moskau an. Derselbe Gewährsmann hat beobachtet, 
dass die älteren Bäume hauptsächlich von den Raupen zu 
leiden haben. Die Cocons hängen gewöhnlich in Menge zu¬ 
sammen und bilden zuweilen so dichte Knäuel, dass, wie 
Hr. Schatzkij bemerkt, nur aus den äusseren Cocons die 
Falter ausschlüpfen, während in den inneren die Puppe ab¬ 
stirbt, oder die Falter, wenn sie sich entwickeln, nicht nach 
Aussen gelangen können. 

Diesem letzteren Umstände, d. h. der zu grossen An¬ 
häufung der Cocons, ist es zu verdanken, dass die Vermeh¬ 
rung der Hyp. Padi in gewissen Schranken gehalten wird. 
Dazu tragen auch die vielfachen Parasiten bei, die auf Kosten 
der Raupen und Puppen dieser Motte leben. Ratzeburg, 
Taschenberg, Goureau 1 ) und Rondani 2 ) geben lange 
Verzeichnisse von Ichneumonen, die in den Raupen para- 


1) «Sur divers parasites qui viveut aux depens des clienilles des Hy- 
ponomeutides »; in d. Annales Soc. entomol. de France, 1855, Bull, entoin., 
p. 35—36. 

2) Im Artikel: «Degli insetti parassiti e delle loro vittime»; im Bulle¬ 
tin«) d. Societä entomol. Italiana, 1873, p. 29—30. 
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sitiren. Ich beschränke mich hier natürlich auf die Beob¬ 
achtungen, die in dieser Hinsicht in Russland gemacht sind. 
Hr. Portschinsky 1 2 * * * * ) hat in den Gouvernements Mohilew 
und St. Petersburg stets folgende 4 Arten gefunden: Catn - 
poplex tenuiventris , Oremastus pungens , Mesochorus splendi- 
dulus und Encyrtus aeneus. Die Larven der ersten drei 
Arten leben stets einzeln in der Raupe, die gesund erscheint 
und der es fast immer gelingt sich einzuspinnen; aber im 
Cocon vernichten jene Larven dermaassen die Raupe, dass 
kaum Spuren von ihr Zurückbleiben. Encyrtus aeneus legt 
dagegen in die Raupe der Hyp. Padi eine grosse Anzahl 
Eier, so dass die letztere gewöhnlich bald stirbt, wenn die 
Larven sich entwickelt haben; selten kommt sie dazu sich 
einen Cocon zu verfertigen. Zu jenen vier Arten gesellt 
sich im Gouvernement Mohilew noch eine fünfte: Cerchysius 
uroceros. Gewöhnlich fand Hr. Portschinsky in einer 
Raupe 8—10, nur selten 15—20 solcher Larven. In allen 
diesen Fällen gelang es den Raupen sich innerhalb der Co- 
cons zu verpuppen. Im Sommer 1871, als der Raupen der 
Hyp. Padi nur wenige waren, erwiesen sie sich als im höch¬ 
sten Grade von allen 5 Arten Ichneumonen besetzt, so dass 
nur etwa aus dem zehnten Theile derselben Falter sich ent¬ 
wickelten. Die Menge der Parasiten war so gross, dass an¬ 
statt der gewöhnlichen 10 Larven des Gerch. uroceros , in 
jeder Raupe deren 30 — 45 angetroffen wurden 9 ); eine 


1) Vgl< TpyAH PyccK. »htomoj. oöiu., t. VII, c. 44—60; mit‘Tafel. — 
Die Bestimmungen rühren von Hm. Radoszkovski her. 

2) Ich erkläre mir diese interessante Thatsache auf folgende Weise. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach war in den vorhergegangenen Jahren die 

Anzahl der Raupen der Hyp. Padi eine Behr grosse, sonst hätte sich nicht 

solch eine Menge Ichneumoniden entwickeln können; die letzteren nun 

vernichteten die Raupen in solchem Maasse, dass nur wenige Falter zur 
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solche Anzahl parasitirender Larven gab den Raupen keine 
Möglichkeit sich zu verpuppen. — Hr. Motschulsky fand 
auch in den Raupen der Hyp. Padi mehrere Ichneumonen, 
und zwar in besonderer Menge den Encyrtus atricolUs Bouche, 
so dass aus 500 Cocons der Motte nur 32 Falter sich ent¬ 
wickelten — mithin also nur der 15. Theil 1 ). 

Das massenhafte Auftreten der Hyp. Padi ist in Russ¬ 
land recht oft beobachtet worden. So z. B. im Jahre 1815 
bei Achtyrka (Gouvernement Charkow), 1852, 1853, 1856, 
1857 und 1875 2 ) bei Petersburg; im Beginn der 50 er 
Jahre, mehrere Sommer hinter einander, im Ostrowschen 
Parke, im Gouvernement Moskau 8 ); im Jahre 1853 bei 
Rylsk (Gouvernement Kursk); 1866 im Kreise Tscherikow 
des Gouvernements Mohilew 4 ); im letzteren Gouvernement 
hat Hr. Portschinsky die Raupen öfters in Menge beob¬ 
achtet; im Jahre 1871 im Kreise Gdow des Gouvernements 
St. Petersburg (Portschinsky), desgleichen in Liv- und 
Kurland (Willkomm); 1874 im Gouvernement Olonez, an 
den Ufern des Onega-Sees (nach brieflicher Mittheilung 
Hrn. Günther’s). 


Entwickelung kamen; die Ichneumonen erschienen im folgenden Jahre in 
einer Menge, die in gar keinem Verhältniss zu der geringen Anzahl der 
Raupen stand, und in Folge dessen waren sie genöthigt jede Raupe mit 
sehr viel mehr Eiern zu besetzen, als dies gewöhnlich geschieht. — Inter¬ 
essant ist auch der Umstand, dass im Sommer desselben Jahres alle Apfel¬ 
bäume, von denen manche in nächster Nähe der Prunns Padus standen, 
eine Menge Raupen der Hyp. malineüa beherbergten, die alle von Herrn 
Portschinsky gesammelt wurden und keinen einzigen Parasiten ent¬ 
hielten. 

1) Vgl. Etudes entomologiques, T. I, 1852, p. 71—72. 

2) S. die Notiz in d. St. Petersb. Zeitung vom 18. Juni 1875, As 158. 

3) Vgl. die Artikel der Herren Schatzfcij und Piotrowski, in: IV 
aeTa jrfecoB. h oxotu, 1856, M 22 und 25. 

4) Vgl. die Notiz von Hrn. Poletajew, in: 3enjcA , kii>HecKafl ra3eTa, 
1866, A& 26. 
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Annerkang 1. Zu wiederholten Malen ist auf die seidenartigen 
Gewebe aufmerksam gemacht worden, die von den Raupen der Hy- 
pmomeuta-Arten, und besonders der Hyp. Padi, verfertigt werden; 
man dachte daran sie technisch zu verwenden*). In neuerer Zeit hat 
Hr. Förster Klein (im nördlichen Kurland) die Versuche, die He¬ 
benstreit, im Jahre 1836, in München mit den Raupen angestellt, 
wiederholt: er liess dieselben verschiedene aus feinem Draht herge¬ 
stellte Formen (von Hüten, Bändern etc.) mit ihrem Gewebe über¬ 
ziehen *). 

Anmerkung 2. Baron Nolcken traf auf der Insel Oesel öfters 
kleine Kolonieen der Raupe der Scythropia crataegeUa L. an »wil¬ 
den Apfelbäumen, am 30. Juni 1861 aber eine so grosse, dass sie 
einen ganz ansehnlichen Baum (etwa 16 Fuss hoch) kahl gefressen 
batte. Im Gespinnst hingen wenigstens einige Tausend Puppen und 
eine grosse Anzahl eben entwickelter Falter. In Deutschland finden 
sich die Raupen hauptsächlich auf dem Weissdorn. — Aus Versehen 
fehlt diese Art im Katalog der Herren Jerschow und Field. 

6) Plutella cruciferarum Zell, (xylostella Hüb., Tr.). 
Diese ausserordentlich weit verbreitete Art, die sogar noch 
auf Spitzbergen (in der Varietät niveeUd), andererseits auf 
der Insel Mauritius vorkommt, findet sich auch in einem 

t 

grossen Theile des europäischen Russlands, im Kaukasus 
und in TurkeStan, — wahrscheinlich auch in Sibirien. Es 
entwickeln sich zwei Generationen im Jahre. In den Ostsee¬ 
provinzen fliegt der Falter vom Frühling bis Anfang Juni, 
zahlreich im Mai; dann wieder von Anfang Juli bis in den 
August, einzeln auch noch in der Zwischenzeit 1 2 3 ). In Turkestan 
wurde er von Hm. Fedtschenko Ende April, Mitte Juni 


1) Vgl. darüber einen Aufsatz Motschulsky’s: «CanopoAHbm niexKo- 
ru)i TKäHH» ; in seiner Schrift: «0 BpeAHUxi» h noaesHUXi» HacfeKouux'b». 

2) Vgl. d. Correspbl. d. Naturf. Ver. zu Riga, Jahrg. 20 (1874), p. 128. 

3) Baron IIoyningeu-Huene fand aber, im Jahre 1871, am 27. Juni 
den Falter in Unzahl auf einem Gerstenfelde, in Estland. Vgl. im Cor¬ 
respbl. d. Naturf. Ver. zu Riga, Jahrg. 19, 1872, p. 150. 
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und am 1. August gefunden; (ob drei Generationen?). Bei 
Taganrog erscheinen die Falter mit den ersten warmen 
Tagen und fliegen bis tief in den Herbst in unzähliger Menge. 
Die Raupen finden sich im Juni oder Juli, und dann von 
der zweiten Hälfte August bis in den September, — wie be¬ 
kannt, auf verschiedenen wildwachsenden Cruciferen, desglei¬ 
chen auch auf angebauten und namentlich auf dem Kohle 1 ). 
— Im Jahre 1871 haben sie, in der Umgegend von Mos¬ 
kau, die Kohlpflanzungen verwüstet, worüber Hr. Lin de¬ 
in an n Folgendes berichtet 2 ). Im Gemüsegarten der Pe- 
trowskischen landwirtschaftlichen Akademie erschienen die 

Raupen, im Juli-Monat, zu Millionen auf verschiedenen 

/ t 

Varietäten des Kohls, in dessen äussere und innere Blätter 
sie Löcher frassen; sogar unter den innersten Blättern der 
jungen Köpfe konnte man zu mehreren Raupen finden; die 
äusseren Blätter scheinen sie nur, so lange dieselben jung 
sind, zu befressen. Solche Sorten, die keine Köpfe bilden 
(z. B. der Braunkohl), werden von den Raupen nicht be¬ 
fallen. Die befressenen Köpfe wurden schon Ende Juli gelb 
und welk und gingen später ganz ein. Um dieselbe Zeit 
verpuppten sich die Raupen auf den Blättern in dünnen, 
weissen ovalen Cocons; und Anfang August flogen die Falter 
aus. Bereits um die Mitte desselben Monats erschien die 
zweite Generation der Raupen, welche zwar auch die Blätter 
befrassen, allein lange nicht so verderblich waren, wie die 
Raupen der ersten Generation; wahrscheinlich lag solches 


1) Ob sie andere Pflanzen befressen, weis« ich nicht zu sagen. Bei Herrn 
Grimm finde ich, ohne Quellenangabe, eine Nachricht, als hätten die Rau¬ 
pen dieser Motte, im Jahre 1867, in Bessarabien den Lein geschädigt; 
jedenfalls bedarf diese Angabe der Bestätigung. 

2) In der Zeitschrift: Pyccnoe ceucaoe xoshüctbo, 1871 r., t. 9, CTp. 
212—215. 
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daran, dass der Kohl Zeit gehabt hatte genügend zu er¬ 
starken. Im September verpuppten sich die Raupen, gleich¬ 
falls auf den Blättern; die Puppen dieser zweiten Genera¬ 
tion überwintern *). — Nach einer brieflichen Mittheilung 
Hrn. Günther’s, schädigen die Raupen der PI. crucife - 
ramm , im Gouvernement Olonez, nicht selten in den Gärten 
die Levkojen. 

Ainerkong. Die Raupen der Argyresthia ephippeüa Fabr. (pru- 
niella Httb.) sollen in der Krim den Obstbänmen schädlich werden. 

7) Gracilaria syringella Fahr. 1 2 ). Ohne Zweifel über einen 
grossen Theil des europäischen Russlands verbreitet, wenn¬ 
schon im Katalog der Herren Jerschow und Field nur 
die nördlichen, östlichen und die Ostseeprovinzen als Fund¬ 
orte angegeben sind; Hr. Sänger fand sie in Menge bei 
Moskau. Diese Motte erscheint auch in den Ostseeprovinzen 
in zwei Generationen; die erste fliegt den Mai über, die 
zweite im Juli. Baron Nolcken sagt, die Raupen seien oft 
so häufig, dass kaum ein Syringenblatt verschont bleibt; bei 
Moskau sollen sie bis zum Jahre 1864 nicht vorgekommen 
sein, aber im genannten Jalire traten sie plötzlich in Menge 
auf. Hier erscheinen die Falter der ersten Generation, die 
aus überwinterten Puppen auskommen, bisweilen schon Ende 
April; die der zweiten Generation fliegen in der ersten 
Hälfte des Juli. Die Raupen der ersten Generation werden 
Ende Mai und Anfang Juni angetroffen, und die der zweiten 
in den letzten Tagen des Juli und im Laufe des August- 


1 ) Es ist nicht begreiflich, wie die Puppen auf den Blättern überwintern 
können, da ja doch der Kohl im Herbst geerntet wird. 

2 ) Die Lebensweise dieser Motte iBt genau beschrieben von Herrn 
N. Sänger, in d. Haßten« 06 m. jtoöuT&ieH ecTecTBoanaHi«, t. III, buh. 1, 
1866; Sp. 59—71, mit 2 Tafeln. — Vgl. auch Amyot, in d. Annales Soc. 
entomol. de France, 1864, p. 5—12. 
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Monats. — Die befruchteten Weibchen legen ihre Eier haupt¬ 
sächlich auf Syringa vulgaris und S.persica ab, jedoch auch 
auf Escheu, Ligustrum vulgare und Evonymus europaeus , 
und zwar auf der unteren Seite der Blätter. Nach der Be¬ 
obachtung Hm. Sänger’s, liegen hier die Eier, zu 10 bis 20, 
parallel neben einander, in der Richtung der Blattadern; 
sie kleben an einander und an der Blattfläche, mittels einer 
vom Weibchen ausgeschiedenen klebrigen Substanz. Die 
Embryonal-Entwickelung währt gewöhnlich 10—12 Tage. 
Die frisch ausgeschlüpften Räupchen sind fusslos und be¬ 
wegen sich vermittelst der Körperringe und der borsten¬ 
förmigen Haare, mit denen die letzteren besetzt sind. Sie 
fressen sich alsbald in das Blattparenchym ein, in welchem 
sie miniren; in jedem Blatte findet sich um diese Zeit eine 
kleine Kolonie von 5—10 Raupen. Ein wenig herange¬ 
wachsen und bereits mit Füssen versehen, bohrt sich die 
Raupe aus dem Parenchym heraus und rollt das Blatt ein, 
mit Hülfe von Fäden, die aus der MundöfFnung ausgeschie¬ 
den werden; von nun ab bildet diese Blattrolle ihre Woh¬ 
nung. Zur Verpuppung gehen die Raupen in die Erde. 
Mehrere Schriftsteller haben behauptet, dass die Raupen 
sich innerhalb der Brattrolle verpuppen; aber Amyot sagt 
ganz bestimmt, dass solches an der Oberfläche der Erde 
(ä la surface de la terre) geschehe. Hr. Sänger spricht die 
Vermuthung aus, dass die Raupen der Herbstgeneration 
sich innerhalb der Blattrolle einspinnen und mit dem Blatte 
zur Erde fallen. — Die von den Raupen der Ohr. syringdla 
befallenen Syringenbüsche sehen ganz verunstaltet aus; fast 
sämmtliclie Blätter sind braunfleckig und grossentheils zu¬ 
sammengerollt. 

8) Coleophara lariceUa Hüb. (laridnella Rtzbg.). Nach 
dem Katalog der Herren Jerschow und Field, kommt 
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diese Art bei uns im Norden (z. B. in Finland und bei Pe¬ 
tersburg) und in den südwestlichen Provinzen vor; wahr¬ 
scheinlich wird sie überall dort vorhanden sein, wo Lärchen 
angepflanzt sind; aus dem Nordosten des europäischen Russ¬ 
lands,' wo diese Baumart wild wächst, fehlen Nachrichten 
über .ihr Vorkommen. — Die Raupen dieser Motte sollen 
bei Petersburg, im warmen Mai 1842, die Nadeln der jungen, 
15—16-jährigen Lärchenbäume so sehr zerfressen haben, 
dass diese von Weitem wie weiss angestrichen aussahen. 
Im Jahre 1853 waren sie wieder in Menge bei Petersburg. 

AmerkSOg. Der verstorbene Professor C. Hehn in Dorpat er¬ 
zählte mir, dass im Beginn der 70 -er Jahre die Raupen einer 
Cöleophora - Art bei Riga die Apfelbäume geschädigt hätten. Prof. 
Hehn versprach mir genauere Nachrichten darüber mitzutheilen, 
starb aber bald darauf, so dass ich keine Details über diese inter¬ 
essante Beobachtung geben kann. Vielleicht waren es die Raupen 
der Col. nigricella Steph. (coracipennella Zell.), die auf dem Weiss¬ 
dorn und dem Apfelbaum leben. 

9) Tischeria complaneUa Hüb. Die Verbreitung dieser 
Motte ist wenig bekannt; die Herren Jerschow und Field 
verzeichnen nur die nördlichen, östlichen und die Ostsee¬ 
provinzen als Fundorte. Wahrscheinlich ist sie überall vor¬ 
handen, wo Eichen wachsen. In den Ostseeprovinzen fliegt 
sie von Mitte Mai bis Mitte Juni. Baron Nolcken hat im 
Herbst die Minen der Raupen öfters in so zahlreicher 
Menge gefunden, dass das Laub der Eichen ganz bunt war. 
Diese Raupen sollen auch in Südrussland einigen Schaden 
verursachen. Jedenfalls aber ist der Schaden unbedeutend. 
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V. Diptera. 


A. Diptera pupa obtecta. 

1. Farn. Tipolides. 

Wie bekannt, sind es in dieser Familie hauptsächlich 
einige Cecidomyia- Arten, die sich als sehr schädlich erweisen. 
Die Repräsentanten einiger anderer Gattungen sind grossen- 
theils nur wenig schädlich oder irrthtimlicher Weise als schäd¬ 
lich bezeichnet. Letzteres gilt z. B. höchst wahrscheinlich 
von Tipula olerctcea L., deren Larven die Wurzeln des Kohls 
und einiger anderer angebauter Pflanzen befressen sollen. 
So wären es, nach der Ansicht Hm. Ussow’s, Tipula-Lziven 
gewesen, die, im Anfang der 30* er Jahre, in den südlichen 
Gouvernements den Hafer geschädigt hätten. Aber — da¬ 
von zu schweigen, dass Hr. Ussow seine Ansicht durch 
nichts bekräftigt hat — muss man Hm. Kawall 1 ) darin 1 
beipflichten, dass in solchen Fällen, wo Tipula - Larven auf 
Getreidefeldern gefunden werden, dieselben den verwesen¬ 
den Stoffen nachgehen; letztere können nun gerade in fau¬ 
lenden Getreidewurzeln bestehen, und so kommen jene un¬ 
schuldigen Larven in den Verdacht die Wurzeln zerstört zu 
haben. Aus solchen Larven, die in Kurland gesammelt wur¬ 
den, hat Kawall Tipula pratensis L. erzogen. — Das Gleiche 
gilt wahrscheinlich von Btbio Marci L., dessen Larven im 
Kreise Borissoglebsk des Gouvernements Tambow die Saaten 


1 ) Id d. landwirthsch. Mittheilungen für das Kurländ. Gouvernement, 
1855, M 11. 
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geschädigt haben sollen 1 2 3 ); die Nachrichten über den von 
ihnen verübten Schaden klingen sehr unbestimmt. Auch 
leben die Larven der Bibio- Arten, nach den Beobachtungen 
Hru. Beling’s 8 ), im und vom Dünger. Ebenso unsicher ist 
eine Bemerkung Motschulsky’s über eine Bibio- Art, die 
im Juni 1858 den Roggen bei Petersburg befressen haben 
soll 8 ); desgleichen auch die Notiz, dass Bibio hortulanus L. 
den Obstbäumen geschadet habe 4 ). — Ebenso lässt sich an 
einer Angabe des Pastor Büttner 5 ) zweifeln, dass die Lar¬ 
ven des Düophus femoratus Meig., im Jahre 1819, auf sei¬ 
nem Pastorat in Kurland ein ganzes Roggenfeld vernichtet 
hätten, — um so mehr als auch die Larven der Dilophus- 
Arten sich vom Dünger nähren. Der von ihm beobachtete 
Schaden ist wahrscheinlich durch andere Insekten verur¬ 
sachtworden.—Endlich bedarf eine Angabe Hrn. v. Bool’s 6 * ) 
der Bestätigung, dass die unter der Rinde gesunder Linden 
lebende Larve der Ctenophora nigricomis Meig. die genannten 
Bäume schädige. 

1) Cecidomyia destrudor Say. — Bis vor ganz Kurzem 
hatten wir keine authentischen Nachrichten über das Vor¬ 
handensein und schädliche Auftreten der Hessenfliege in 
den Grenzen Russlands, wenn auch, wie wir sehen wer¬ 
den, verschiedene Berichte auf dieselbe (oder auf ihr nahe 


1 ) Vgl. dKOHOMHiecKifl sanncKM, 1855, JV; 80. — Der betreffende Auf¬ 
satz rührt, so viel ich weiss, vom Baron R. von der Osten-Sacken her. 

2 ) Vgl. seinen Aufsatz: «Beitrag zur Naturgeschichte der Zweiflügler- 
Oattungen Bibio und Düophus» ; in d. Verhandl. d. zool.-botan. Ges. in 
Wien, 1872, p. 616—650; das wichtigste hieher Bezügliche auf p. 647. 

3) «Un Bibio attaque le seigle». (Etudes entomologiques, 1859, p. 182). 

4) Ebenda, 1856, p. 80. 

5 ) In Germar’s Magazin der Entomologie, Bd. IV, p:411; desgleichen 
in Oken’s Isis, 1888, Sp. 361. 

6 ) Im (ungedruckten) Protokoll der Sitzung der Russ. entomolog. Ge¬ 

sellschaft vom 7. Dec. 1864. 
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verwandte Arten) hinwiesen. Erst im Sommer 1879 hat 
Prof. Lindemann ihren Schaden in den Gouvernements 
Poltawa und Tula constatirt *). Danach dürfte man anneh¬ 
men, dass C. destructor in einem grossen Theile des mittleren 
und südlichen europäischen Russlands verbreitet ist. 

In einigen Kreisen des Gouvernements Poltawa fand 
Hr. Lindemann die Halme des Weizens, auf grossen Flä¬ 
chenräumen, unten umgeknickt und gelagert; an der Stelle, 
wo sie eingeknickt waren, fanden sich, unter dem Schutze 
eines abgetrockneten Blattes, 3—5 Cocons der Hessenfliege. 
Am bedeutendsten war der Schaden am Sommerweizen. 
Ausser Weizen, nennt Hr. Lindemann auch den Roggen 
als Nährpflanze der G. destructor, jedoch spricht er haupt¬ 
sächlich vom Weizen; (vgl. darüber unten, in der Anmer¬ 
kung). Die Grösse des Schadens konnte nicht genau fest¬ 
gestellt werden; allein derselbe ist jedenfalls sehr beträcht¬ 
lich: Prof. Lindemann hat selbst einen Flächenraum von 
65 Dessjatinen, mit Winterweizen bestanden, untersucht und 
gefunden, dass % der Ernte durch die Hessenfliege ver¬ 
nichtet waren. — Wie anderwärts, entwickelt sich C. de¬ 
structor auch in Russland in zwei Generationen im Laufe 
des Jahres. Die Imagines erscheinen, in der ersten Gene¬ 
ration, Anfang April aus den überwinterten Puppen. Die 
befruchteten Weibchen sollen, nach Hrn. Lindemann, bis 
200 Eier legen; diese Zahl ist wohl zu hoch gegriffen und 
entspricht nicht den im übrigen Europa uncf in Nordamerika 
gemachten Beobachtungen, nach denen jene Zahl höchstens 
80 beträgt; nach dem Zeugniss Prof. Haberlandt’s 8 ), legt 

1 ) Die erste Notiz darüber vgl. in: 3eiueA. raaeva,, 1879 r., c. 457. 
Später veröffentlichte Hr. Lindemann einen Aufsatz, der speciell der 
C. destructor gewidmet ist; (ebenda, p. 828—880). 

2 ) Vgl. seinen Aufsatz: «Cecidomyia destructor Say»; iu den Verhandl. 
d. zool.-botan. Ges. in Wien, 1864, p. 401- 406. 
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ein Weibchen sogar nur 40—50 Eier. Die den letzteren 
entschlüpften Larven leben am unteren Theile des Halmes, 
von der untersten Blattscheide verdeckt; sie verpuppen sich 
Ende Mai oder Anfang Juni, aber erst in der zweiten Hälfte 
des August schlüpfen die Imagines aus. Die Larven, die von 
dieser zweiten Generation stammen, verpuppen sich Ende 
September und überwintern in diesem Zustande. — Herrn 
Lindemann gelang es, aus den Puppen der G. destructor , 
die er aus den Gouvernements Poltawa und Tula erhielt, 
denselben Proctotrypiden zu ziehen, der auch in Nordamerika 
und im westlichen Europa als Parasit der Hessenfliege be¬ 
kannt ist — nämlich Ceraphron destructor Say *). 

Anmerkung. Was die mit C. destructor verwandten Getreide- 
Gallmücken betrifft, so sind die Nachrichten über ihr Auftreten in 
Russland grossentheils so unbestimmt, dass nur in den seltensten 
Fällen die betreffende Art mit Sicherheit bezeichnet werden kann. 
Wie weit die von der Hessenfliege abgetrennte Cec.secalina Lö w a ) 
wirklich eine selbständige Art ist, darüber lässt sich streiten. Nach 
dem Vorgänge Balth. Wagner’s 1 2 3 ), nehmen Nördlinger, Taschen¬ 
berg and Kaltenbach an, dass diese Art mit Cec.destructor iden¬ 
tisch sei. Mir liegt weder Löw's noch Wagner’s Aufsatz vor, so 
dass ich nicht in der Lage bin, mich von der Richtigkeit dieser An¬ 
nahme zu überzeugen; aber in Anbetracht der bestimmten Angabe 
Haberlandt’s, dass Cßc. destructor (wenigstens in Ungarn) nur 
auf dem Weizen lebe, lässt sich vermuthen, dass die deh Roggen 
schädigende Gallmücke zu einer anderen Art gehöre. Die Herren 


1 ) Abgebildet z. B. in A. S. Packard’s Guide to the Study of Insects,. 
p. 875. — Ich lasse es dahingestellt, in wie weit Hrn. Lindemann’s Be¬ 
stimmung des Parasiten richtig ist; so viel mir bekannt, vernichtet der 
Ceraphron die Larve der Hessenfliege, während in der Puppe derselben 
ein Flatygaster haust. 

2 ) Vgl. Herrn. Löw, in d. Zeitschrift d. Entomologie des schles. Vereins 
für Insektenkunde, 1858. 

3) Untersuchungen über die neue Getreidegailmücke. Fulda und Hers- 
feld, 1861. 

Beiträge z. Kenn tu. d. Bau. Reiehes. Zweite Folge. 28 
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y. Bergenstamm und P. Löw l 2 ) sprechen die Vermuthung aus, ob 
nicht die von Motschulsky als Gec.funesta beschriebene Art“) 
identisch mit Cec. secalina Löw sei; dem widerspricht jedoch der 
Umstand, dass Gec.funesta Mötsch, auf Weizen, und nicht auf Roggen 
lebt. Auch gehört diese Art wahrscheinlich zur Untergattung Diplo- 
sis, und zwar aus folgenden Gründen. Hr. Motschulsky sagt näm¬ 
lich, dass seine G. funesta sehr der G. vema Gurtis gleiche, und 
die letztere ist eine Diplosis ; auch wird dieses durch die von ihm 
gegebene Abbildung der Gailmücke bestätigt, indem die zweite Längs¬ 
ader der Flügel unterhalb der Spitze derselben mündet (während 
dies bei Gecidomyia oberhalb der Spitze der Fall ist; der Unter¬ 
schied in der Gliederzahl der Fühler bei $ und $ konnte hier nicht 
in Frage kommen, da bei dem einzigen männlichen Exemplar, nach 
welchem die Beschreibung abgefasst ist, die Fühler abgebrochen 
waren). Die von Motschulsky gegebene Beschreibung ist aber so 
ungenügend, dass man danach nicht einmal sicher bestimmen kann, 
zu welcher Untergattung jene Art gehört. Bekanntlich verändern 
sich die Repräsentanten der Gattung Cecidomyia sehr bedeutend 
nach ihrem Tode, indem sie namentlich ihre charakteristische Fär¬ 
bung einbüssen. Daher kann der folgenden, von Motschulsky nach 
einem todten Exemplar gegebenen Diagnose keine grosse Bedeu¬ 
tung zugeschrieben werden; sie lautet: «Der Körper von schwärzlich- 
grauer Färbung; Kopf und Thorax etwas dunkler; die Beine blass¬ 
gelblich; die Flügel hell-rauchfarben, trübe und undurchsichtig, aber 
einfarbig, am inneren Rande mit Härchen besetzt. Länge 1 engl. 
Linie; Flügelspannung 2% engl. Linien». Die Puppe von röthlich- 
gelber Farbe, 1% Lin. lang. Hr. Motschulsky beschreibt auch und 
bildet eine Ichneumonide ab, die auf seiner Cec. funesta para- 
sitirt; es ist dies Platygaster funestus Mötsch. Die Larven dieser 
Gallmücke sollen in den Gouvernements Ssaratow und Ssimbirsk den 
Weizen schädigen, und zwar, nach Art der Cec. destructor, die un¬ 
teren Halmtheile. In neuerer Zeit sind, so viel ich weiss, keine 


1 ) In ihrer «Synopsis Cecidomyidarum»; in d. Verhandl. d. zool.-botan. 
Ges. in Wien, 1876, p. 73. 

2) Vgl. V. Motschulsky’s Aufsatz: «0 KOMapoo6paaHuxi> MymK&xx, 
uopTflui.MX'b umeHHuy»; in: TpyAu Hmd. Bo.ibh. Okohom. 06m-, 1852 r. 
(Auch in seiner Schrift: «0 ßpeAnuxi» m nojeamjxt. Hacf.KOMbix'L»). 
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Klagen über dieses Insekt laut geworden; Hr. Grimm, der speciell 
im Gonvernement Ssaratow die schädlichen Insekten beobachtet hat, 
erwähnt seiner nicht. 

Es liegen aus den Grenzen Russlands noch einige an¬ 
dere Angaben über den Schaden von Getreide-Gallmücken 
vor, die wahrscheinlich zu einer der drei genannten Arten 
gehören. So hat Hr. Zeckert im Gouvernement Mohilew, 
während mehrerer Jahre, eine Cecidomyia beobachtet, die 
den Roggen schädigt (C. secalina Löw?); er bemerkte auch 
Ichneumoniden, die auf ihnen parasitirten 1 ). Nach dem Zeug- 
niss Prof. Czernay’s 2 ), entwickelten sich, im Herbst 1852, 
im Gouvernement Charkow, in Menge die Larven einer 
Cecidomyia aus Eiern, die Anfang August auf die jungen 
Blätter des Winterroggens abgelegt waren. Die Larven schä¬ 
digten die Saaten dermaassen, dass alles Grün abwelkte. Im 
Oktober verwandelten sie sich in braune Puppen, die man 
zu 5 und mehr Exemplaren im Grunde der Blattscheiden 
antreffen konnte. Diese Cecidomyia erscheint daselbst zwei 
Mal im Jahre: im Frühling und im Herbst. Sehr möglich, 
dass dieses die Cec. secalina Löw war. Prof. Czernay gibt 
von ihr folgende ungenügende Beschreibung: Der Körper 
schwärzlich-grau, Kopf und Thorax etwas dunkler; die Flügel 
gräulich, an der Basis braun und am Rande mit Härchen be¬ 
setzt; die Beine lang, schwärzlich; 1 Linie lang. Die Larve 


1 ) Vgl. den Aufsatz Hm. Zellinsky’s: «Odoaphme HhKOTOpux'b 
mrfeHifl MorHJieBCKO# h BuTeßcnofi ryßepnifi». (>KypH. Mhh. Toc. Iljiym., 
1847 r., jeKaßpt, c. 163—165). 

2) In d. Tpyx« H. Bojh>h. 3kohom. 06m,-, 1853 r., n. 108, 5a6xiorp., CTp. 
94—97. An einer anderen Stelle (Tpyxu nepBaro ci>t3xa pyccKuxt ecTe- 
cTBOHcnhiTaTeaett bx C. üeTepöyprt, aooaoria, c. 181) sagt Prof. Czernay, 
dass im vorliegenden Falle Cecidomyia tritici die Schädigern war; allein 
darin ist er offenbar im Irrthum, da die Lebensweise der letzteren Art 
eine ganz andere ist. 

28* 
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von röthlicher Farbe; die Puppe braun, länglich, gegen 
1% Lin. lang. Das Weibchen legt 20—30 Eier auf die 
Oberfläche der jungen Roggeublätter; am 15. Tage schlüpfen 
die Larven aus, die sogleich auf dem Blatte dem Halme zu¬ 
kriechen. Die Puppe überwintert entweder in der Erde oder 
zwischen den Blattscheiden. 

2) Cecidomyia ( Diplosis ) tritici Kirby. Ueber die Ver¬ 
breitung dieser Art in Russland ist so gut wie nichts bekannt. 
Sie ist bis jetzt mit Sicherheit nur im südlichen Theile des 
Zarthums Polen nachgewiesen 1 ); wahrscheinlich aber kommt 
sie auch in anderen Gegenden vor; und dies ist der Grund, 
warum ich hier ihrer erwähne, denn sichere Nachrichten 
über ihr schädliches Auftreten in den Grenzen Russlands 
fehlen bisher. Ich habe so eben bemerkt, dass Professor 
Czernay’s Behauptung, er habe im Gouvernement Charkow 
die Cec. tritici beobachtet, zweifelsohne auf einem Irrthum 
beruht, da diese die Aehre bewohnt, und die Larven jener 
Gailmücke die unteren Halmtheile inne hatten. In neuerer 
Zeit hat Hr. Schlikewitsch, im Gouvernement Kursk, an 
den Aehrentheilen des Weizens eine Cecidomyia beobachtet 2 ), 
die er für Cec. tritici hält. Allein es fragt sich, in wie weit 
seine Bestimmung richtig ist; da er stets von rothen Lar¬ 
ven spricht (während die von Cec. tritici gelb sind), so ver- 
muthe ich, dass er eine andere Art vor sich gehabt hat. Es 
fragt sich welche? Vielleicht war es die Cec. (Diplosis) au- 
rantiaca Wagn. 3 ), deren Larven orangefarben sind. Aber 


1) Vgl. Nowicki, in d. Verh. d. zool.-botan. Ges. in Wien, 1874, pag. 
366—358. 

2) Vgl. seinen Aufsatz in: Tpyuu H. Bojbh. 9kohom. 06m., 1871 r., 
t. 1, c. 284—288. 

3) Vgl.Balth. Wagner. »Diplosis tritici Kirby u.Dipl. aurantiaca n.sp.»; 
in d. Stettin, entomolog. Zeitung, 1866, pp. 66—96 und 169—187; mit Taf. 
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noch wahrscheinlicher, dass Hr. Schlikewitsch es mit Cec. 
(Epidosis) cerealis Saut, zu thun hatte, die neuerdings von 
Ferd. Cohn in Schlesien beobachtet worden ist 1 ) und deren 
Larven roth sind. Uebrigens sagt Hr. Schlikewitsch, dass 
die von ihm beschriebenen Larven unschädlich seien. 

3) Geddomyia (Diplosis) brachyntera Schwägr. Ohne 
Zweifel weit verbreitet und wahrscheinlich überall dort, wo 
die Kiefer wächst. Der Schaden dieser Gallmücke ist bei 
uns in den Gouvernements St. Petersburg 2 ) und Pensa 8 ) 
constatirt worden. Hr. Greve fand das vollkommene In¬ 
sekt bei Lissino bereits Anfang Mai; er vermuthet, dass 
sich zwei Generationen im Jahre entwickeln, da er die Gall¬ 
mücke wieder Anfang September beobachtete; die Larven 
fand er Ende Mai und dann wieder in den ersten Tagen des 
Oktober. Es wäre wünschenswerte, dass eine solche inter¬ 
essante Beobachtung verificirt würde; sie würde übrigens 
nichts Abnormes bieten, da mehrere andere Ceddomyia- 
Arten, z. B. Cec. destruäor , eine doppelte Generation haben 4 ). 


Nördlinger hat offenbar diesen auf sehr genauen Beobachtungen fussen- 
den Aufsatz nicht gekannt, da er ihn bei der Ausarbeitung der zweiten 
Auflage seiner «Kleine Feinde der Landwirtschaft» (1869) nicht be¬ 
nutzt hat. 

1) Beschrieben in d. Abhandl. d. Schles. Gesellsch. f. vaterländ. Cultur, 
1868/69, p. 193—197. — Vgl. auch H. Löw, in Schumacher’s Jahrbuch 
der Landwirtschaft, Jahrg. 3 (1870), p. 533—686. — Zuerst handelt von 
dieser Gallmücke J. N. Sauter: Beschreibung des Getreideschänders. 
Winterthur, 1817, 8°. 

2) Vgl. den Aufsatz Hm. Greve’s, in: HiypH. Mhh. Toc. Huym., h. 75, 
1860 r., jitcoB. h oxoTa, c. 19—24. — Hr. Greve nennt die Gallmücke 
fälschlich C. brachyptera. 

3) Und zwar von Hm. Eudzki. Vgl. darüber den Aufsatz Herrn 
C. v. Ger net’s, in: TpyAU P. Shtomoj. 06m,., t. IV, 1870, c. 69—74, ct. 
TaÖx. pac. 

4) Gewissermassen als eine Bestätigung der Ansicht Hrn. Greve’s gilt 
der Umstand, dass Hr. v. Gernet an den im Herbst aus dem Gouverne¬ 
ment Pensa erhaltenen Kiefernzweigen, die von diesen Larven besetzt 
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Die Beobachtungen, welche bei uns über das Auftreten 
von Gec. brachyntera gemacht worden sind, bestätigen, dass 
ihr Schaden nur an jungen (6—20-jährigen) Kiefern vor¬ 
kommt, die auf schlechtem Boden stehen. So sagt Herr 
Rudzki, dass diese Gailmücke im Sassur’schen Reviere 
(bei Pensa), auf einem Flächenraum von 25 Dessjatinen, 
bemerkt wurde, in einem 15—20-jährigen Kiefernbestande, 
der durch Selbstsaat auf magerem Sandboden erwachsen 
war. Hr. Greve beobachtete sie, bei Lissino, in einem 7 bis 
9-jährigen Bestände, auf Moorboden. Er gibt an, dass die 
von Gec. brachyntera befallenen Bäume entweder direct von 
ihr getödtet wurden oder zu kränkeln anfingen und ver¬ 
schiedenen Scolytiden (z. B. Bostrychus bidens , B. laricis , 
Hylurgus piniperda) zur Beute fielen. Der grösste Theil 
jenes Bestandes war auf diese Weise eingegangen, und die 
wenigen noch grünenden Bäume zeigten deutliche Spuren 
ihrer Beschädigung. Auf Grund seiner Beobachtungen zählt 
Hr. Greve die Gec. brachyntera zu den sehr schädlichen 
Insekten. Ratzeburg dagegen hält diese Gallmücke nicht 
für so gefährlich. 

4) Ceddomyia ( Diplosis ) pini De G. Wahrscheinlich 
auch mit der Kiefer weit verbreitet; doch fehlen darüber 
die Nachrichten. Der Schaden von dieser Gallmücke wurde 
bei uns, so viel ich weiss, nur ein Mal constatirt, und zwar 
von Hrn. Greve, der sie, zusammen mit G. brachyntera , im 
Revier von Lissino (Gouvernement St. Petersburg) beob¬ 
achtete *). — Diese Gallmücken erscheinen im Mai und An¬ 
waren, keine verkürzten Nadeln auffinden konute, die alle ihre normale 
Länge aufwiesen; in diesem Falle hatte er es wahrscheinlich mit der zweiten 
Generation der Larven zu thun, die bereits vollständig ausgewachsene Na¬ 
deln antreffen und sie daher nicht in der Weise verkürzen können, wie 
es die erste Larvengeneration thut (C. v.Gernet, 1. c.). 

1) Da bei Ratzeburg diese Gallmücke nur sehr unvollständig ab- 
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fang Juni; die befruchteten Weibchen legen ihre kleinen, 
blassgrünen Eier auf der inneren Seite der Kiefernadeln ab; 
Hr. Greve faud 3—7 Eier an einer Nadel. Etwa nach 
einer Woche schlüpft die Larve aus, die den Saft der Nadel 
aussaugt; an dieser ist anfänglich nur ein kleiner graugelber 
Fleck zu bemerken, der sich später vergrössert und dunkler 
wird; zuletzt vergilbt die ganze Nadel, schrumpft ein und 
bricht leicht bei Berührung. Ende August schliesst sich die 
Larve in eine länglich-eiförmige Harzgalle ein, die an der 
inneren Seite der Nadel befestigt ist. Hier überwintert sie 
und verwandelt sich Ende April oder Anfang Mai, inner¬ 
halb eines zarten Gewebes, in die Puppe, welches Stadium 
gegen vier Wochen andauert. — Cec. pini befällt nur junge, 
5—15-jährige Kiefern, welche im Wachsthum zurückge¬ 
halten werden, kränkeln und endlich, wenn die Gailmücke 
sich sehr vermehrt, entweder direct von ihr getödtet wer¬ 
den oder anderen Insekten erliegen, die in ihrem Gefolge 
erscheinen. So wenigstens berichtet Hr. Greve; Ratze¬ 
burg sagt auch von dieser Art, dass ihre Schädlichkeit 
nicht sehr bedeutend sei. 


ß. Diptera pupa coarctata. 

2. Fam. Mascides. 

1) Anthomyia brassicae Bouch6 (ruficeps Meig.). Weit 
verbreitet; bei uns z. B.in den Ostseeprovinzen und im Gou¬ 
vernement Moskau angetroffen. Baron Fölkersahm, der 
diese Fliege in Kurland beobachtet hat, sagt 1 ), dass, in Folge 

gehandelt wird, so theile ich hier einige Details aus dem Aufsatze Herrn 
Greve’s mit. 

1) Im Bulletin de Moscou, 1855, T. 2, p. 251—252. 
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des Frasses ihrer Larve, an den jungen Kohlpflanzen, vor¬ 
zugsweise aber bei Kohlrüben, sich an den Wurzeln Knollen 
oder Geschwülste bilden, bei denen die Pflanzen verkümmern 
und endlich absterben; diese knollenartigen Auswüchse wer¬ 
den dadurch verursacht, dass der Säftezufluss nach den von 
der Larve befressenen Stellen gesteigert wird. Auch Herr 
Lindemann spricht von der Erzeugung solcher Knollen 
durch die Larve der Anthom. brassicae, in der Umgegend 
Moskau’s 1 ). Ich finde diesen Umstand bei anderen Schrift¬ 
stellern nicht erwähnt; er erinnert lebhaft an das, was 
De Geer von Ocyptera brassicaria Fahr, mitgetheilt hat 
und was nach ihm von Niemandem weiter beobachtet wurde; 
da die Larven der übrigen Ocyptera - Arten parasitisch in 
verschiedenen Insekten leben, so wäre ich geneigt anzu¬ 
nehmen, dass De Geer nicht Ocyptera brassicaria, sondern 
Anthomyia brassicae gemeint hat. — Ueber die Bekämpfung 
dieser Fliege sagt Baron Fölkersahm Folgendes: «Das 
einzig bewährte Mittel sie zu vertilgen und den Schaden zu 
vermindern, welchen dies schädliche Insekt anrichtet, be¬ 
steht darin, dass man den ganzen Boden der Kohlpflanzungen 
mit Kohlenklein bestreue und nur hin und wieder einzelne 
Flecken leer lasse. Die Fliege vermeidet jedenfalls alle 
Orte, wo der Boden mit Kohle bedeckt ist und lässt hier 
die Pflanzen in Ruhe. Desto stärker wendet sie sich aber 
nach denjenigen Stellen, wo der Boden kohlenfrei ist, und 
hier fallen in vermehrter Menge über die Pflanzen ihre sie 
vernichtenden Gäste her. . . Dies ist das einzige erprobte 
Mittel, sich mit einem geringen Opfer eines kleinen Theils 


1) 3eiuiex. raaeTa, 1868 r., JV» 8, c. 116. — Hr. Lindemann nenntausser 
Anth. brassicae noch Anth. brassicaria , deren Larve auch solche Knollen¬ 
bildungen verursachen soll. 
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seiner Ernte vor diesem Feinde zu schützen, was ich selbst 
aus eigener Erfahrung zur Nutzanwendung Anderen bestens 
empfehlen kann» 1 2 3 ). 

2) Psila rosae Fahr. Wahrscheinlich über den grössten 
Theil des europäischen Russlands verbreitet; z. B. bei Pe¬ 
tersburg und Moskau. Nach dem Zeugniss Prof. Bai li on ’s 8 ), 
haben die Larven dieser Fliege, im Sommer 1870, in der 
Umgegend St. Petersburg^ den Möhren bedeutenden Scha¬ 
den zugefügt. 

3) Chlorops taeniopus Meig. Weit verbreitet, im mitt¬ 
leren und südlichen Russland 8 ); nach Löw, auch in Sibi¬ 
rien. Nowicki nennt sie speciell für das südliche Polen. 
Directe Beobachtungen über ihren Schaden in den Grenzen 
Russlands liegen nicht vor; da aber diese Art hauptsächlich 
in unseren westlichen Nachbarländern, namentlich in Ga¬ 
lizien und Schlesien, verheerend auftritt, so ist es keine 
Frage, dass sie auch bei uns, z. B. im Zarthum Polen, in 
Podolien etc. den Weizen schädigt. Nowicki bezieht auf 
Chi. taeniopus den von Prof. Waga 4 * ) mitgetheilten Fall 


1) Nördlinger (Die kleinen Feinde der Landwirtschaft, Aufl. 2, pag. 
664) nennt genau dasselbe Mittel gegen Anthomyia ceparum Meig. und 
sagt in Betreff der Anth. brassicae, dass gegen dieselbe bis jetzt ein recht 
wirksames und praktisch anwendbares Vertilgungsmittel noch nicht ge¬ 
funden sei. 

2) Vgl. BfccTHHKT» H. Pocc. 06m. caAOBOACTBa, 1871 r., c. 158—160. 

3) Vgl. M. Nowicki. Ueber die Weizenverwüsterin Chlorops taeniopus 
Meig. und die Mittel zu ihrer Bekämpfung. Wien, 1871, 8°; p. 8. — In 
Fedtschenko’s Verzeichniss der Moskauer Dipteren fehlt CM. taeniopus", 
allein sie figurirt hier vielleicht als Chi. strigula Fahr. Wie L'öw bemerkt, 
ist unter letzterem Namen bei Schiner (Fauna Austriaca, Bd. 2, p. 215) 
eine Varietät der Chi. taeniopus beschrieben, der die ächte Chi. strigula 
in der That gleicht; die Larve dieser letzteren lebt gar nicht auf Ge¬ 
treidearten. 

4) «Note sur l’immense multiplication du Chlorops laeta »; in d. Revue 

zoologique, 1848, p. 49—54. 
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des Massenauftretens einer Chlorops in Warschau, im Sep¬ 
tember 1847. 

4) Chlorops lineata Fabr. — Kawall sagt 1 ) über diese 
Fliege Folgendes: «C. R. Büttner schreibt mir: Chlorops 
lineata ist der ärgste Gerstenfeind, den ich kenne; denn die 
Made vernichtet bisweilen ganze Gerstenfelder und fast durch 
ganz Kurland. Wenn die Aeliren nicht aus dem Schafte her¬ 
vorzutreiben vermögen, so ist es fast immer durch die Chlo- 
rops-Made bewirkt». Nach der Angabe Motschulsky’s 2 ), 
trat Chi. lineata , im Jahre 1856, in Menge in Litthauen 
auf, und zwar auf dem Roggen. 

Anmerkung. Ausser den besprochenen zwei Arten Chlorops , fin¬ 
den sich in unseren Zeitschriften andere Arten derselben Gattung 
angegeben, die, namentlich in den Ostseeprovinzen, schädlich auf- 
trcten sollen. Hieher gehören: 1) Chi. laeta Meig. Ihre Maden 
sind in Kurland, im Jahre 1835, in jungen Roggenschossen gefunden 
worden. 2) CM. cincta Meig. Ihre Made soll, nach Büttner, im 
Jahre 1837, in Kurland, auf den Roggenfeldern bedeutende Ver¬ 
wüstungen angerichtet haben. Die Fliege erschien aus der Puppe 
am 12. Juni. 

5) Oscinis frit L. Weit verbreitet, uud, nach Zetter- 
stedt, noch in Lappland; bei uns z. B. in den Ostseepro¬ 
vinzen und im Gouvernement Moskau gefunden. In Kurland 
ist sie der Gerste schädlich. Sie wurde hier im Jahre 1825 
von C. R. Büttner beobachtet, und zwar zu je einer Made 
in einem Korne der Aelire. 

Anmerkung. In den landwirtschaftlichen Zeitschriften ist mehr¬ 
fach von Fliegenmaden die Rede, welche verschiedenes Getreide 


1) Landwirtschaftliche Mittheilungen f. das Kurland. Gouvernement, 
1855, As 11. 

2) Etudes entomologiques, 1858, p. 167. 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 443 — 


schädigen. So heisst cs 1 2 ), dass in Kurland das Mark der eben ge* 
keimten Haferpflanzen von den eine Linie langen Maden einer klei- 
' nen schwarzen Fliege in Menge gefressen wird, so dass Pastor 
Büttner sich genöthigt sah, das Aassäen des Hafers später als 
gewöhnlich zn besorgen. Aach in Podolien schadete eine kleine 
schwarze Fliege (uepiiafl MyuiKa) dem Sommergetreide, vorzüglich 
dem Hafer. In beiden Fällen könnte es die Oscinis pusilla Fall, 
gewesen sein, die in Schlesien den Haferfeldern nachtheilig wird. 

6) Hydrellia griseola Fall. Weit verbreitet; z. B. in 
Kurland und im Gouvernement Moskau; in diesem fand F e d - 
tsclienko die Fliege im Laufe des ganzen Sommers, d. h. 
von Anfang Mai bis Mitte September. Die in Gerstenblättern 
rainirende Raupe hat erst in neuerer Zeit die Aufmerksam¬ 
keit auf sich gelenkt, und zwar hauptsächlich in Pommern 
und Preussen a ), % und bei uns in Kurland 3 ). Nach Stein’s 
Angabe, sollen 6—10 Maden in einem Blatte miniren; 
Kawall hat deren bis 13 gezählt. Er hat auch einen klei¬ 
nen Braconiden beobachtet, der in den Larven dieser Fliege 
schmarotzt, und denselben als Coelinius Hydrelliae Kaw. 
beschrieben. Bei der Neuheit der Sache, lässt sich über den 
Grad der Schädlichkeit der HydreUia griseola nicht ge¬ 
nügend urtheilen. 


1) Io d. landwirthsch. Mittheilungen f. d. Kurland. Gouvernement 1855, 
J\* 11, in einem Artikel von H. Kawall: «Dem Getreide schädliche In¬ 
sekten». Diesem Aufsatz sind mehrere der oben mitgetheilten Angaben 
über CMorops und Oscinis entnommen. 

2) Vgl. F. Stein, in der Berlin, entomolog. Zeitschrift, 1867, p. 395 bis 
397. — Abweichend sind die Angaben Hm. Br ischke’s (in d. Schriften d. 
naturf. Ges. in Danzig, Neue Folge, Bd. 2, Heft 1, 1868); wie es scheint, 
hat er andere Maden vor sich gehabt. 

3) Darüber berichtet Kawall, in d. Stettin, entomolog. Zeitung, 1867, 

p. 120—121. 
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VI. Hemiptera. 


A. Hemiptera heteroptera. 

1. Farn. Corisides. 

1) Sirachia pustulata Fieb. ( Eurydema dccoratum H. S.), 

* 

inKleinnissland: Kosatschök (der kleine Kosak) 1 ). Im süd¬ 
lichen Russland verbreitet; z. B. bei Astrachan; ferner bei 
Samarkand. — Wahrscheinlich ist dieser Art der Schaden 
zuzuschreiben, der, im Jahre 1852, von einer Wanze, in 
den Gemüsegärten von Ssaratow, dem Kohle, den Radies¬ 
chen und Rüben, durch Aussaugen der Pflanzen, zugefugt 
wurde 2 3 ). Uebrigens findet sich diese Wanze auch auf wild¬ 
wachsenden Cruciferen; so kam sie, nach Jakowlew 8 ), im 
April 1871, in Menge, in der Umgegend von Astrachan, 
auf Sisymbrium Sophia vor, desgleichen Anfang Mai in der 
Kirgisen-Steppe, in der Nähe des Bogdo-Berges. 

2) Strachia ornata L, Sehr weit verbreitet; nach Ja¬ 
kowlew, kommt diese Wanze sehr häufig längs der Wolga, 
von Kasan bis Astrachan, auf verschiedenen Cruciferen vor. 


1) Diese offenbar von der bunten Tracht hergenommene Benennung hörte 
ich im südlichen Russland von Kleinrussen; Motschulsky nennt diese 
Wanze Kos&rka, welcher Namen, wie wir gesehen, im östlichen Russland 
dem Ehynchüea Bacchus beigelegt wird. 

2) Vgl. die Notiz Hm. Ssorokin’s, mit Anmerkungen von Mo¬ 
tschulsky, in: TpyAhi H. Boim. 3kohom. Oßui,., 1862 r., h. 99, c. 18—21. 
Hier sowohl, als in seinen Etudes entomologiques, 1852, p. 71 u. 74, nennt 
Motschulsky diese Wanze Eurydema dccoratum , worunter damals zwei 
Arten verstanden wurden: Strachia picta H. S. und Str. pustulata Fieb.; 
erstere kommt, nach Jakowlew, viel seltener vor, als die zweite. 

3) In d. Tpyjw P. 3htomoi. 06m., t. VII, c. 17. ' 
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Sie tritt in zwei Generationen auf: die erste Larvengenera¬ 
tion erscheint im Frühjahre, die zweite im Juli-Monat. 
Nach einer brieflichen Mittheilung Hrn. Jakowlew’s, hatte 
er, im Jahre 1861, im Kreise Chwalynsk des Gouverne¬ 
ments Ssaratow, Gelegenheit die Verwüstungen des Kohls 
durch diese Wanze zu beobachten. Gegen den 15. Juli er¬ 
schienen unzählige eben erst aus den Eiern geschlüpfte Lar¬ 
ven der 8tr. ornata auf den Blättern des Kohls; da gegen 
sie nichts unternommen wurde, gelang es ihnen allen sich 
zum Imago auszubilden und sämmtlichen Kohl gänzlich zu 
vernichten. Sie bedeckten so dicht die Blätter, dass sie nicht 
selten, in ganzen Reihen, auf einander sassen. Das Auf¬ 
treten dieser Wanze in solchen Massen ist, in derselben 
Gegend, bereits mehrere Mal bemerkt worden. — Ueber 
einen anderen ähnlichen Fall berichtet Hr. Oschanin 1 ): 
in der zweiten Hälfte des Juni 1871 erschien Str. ornata, 
in kolossaler Menge, in den Gemüsegärten Ssuchum’s (im 
Kaukasus), besonders auf dem Rettig. 

Anerking. Eine dritte Art, Strachia oleracea L., hat, nach 
dem Zengniss De Geer’s, im Jahre 1760, in Schweden den Kohl 
sehr arg geschädigt Diese Art kommt bei uns fast aberall, bis Ost¬ 
sibirien, vor;' allein, so viel ich weise, sind bis jetzt keine Klagen 
Ober ihre Schädlichkeit laut geworden. 

B. Hemiptera homoptera. 

I. GIG AD INA. 

Aus der Familie der CicadeUides tritt, wie bekannt, eine 
Art, Jassus sexnotatus Fall., vorzüglich im östlichen Deutsch- 

1 ) In: H 3 BtCTiü M. 06 m. juoöht. eoTerrBoaH., aHTponoji. u jTHorp., t. X, 
buo. 1, c. 44. 
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land und in Oesterreich schädlich auf. Diese Art ist auch 
im europäischen Russland und in Sibirien weit verbreitet; 
aber bis jetzt ist über ihren Schaden am Getreide nichts be¬ 
kannt geworden. 


II. PHYTOPHTHIRES. 


1. Fam. Psyllides. 


1) Psylla mali Forst., im Gouvernement Ssaratow: 
Medjaniza 1 ). Kommt im europäischen Russland fast über¬ 
all vor, z. B. in den Ostseeprovinzen, bei Moskau, Pensa 
und Chwalynsk. Im April-Monat schlüpfen die Larven aus 
den überwinterten Eiern. Sie finden sich stets, in grösseren 
Kolonieen, auf jungen Trieben der Obstbäume, deren Säfte 
sie aussaugen. Die an diesen Trieben sitzenden Blätter oder 
Blüthen verwelken und fallen dann, bei der leisesten Be¬ 
rührung, ab. Ende Mai hören die Larven auf zu saugen 
und gehen von dem Triebe auf die obere Fläche der Blätter 
über, wo sie einige Zeit, von Wachsfasern überdeckt, un¬ 
beweglich verweilen, bis ihre Haut längs dem Kopfe und 
dem Rücken platzt und aus der so gebildeten Oeflhung die 
Imagines erscheinen. — Der von Psylla mali verursachte 
Schaden ist recht bedeutend. Nach dem Zeugniss Herrn 
Lindem an n’s, wirkt Borax ( J / 4 Pfund in einem Eimer 
Wasser aufgelöst) sehr gut gegen den Apfelsauger; mit 
dieser Lösung müssen die Bäume, aus Gartenspritzen mit 
sehr kleinen Oeffnungen, bespritzt werden. 


1) Wahrscheinlich vom Worte Med (Honig), da die von der Psylla be¬ 
setzten Zweige stets klebrig sind von der süsslichen Flüssigkeit, die von 
ihr ausgeschieden wird. Vgl. Hrn. Lindemann’s Aufsatz in der Zeit¬ 
schrift PyccKoe Ceibcxoe Xo3höctbo, 1871, Bd. 9, p. 74—78. Diesem Auf¬ 
satz entlehne ich die folgenden Angaben. 
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2. Fam. Aphides. 

L Gruppe. Blattläuse. 

1) Aphis rosae L. Weit verbreitet im europäischen 
Russland. Hr. Motschulsky sagt 1 ), dass diese Blattlaus, 
im Jahre 1858, in der Umgegend von Petersburg, in be¬ 
sonders grosser Menge auftrat und die Rosen, z. B. im Kais. 
Botanischen Garten und in Zarskoje-Sselo, arg schädigte. 

2) Aphis ulmariae Schrk. (pisi Kltb.). — Höchst wahr¬ 
scheinlich sind auf diese Art die Nachrichten zu beziehen, 
die Hr. Stempel über eine Blattlaus mittheilt 2 3 ), welche 
Ende Juli 1837, im Kreise Petrowsk des Gouvernements 
Ssaratow, die Erbsensaaten verwüstete. Hier wurde mit 
sehr gutem Erfolge folgendes Mittel angewendet: an einem 
windstillen Tage, früh Morgens, als noch der Thau von den 
Blättern nicht abgetrocknet war, wurde auf dem Erbsen¬ 
felde, auf welchem die Blattläuse die jungen Schoten aus¬ 
sogen, auf die Pflanzen ungelöschter Kalk aufgestreut; am 
folgenden Tage bereits war eine Abnahme in der Menge der 
Insekten zu merken und nach drei Tagen waren sie voll¬ 
ständig verschwunden. 

3) Aphis brassicae L. — Ipi August 1858 vermehrte 
sich diese Blattlaus sehr stark in der Umgegend von Pe¬ 
tersburg und schädigte den Kohl. Hr. Motschulsky, der 
darüber berichtet 8 ), beobachtete auch einen Parasiten dieser 
Blattlaus, den er Aphidius brassicae benannte. 

4) Aphis mali Fabr. — Nach mündlicher Mittheilung 


1) Etudes’entomologiques, 1858, p. 166. 

2) 36naeA. raaeTa, 1887, As 88. 

3) In den Etudcs entomologiques, 1859, p. 185. 
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des Herrn Directors Regel, erweist sich diese Blattlaus als 
besonders schädlich in der Umgegend von St. Petersburg, 
indem sie die jungeu Triebe der Apfelbäume aussaugt und 
tödtet. 


ABBtrklDg. In unseren landwirtschaftlichen Zeitschriften ist im 
Ganzen nicht oft von Blattläusen die Rede, welche diese oder jene Pflanze 
schädigen; da solche Bemerkungen gewöhnlich nur sehr kurz sind und 
keine Beschreibung der betreffenden Art enthalten, so bleibt es unent¬ 
schieden, welche Art und, in einzelnen Fällen sogar, ob die Gattung 
,Aphis gemeint ist. Ich will hier einige Beispiele anführen.— 1) Im 
Jahre 1840 erwies sich eine Apäis-Art als sehr schädlich für die 
Quinoa-Saaten im Kronsgarten von Pensa; in Folge dessen wurde 
fast nichts an Samen geerntet. — 2) Anfang Juni 1850 befiel in 
der Stadt Jekaterinosslaw eine unzählige Masse von Blattläusen die 
Blätter und jungen Triebe der weissen Akazien (Bobinia pseudo- 
acacia ); eine Woche nach ihrem Erscheinen verschwanden sie wäh¬ 
rend eines sehr starken Platzregens. — 3) Eine Aphis-hxi schadete 
dem Hanfe im Kreise Igumen des Gouvernements Minsk 1 2 ). — 4) 
Im Gouvernement- Pskow werden die jungen Leinsaaten von grau¬ 
farbigen Blattläusen angegriffen *). — 5) Eine Blattlaus befällt im 
Gouvernement Charkow die Runkelrübe und saugt hauptsächlich die 
Herzblätter aus 3 ). 

5) Schisoneura ( Eriosoma ) Imigera Hausm. — Bekannt¬ 
lich stammt die Blutlaus aus Nordamerika, von wo sie nach 
Europa eingeschleppt wurde; in England wurde sie im Jahre 
1787 zum ersten Mal bemerkt; später erschien sie in Frank¬ 
reich und im westlichen Deutschland. In den 60 er Jahren 


1) Vgl. TpyAfei H. BoJibH. Okohom. 06m., 1869 r., t. I, c. 256. 

2) 3eiueAkju>'i. ra3eTa, 1871 r., 47, c. 748. — Kalteubach spricht 

weder in seiner «Monographie der Pflanzenläuse», noch in seinem Werke: 
«Die Pflanzenfeinde aus der Klasse der Insekten», von Blattläusen, die 
auf dem Leine leben. 

8) Vgl. 3eMJ6A. raaeia, 1876 r., c. 677—678. 
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wurde sie in der Krim gefunden, wo sie früher, so viel ich 
weiss, nicht vorkam und wohin sie wahrscheinlich aus Frank¬ 
reich, zugleich mit Apfelreisern, hinübergebracht ist. Ueber 
das Auftreten in der Krim macht ein Herr L. L. folgende 
nicht uninteressante Mittheilung 1 ): «In der Krim haben in 
den letzten Jahren, an mehreren Stellen, die Apfelbäume 
von den Beschädigungen der Blutlaus gelitten. Im Kais. 
Garten von Nikita (unweit Jalta) hat sie die etwa 6 Jahre 
vorher aus Frankreich erhaltenen Sortiments - Apfelbäume 
enorm verunstaltet, indem sie an den Wurzeln, am Stamme 
und an den Zweigen beulenförmige Auswüchse verursacht; 
ihren Angriffen waren sowohl alte Bäume, als auch junge 
Bäumchen in den Pflanzschulen ausgesetzt. Im .Frühling 
dieses Jahres (1868) wurden, auf Rath des Hrn. Nedzielski, 
die kranken Bäume von den Auswüchsen gereinigt und mit 
einer Mischung von Petroleum und Hanföl (zu gleichen 
Theilen) bestrichen;. in Folge dessen erschienen die Blut¬ 
läuse während des ganzen Sommers nicht, die Bäume ge¬ 
nasen vollständig, bedeckten sich mit frischer Rinde und 
wuchsen ausgezeichnet». Das von Hrn. Nedzielski mit so 
grossem Erfolge angewandte Mittel finde ich in den mir zu¬ 
gänglichen Schriften über die Blutlaus nicht erwähnt. 

Ainerkug. Von anderen Schizoneura - Arten ist bei uns Sch. 
tUtni L. weit verbreitet. Prof. Willkomm spricht seine Verwunde- 
rnng ans über ihr Fehlen in den Ostseeprovinzen; sie kommt aber 
daselbst vor, wie ich mich selbst zu überzeugen Gelegenheit hatte, 
and zwar in Estland, in der N&he von Narwa. In den ersten Tagen 
des Juni (1873) fand ich sie dort in Menge auf den Blattern der 
TJlmus effiusa, die znm dritten Theile eingerollt waren. 


1) 3eiueA> raaeta, 1868 r., Ä 61, c. 809. 


Beiträge k. Sennin, d. Ense. Kelches. Zweite Folge. 
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IL Gruppe. Gallen- und Rindenläuse. 

Von den Gallenläusen wären einige Pemphigus - Arten 
zu erwähnen; so z. B. Pemphigus Bumeliae Schrk., den 
Prof. Willkomm in Liv- und Kurland auf Eschen antraf, 
an denen diese Gallenlaus Verkümmerungen der jungen 
Triebe und Zusammenziehung der Blätter bewirkt 1 ). — 
Ferner ist es offenbar Pemphigus Terebinthi Passer., der an 
der Südküste der Krim in Massen auf den Terpentinbäumen 
(Pistada Terebinthus) lebt und die Blätter derselben verun¬ 
staltet 2 ).—Zu den Rindenläusen gehört bekanntlich die Gat¬ 
tung Chermes. Es kommen in Russland verschiedene Arten 
derselben, namentlich auf Nadelhölzern, vor. Chermes abietis 
L. 3 ) ist bei uns weit verbreitet und kommt wahrscheinlich 
überall dort vor, wo die Fichte wächst; allein Klagen über 
seine Schädlichkeit sind nicht laut geworden. Ich fand diese 1 
Art in grosser Anzahl bei Wiborg, um Mitte Juli n. St. 
(1877), hauptsächlich an den Zweigspitzen jüngerer Fichten; 
die meisten ananasförmigen Gallen waren von hellgrüner 
Farbe. Gegen den 10./22. Juli fand ich mehrere ältere 
Gallen, bereits geplatzt und der Insassen entledigt, die sich 
auf der betreffenden Zweigspitze vertheilt hatten. Ausser 
den geflügelten waren wenigstens ebenso viele ungeflügelte 


1) Zwar nennt Willkomm (1. c., p. 243) die betreffende Art nicht, 
allein ohne Zweifel ist sie, und keine andere gemeint. 

2) Vgl. über diese Art die interessanten Aufsätze vou Derb&s: 
«Observations sur les Aphidiens qui font les galles des pistachiers», in d. 
Annales d. Sciences natur., Zoologie, 1869, T. XI, p. 93—107; und «Notes 
sur les Aphides du pistachier ter6binthe», ebenda, 1872, T. XV, Art. 8. 

3) Die fraher von Ratzeburg und Kaltenbach unterschiedenen zwei 
Arten des Linn6’sehen Chermes abietis, nämlich Ch. abietis L. Kltb. (viri¬ 
dis Rtzb.) und Ch.coccineus Rtzb. (strobüobius Kltb.), scheint Ratze bürg 
in neuerer Zeit wieder in eine Art zusammengezogen zu haben. 
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Individuen. Bei den ersteren waren die Flügel braungrau 
gefärbt. — Prof. Willkomm hat, am 3. Juli (1871), im 
Park zu Wenden (Livland) ein massenhaftes Vorkommen 
zweier Chermes- Arten, Ch. laricis Hart, und Ch. geniculatus 
Rtzb., an den dortigen schönen Lärchen, beobachtet. «Im 
Scheine der Morgensonne erschienen die frischgrünen Bäume 
wie mit Millionen kleiner Perlen tibersäet, indem jene Rin- 
denläuse durch das Anbohren der Büscheltriebe und Nadeln 
das Hervortreten kleiner durchsichtiger Harztröpfchen ver¬ 
anlasst hatten. Beide Arten von Rindenläusen sind mit weisser 
Wolle bedeckt. Ch. laricis sitzt in den Winkeln der Nadeln 
der jungen Nadelbüschel und veranlasst Verkümmerungen, 
Gelbwerden und endliches Abfallen der Nadeln; Ch. genicu¬ 
latus dagegen saugt ungefähr in der Mitte einer einzelnen 
Nadel und bewirkt eine knieförmige Biegung derselben». 

Annerkang. Zu den Rindenläusen wurde bis vor Karzern aacb 
die Gattung Phylloxera gerechnet. Nach den neueren Untersuchungen 
Hrn. Lichtenstein's scheint sie aber eine eigene Gruppe oder Fa¬ 
milie zu bilden, die einen Uebergang von den Aphiden zu den Coc- 
ciden herstellt.—Was die berüchtigte Phylloxera vastairix Plancb. 
betrifft, so ist dieselbe glücklicherweise in den Grenzen Russlands 
bis jetzt nicht nacbgewiesen worden: die Angaben über ihr Auftreten 
in Transkaukasien und in der Krim beruhen offenbar auf Verwechse¬ 
lungen, und zwar — höchst wahrscheinlich in beiden Fällen — mit 
der Schildlaus Dadylopius longispinus , auf die ich weiter unten 
zu sprechen komme *). Bei der Wichtigkeit der Frage, ob die Reb¬ 
laus in der That in Russland vorkommt, oder nicht, halte ich es für 
geboten, etwas näher darauf einzugehen. 

Was die Krim betrifft, so datirt die erste Angabe Über 
das Auftreten der Phylloxera daselbst aus dem Jahre 1868; 
und zwar hat Hr. Nedzielski, gelegentlich der Schädigung 


1) Ich habe darauf in einer Notiz hingewiesen, die in d. 3cme*. raaeTa, 
1878, A: 6, abgedruckt ist. 


2ft* 
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der dortigen Weinstöcke durch eine Pflanzenlaus, in einer 
Sitzung der Gesellschaft der Garten- und Weinbauer in 
Jalta die Vermuthung ausgesprochen, dass jenes Insekt die 
PhyUoxera vastatrix sei. Es war um jene Zeit, wo die Reb¬ 
laus in aller Leute Munde war, wo man ihre Ausbreitung, 
von Frankreich aus, allerwärts befürchtete und wo also, 
beim Auftauchen einer früher nicht bemerkten, den Wein¬ 
stock schädigenden Pflanzenlaus, die Annahme, dass dies 
die gefürchtete PhyUoxera sei, sehr natürlich und erklärlich 
war. Hr. Nedzielski hat aber noch in demselben Jahre 
seinen Irrthum erkannt und jenes Insekt für einen Cocciden 
erklärt. Ich komme, wie gesagt, weiter unten, bei Behand¬ 
lung des Dadylopius longispinus , darauf zurück. Hier will 
ich nur bemerken, dass jene irrthümliche Annahme der 
PhyUoxera in der Krim, trotz ihrer schleunigen Wider¬ 
rufung, in ausländische Zeitschriften Eingang gefunden hat 1 ). 
Aber auch in der Krim selbst scheint man längere Zeit an 
der vermeintlichen Gegenwart der Reblaus festgehalten zu 
haben. Wenigstens tauchten auch noch in der neuesten Zeit 
Angaben über ihr Vorhandensein in der Krim immer wie¬ 
der auf. So sagt Hr. Korssakow, in einem Aufsatze über 
die PhyUoxera 2 * ), dass dieselbe, in den Jahren 1871 und 
1872, auf einigen Gütern an der Südküste der Krim auf¬ 
getreten sei. Später hat er selbst diese Angabe für irrthüm- 
lich erklärt 8 ). Endlich ist 4 * ) meinem Aufsatze über den Wein¬ 
bau Russlands in den Jahren 1870—1873, von Herrn 

1) Vgl. z. B. in der Zeitschrift für Parasitenkunde; Bd. 8 (1871—72), 
pag. 259. 

2) In der Zeitschrift: Ce-itcK. X 03 . h JltcoB. (HtypH. Muh. Toc. H»rym.), 
1877 r., «eBpau», c. 18. 

8) 3euieA- raaeia, 1878 r., As 1. 

4) In d. Russischen Revue, 1878, Heft 8 (August), p. 130. Im Auszuge 

in d. St. Petersburger Zeitung, 1878, As 240 (Montags-Blatt, Aß 85). — Aus- 
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J. v. Bock, davon die Rede, dass PhyUoxera vastatrix, in 
den Grenzen Russlands, sich in drei Gegenden gezeigt habe: 
in der Krim, in dem Bassin des Terek und der Kuma, und 
in Transkaukasien (am Rion und an der Küste des Schwar¬ 
zen Meeres). In Bezug auf die Krim basirt die Angabe Hrn. 
v. Bock’s auf dem Berichte Hrn. Ssokalskij’s über die 
Weinbau-Ausstellung in Odessa, im Jahre 1871, und dieser 
Gewährsmann hat offenbar seine Nachricht dem oben mit- 
getheilten Ausspruche Nedzielski’s entlehnt. Wir ver¬ 
danken Hrn. Zabel, Director des Kaiserlichen Botanischen 
Gartens zu Nikita (an der Südküste der Krim), die Wider¬ 
legung jener irrthümlichen Annahme des Vorhandenseins 
der PhyUoxera in Taurien ! ). 

In Betreff des Kaukasus, erschien die erste Nachricht 
über das vermeintliche Auftreten der Reblaus in einer Mit¬ 
theilung Hrn. Scharrer’s 2 ), der über die Schädigungen 
der Weingärten in Transkaukasien durch eine Pflanzenlaus 
handelt, letztere frischweg für PhyUoxera vastatrix erklärt 
und nun über diese, nach französischen Quellen, berichtet 
und, anstatt eine genaue Abbildung des von ihm beobach¬ 
teten Insekts zu geben, seiner Mittheilung eine Zeichnung 
der wirklichen PhyUoxera (nach Planchon und Lichten¬ 
stein) beifügt 8 ). Ich werde Gelegenheit haben zu zeigen, 


fithrlicher ist dieser Gegenstand in russischer Sprache behandelt worden 
von demselben Verfasser (in Verbindung mit Hrn. G. Jerschow) in der 
Schrift: «BmiorpaAapcTBO h BHHOAhjue bt> Pocciü bt> 1870—1873 rojaxi.». 
(Bildet die 15. Lieferung der 2. Serie des CTBTHCTHHecKifi BpeneHHHKT» 
PoccificKofi Hunepiu). Die uns interessirenden Angaben stehen auf pp. 104, 
284 und 296. 

1) Vgl. 3eHJieA. ra 36 Ta, 1878, AsAs 1 und 39. 

2 ) Zuerst im Bulletin de Moscou, 1870, T. 43, P. 1, p. 409—414; und 
dann in d. 3anHCKH HaBKa3cn. o6m. cejbCK. xo3., 1871 r., c. 105—112. 

3) Diese wenig wissenschaftliche Methode der Behandlung seines Gegen- 
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dass die von Hrn. Scharrer entdeckte Pflanzenlaus höchst 
wahrscheinlich ebenfalls Dactylopius longispinus ist. — Die 
von Hrn. v. Bock mitgetheilten Data über das Vorkommen 
der Reblaus am Terek und am Rion sind von so unzuver¬ 
lässiger Natur und so wenig beweisend, dass wir sie voll¬ 
kommen ausser Acht lassen können: es fehlt nämlich darin 
auch jeglicher Schein der Begründung, dass die betreffen¬ 
den Insekten wirklich die Phylloxera sind. 

Endlich erwähne ich hier, dass das Departement der 
Landwirthschaft, in der russischen Agronomischen Zeitung, 
vom 18. November 1878 J ), ein officielles Dementi hat ab- 
drucken lassen, in welchem es heisst, dass alle Gerüchte 
über das Auftreten der Phylloxera vastatrix in der Krim 
und im Kaukasus unbegründet seien. 

Indessen ist die Möglichkeit der Einschleppung der Reb¬ 
laus nach Russland natürlich nicht ausgeschlossen. Um die 
Einschleppung dieses unheimlichen Gastes zu verhindern, 
erfolgte am 6. April 1873 ein Kaiserlicher Befehl, kraft 
dessen, bis auf Weiteres, die Einfuhr von Weinreben und 
Weinreisern nach Russland verboten ist 2 ). — Allein dieses 
Verbot ist gehörigen Orts wenig bekannt geworden und da¬ 
her todter Buchstabe geblieben. Hr. Tschernjawskij zählt 
einige Fälle der Einfuhr von Weinreben nach dem Kauka¬ 
sus auf, wobei offenbar die Grenzzollämter von dem betref¬ 
fenden Verbot nichts wussten. So wurden z. B. im Jahre 
1875 (also zwei Jahre nach der Publication des Verbots) 
nach Ssuchum 20,000Weinreiser aus der am ärgsten von der 
Phylloxera inficirten Gegend von Bordeaux eingeführt! Bei 


Standes ist besonders von Hrn. Tschernjawskij gerügt worden, in: Bf.cr- 
bhki. Pocc. oöm. cagoßogcTBa, 1878 r., c. 161—169. 

1) 3enaeg. raaeTa, 1878 r., % 46. 

2) Abgedruckt z. B. in d. 3eMJieA- raaeta, 1873, JV» 17. 
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einer so laxen Erfüllung der gesetzlichen Vorschriften wäre 
es leider kein Wunder, wenn die Reblaus in der That plötz¬ 
lich bei uns aufträte, und — wehe dann unserer Weincultur! 


3. Fam. Coccides. 


1) Dactylopius longispimis Targ.-Tozz. (vitis Nedz.) 1 2 * ). 
Diese Art ist längs der ganzen Nordküste des Mittelmeers 
verbreitet:'in Südfrankreich, Italien und Griechenland; fer¬ 
ner an den Küsten des Schwarzen Meeres: in Bessarabien, 
in der Krim und im Kaukasus. In neuerer Zeit hat Dact. 
longispimis, durch die Schädigungen der Weinreben in der 
Krim und im Kaukasus, die Aufmerksamkeit auf sich ge¬ 
lenkt. In Bezug auf die Krim finden sich interessante An¬ 
gaben in einem Aufsatz Hrn. Nedzielski’s 8 ), der sich je¬ 
doch in der Bestimmung der Art irrte, indem er das von 
ihm beobachtete Insekt für Coccus ( Lecanium , Pulvinaria) 
vitish. hielt 8 ). Nach übereinstimmender Angabe der Herren 
Planchon 4 ) und Signoret 5 * ), die Beide die betreffende 


1) Signoret (in d. Annales Soc. entomol. de France, 1875, p. 924) nennt 
diese Art Dactyl. vitis Nedz.; aber, wie wir sogleich sehen werden, hat Hr. 
Nedzielski irrthümlicherWeise dieselbe für Lecanium vitis L. gehalten; 
daher finde ich es fQr notbwendig ihr den von Targioni - Tozzetti ge¬ 
gebenen Namen zu lassen. 

2) «BoahaHH niOAOBhix'b Aepern» bt> Kpuny. II. BüHorpaAHaa ih,htko- 
nocKa, . . . Coccus vitis L.»; in d. 3emiCA. ra3eia, 1869 r., JV* 2. (Auch se¬ 
parat erschienen). . 

8) In demselben Irrthum war auch Hr. C. v. Ger net befangen, in 
einem diesem Gegenstände gewidmeten Aufsatz, in d. TpyAu PyccK. 3htoii. 
06m., t. VI, 1871 r., c. 35-38. 

4) «La Phthiriose ou Pedicnlaire de la vigne chez les anciens et les 
Cochenilles de la vigne chez les modernes»; in d. Comptes rendus hebdom. 
d. seances de l’Acad. d. sc., Paris, 1870, T. 70, p. 1187—1189. 

5) Zuerst in den Annales Soc. entomol. de France, 1869, p. 658; und 

später ebenda, 1875, p. 324—825. 
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Krim’sche Schildlaus in den Händen gehabt, gehört sie zur 
Gattung Dadylopius , und nicht zu Lecanium. Was Trans- 
kaukasien betrifft, so lässt sich, nach einigen von Herrn 
Scharrer (1. c.) mitgetheilten Angaben zu urtheilen, mit 
ziemlicher Sicherheit annehmen, dass das von ihm beobach¬ 
tete, in den Weingärten bei Tiflis schädlich auftretende und 
von ihm für Phylloxera vastatrix gehaltene Insekt gleich¬ 
falls der Dadylopius longispinus gewesen. — Planchon 
macht es wahrscheinlich, dass diese letztere Art bereits den 
Alten unter dem Namen <p*tetp bekannt gewesen sei und jene 
Krankheit unter den Weinstöcken verursacht habe, die als 
Läusesucht («pdetpiaots, phthiriasis) bezeichnet wurde 1 ). 

Die Lebensweise des Dadylopius longispinus ist noch 
nicht genügend erforscht; in Folgendem halte ich mich 
hauptsächlich an die Mittheilungen Hrn. Nedzielski’s. — 
Im Frühjahr, in den ersten Tagen nach dem Ausschlüpfen 
aus den überwinterten Eiern, bleiben die Larven unbeweg¬ 
lich, dicht an einander gedrängt sitzend. Nach einigen Tagen, 
bedeutend an Grösse gewachsen, fangen sie an zu kriechen 
und steigen auf die jungen Triebe des Weinstocks und auf 
dessen Blätter, indem sie hauptsächlich die Räume zwischen 
den Augen der Triebe, die Zweig- und Blattwinkel, den 
Uebergangsraum vom Blattstiel in die Blattfläche und die 
untere Seite der Blätter besetzen. Nach Maassgabe des Wachs¬ 
thums des Weinstocks, kriechen die Larven immer höher 
hinauf und nehmen die obersten, von der Sonne mehr be¬ 
schienenen Blätter ein. Im Laufe der Monate Juli, August 
und September vermehren sich diese Schildläuse so rasch, 
dass Weinstöcke, die vorher ganz frei von ihnen waren, 

1 ) Signor et ist mit dieser Ansicht nicht einverstanden und vermuthet, 
dass eher unter <pdelp die Phyüoxera vastatrix zu verstehen sei; mir scheint 
Planchon’s Annahme mehr Wahrscheinlichkeit für sich zu haben. 
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nach 2—3 Tagen von ihnen wimmeln. Sie bleiben vorherr¬ 
schend auf der unteren Blattfläche, auf welcher sie haupt¬ 
sächlich längs den stärkeren Adern sitzen. Die von ihnen 
besetzten Blätter werden anfänglich gelbfleckig und ver¬ 
dorren nachträglich; demselben Schicksal verfallen die 
Sommertriebe, die auch von den Larven gerne aufgesucht 
werden. Wenn sie die Trauben befallen, so welken auch 
diese alsbald: die von ihnen ausgesogenen Fruchtstiele trock¬ 
nen ab und die Beeren, des Saftzuflusses beraubt, verdorren. 
—■ Zum Herbst bedecken sich die Schildläuse mit einem 
weissen Flaume und sammeln sich in Gruppen zu etwa 20 
Individuen; sie bilden auf diese Weise Nester an den Knos¬ 
pen, in den Blattwinkeln, in den Rindenrissen der Reben¬ 
stämme, in den Rissen der Weinpfahle; oder aber sie gehen 
in die Erde, bis zu einer Tiefe von über 1 Fuss, wo die be¬ 
fruchteten Weibchen absterben, mit ihrem flaumigen Körper 
die Eier bedeckend, welche überwintern. Es kommt aber 
auch vor, dass bei früh eintretender Kälte im Herbst, die 
Insekten unbefruchtet unter der Erde Schutz suchen und, 
den Winter über fortlebend und an den Wurzeln der Wein¬ 
stöcke saugend, den Tod dieser letzteren veranlassen. 

Signoret zweifelt, indem er Plauchon in Bezug auf 
die Identität des cpflrip der Alten mit Dactylopius longispi- 
nus entgegentritt, mit Unrecht daran, dass ein Theil (und 
vielleicht die Mehrzahl) der Eier an den Wurzeln überwin¬ 
tert. Die directe Beobachtung Hrn. Nedzielski’s lässt 
darüber keinen Zweifel aufkommeu; auch wird dieselbe in 
gewissem Grade durch die Angabe Hrn. Scharrer’s bestä¬ 
tigt, der im Oktober Schildläuse an den Wurzeln antraf; 
zwar spricht er nicht davon, dass sie daselbst Eier deponirt 
hätten, doch kann man vermuthen, dass die Weibchen zu 
diesem Zwecke sich in die Erde begeben hatten. 
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Hr. Nedzielski sagt, dass die Larven des D. longi- 
spinus aus dem Abdomen eine süssliche Flüssigkeit aus- 
scheiden, und zwar in einer solchen Menge, dass die Blätter, 
Zweige und Trauben damit bedeckt werden; sogar der 
Boden unter den Weinstöcken erscheint glänzend, wie von 
vergossenem Firniss oder Honig. Diese süssliche Flüssigkeit 
lockt verschiedene Insekten an, z. B. Ameisen, Bienen, 
Wespen und Fliegen. — An den Stellen, wo diese Flüssig¬ 
keit abgeschieden ist, entwickelt sich, nach Planchon 1 2 ), 
in Massen ein Pilz, der sie wie mit Russ bedeckt; höchst 
wahrscheinlich ist dieser Pilz die Fumago saiicina Tul. 
Hr. Nedzielski erwähnt nicht dieses Umstandes; nach An¬ 
gabe Hrn. Zabel’s jedoch, wird die Rebe an der von den 
Schildläusen besetzten Seite schwarz 3 ). Aus den (übrigens 
sehr ungenügenden) Mittheilungen Hrn. Scharrer’s ist zu 
ersehen, dass bei Tiflis eine gleiche Erscheinung beobachtet 
wurde: die Trauben bedeckten sich mit einer schwarzen, 
theerähnlichen Substanz, in Folge dessen die Beeren zu¬ 
sammenklebten. Nach mündlicher Mittheilung Hrn.Tscher- 
njawskij’s, wird dasselbe öfters an der Kaukasischen Küste 
des Schwarzen Meeres beobachtet, nur dass dort hauptsäch¬ 
lich die Zweige der Weinstöcke vom Russthau besetzt er¬ 
scheinen. 

Was die Fortpflanzung des D. longispinus betrifft, so 
sind in dieser Hinsicht genauere Beobachtungen wünschens- 
werth. So viel bisher bekannt ist, pflanzen sich die Reprä¬ 
sentanten der Coccidengruppe, zu der die Gattung Dady- 


1) In der Revue des deux mondes, 1874, T. 1, pag. 549: La Cochenille 
«attaque en 6t6 les parties exterieurcs de la vigne en les recouvrant d’une 
couche sirupeuse de miellat, sur laquelle se developpe comme un enduit 
de suie la cryptogame appelee fumagine». 

2) TpyAU P. 9btomoj. 06m-, t. VI, xtftCTB. oöm., c. V. 
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lopius gehört, nicht auf ungeschlechtlichem Wege fort; dies 
hat auch Signoret in neuerer Zeit bestätigt. Aber die 
ausserordentlich starke und rasche Vermehrung des D. longi- 
spinus im Laufe des Sommers und des Herbstes, die Herr 
Nedzielski in der Krim und Hr. Scharrer im Kaukasus 
beobachtet haben, veranlasst die Vermuthung, dass hier, 
ähnlich wie bei den Aphiden, mehrere ungeschlechtliche 
Generationen auf einander folgen. Die von Hrn. Nedzielski 
in dieser Hinsicht mitgetheilten Angaben sind leider sehr 
ungenau. 

Er spricht nämlich davon, dass D. longispinus in den 
Krim’schen Weinbergen sich ungeheuer rasch ausbreitete 
und sagt wörtlich: «Den Grund hiezu muss man in der Fä¬ 
higkeit der Weibchen suchen, nach einer einzigen Be¬ 
gattung, eine bedeutende Anzahl Junge zu erzeugen, zu 
mehreren Malen im Sommer, und zwar jedes Mal in grösserer 
Menge. So dass 50 Insekten, die nach dem Ausschlüpfen 
aus den Eiern, im' Frühjahr, lebend geblieben, nach 5 Ge¬ 
nerationen 30,000,000 Individuen erzeugen können, und 
jedes Mal Weibchen, die den Weinstock schädigen; erst 
zum Herbst werden männliche Junge erzeugt»... 
Es ist in der That schwer, den wahren Sinn dieser Worte 
zu verstehen. Was bedeutet z. B.: «nach einer einzigen Be¬ 
gattung?» Wann konnte dieselbe Statt finden, wenn, wie 
Hr. Nedzielski angibt, die Männchen erst im Herbst er¬ 
scheinen? Ferner scheint das Wort «Junge» darauf hinzu¬ 
weisen, dass die Weibchen vivipär sind, während bisher an¬ 
genommen wurde, dass die Cocciden ausschliesslich (wenn 
auch parthenogenetisch) sich durch Eier fortpflanzen. Es 
fragt sich, ob Hr. Nedzielski die obigen Zeilen nach 
eigenen (jedenfalls ungenügenden) Beobachtungen nieder¬ 
geschrieben, oder ob er die Fortpflanzung der Cocciden mit 
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derjenigen der Aphiden verwechselt hat, welche letztere er 
mit den Schildläusen zu einer und derselben Gruppe rechnet, 
wie er solches in Betreff der Schizoneura lanigera direct 
ausspricht. — Jedenfalls sind, wie gesagt, genauere Beob¬ 
achtungen nothwendig, um in dieser so interessanten Frage 
klarer zu sehen *). 

Die Weinbauer der Krim behaupten, dass diese Schild¬ 
laus erst seit Kurzem (1868) in den dortigen Weinbergen 
erschienen sei 1 2 ) und früher nicht existirt habe; jedoch ist 
eine solche Behauptung gewiss ungegründet, und D. lovgi- 
spinus kommt daselbst ohne Zweifel seit undenklichen Zeiten 
vor, ist aber bis dahin unbemerkt geblieben. Im Jahre 1868 
wurden die von ihm befallenen Weinstöcke auf sehr ver¬ 
schiedenen Oertlichkeiten gefunden, was Boden, Lage und 
Erhebung über dem Meere betrifft; im Ganzen aber hatten 
die dem Meere näher gelegenen Weinberge mehr von ihm 
zu leiden, als die hochgelegenen. Der Sommer 1868 war 
an der Südküste ausserordentlich trocken, so dass anzu¬ 
nehmen ist, dass der Regenmangel die Vermehrung dieser 
Schildlaus begünstigt. Die Beobachtungen Hrn.Nedzielski’s 
geben keine bestimmten Anhaltspunkte dafür, welche Reben • 
Sorten besonders vom D. longispinus zu leiden haben; jedoch 
scheint es, dass es vorherrschend diejenigen Sorten sind, bei 


1) Es wäre ja wirklich möglich, dass Dactylopius longispinus (und viel¬ 
leicht alle Dactylopius?) wie die Aphiden, sich vivipar fortpflanzt. Die 
Gattung Dactylopius scheint in der That einen Uebergang von den Cocci- 
den zu den Aphiden zu repräsentiren, — danach zu urtheilen, dass die 
Männchen des D. longispinus, nach Lichtenstein, keine ruhende Pappe 
haben, wie bei den übrigen Cocciden; nur die Antennen sollen nicht frei 
sein (Annales Soc. entomol. de France, 1873, Bullet., p. 13—14). 

2) Die erste Nachricht über ihr Auftreten finde ich in: 3eujex- ra3eTa, 

1868 r., 51, c. 808. 
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denen die Blätter saftig und lange Zeit frisch bleiben, und 
bei denen die saftigen Fruchttriebe dem Säugrüssel des In¬ 
sekts keinen grossen Widerstand leisten. Die frühreifen 
Sorten, wie Chasselas und Isabella, leiden weniger von dieser 
Schildlaus, weil bei ihnen die Fruchtstiele bereits erhärten, 
bevor das Inseid; sich stark vermehrt. 

Der Schaden vom D. longispinus kann recht bedeutend 
sein und erstreckt sich auf grosse Flächenräume; es ver¬ 
trocknen nicht nur einzelne Triebe, sondern auch ganze 
Weinstöcke; dort, wo die Trauben angegriffen werden, fällt 
die Weinernte ganz aus, oder aber der von solchen Reben 
erhaltene Wein ist sauer, in Folge der nicht gehörigen Reife 
der Beeren. 

Die Bekämpfung dieser Schildlaus scheint keine grossen 
Schwierigkeiten zu bieten. Um den Larven die Möglichkeit 
des Hinaufkriechens von den Wurzeln zu den Trieben der 
Rebe zu benehmen, hat Hr. Nedzielski, mit ausgezeich¬ 
netem Erfolge, die unteren Stammtheile mit einer Mischung 
von Petroleum und Hanföl, zu gleichen Theilen, bestreichen 
lassen; und zwar muss diese Arbeit sehr zeitig im Frühjahr 
ausgeführt werden, bevor aus den an den Wurzeln über¬ 
winterten Eiern die Larven ausgeschlüpft sind oder die als 
Imagines überwinterten Schildläuse die Erde verlassen haben, 
um sich auf die oberirdischen Theile der Rebe zu begeben. 
Sehr interessant ist der von Planchon hervorgehobene Um¬ 
stand, dass schon im Alterthum durchaus dasselbe Mittel 
gegen diese Schildlaus angewandt wurde. Es berichten näm¬ 
lich Posidonius und nach ihm Strabo, dass in Illyrien 
Petroleum gefunden und dass «die erdpechhaltige Weinberg¬ 
erde . . als ein Heilmittel verlauster Weinstöcke ausgegraben 
werde; denn mit Oel aufgestrichen tödte sie das Thier, ehe 
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es von der Wurzel zu den Sprossen hinaufkrieche 1 )». In 
Griechenland scheint dieses Mittel, von den Zeiten Strabo’s 
her, stets gegen D.. I-ongispinus in Anwendung gewesen zu 
sein und ist, nach Hrn. Koressios, auch noch gegenwärtig 
im Gebrauch. 

Auerkug. Die andere Rebschildlaus, Lecanium (Coccus oder 
Ptibinariä) vitis L., für welche, wie gesagt, Hr. Nedzielski den 
Dadylopius longispinus gehalten, ist, so viel ich weiss, in den Gren¬ 
zen Russlands nicht beobachtet worden. 

2) Lecanium persicae Fabr. — Nach der Angabe Hrn. 
Nedzielski’s, wurde diese Schildlaus, im Jahre 1868, auf 
mehreren Gütern an der Südküste der Krim beobachtet. 
Er sagt darüber Folgendes: «Da diese Insekten am liebsten 
auf den jungen*Theilen der Pfirsichbäume, namentlich auf 
dem Wipfel nisten, so wird dieser geschwächt und im Wachs¬ 
thum zurückgehalten; der Abstand zwischen den Blattan¬ 
sätzen wird um so geringer, je näher zum Wipfel, in Folge 
dessen die Blätter zuletzt einen stark verflochtenen Büschel 
bilden; dieses wird noch dadurch befördert, dass die Blätter 
durch die vom Insekt ausgeschiedene Flüssigkeit zusammen¬ 
kleben. Allmälig tritt in solchen Büscheln Fäulniss ein, es 
faulen die Blätter und die Wipfelknospe, und es sterben 
später der jährige und sogar der zweijährige Trieb ab. Solche 
Triebe brechen, sogar bei schwachem Winde, leicht ab, und 
die Zweige werden dann fast vollständig entblösst, was seiner¬ 
seits die Unfruchtbarkeit der Bäume, oder sogar das Ab¬ 
sterben einzelner Aeste oder des ganzen Baumes bedingt». 

Auerkug. Unter dem Namen Lecanium fraxini beschreibt 


1) Vgl. Strabo’s Erdbeschreibung Übersetzt uud durch Anmerkungen 
erläutert von Dr. A. Forbiger; Buch 7, Kap. 5, § 8. 
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Hr. V. v. Gr aff *) eine Schildlaus, die in recht bedeutendem Grade 
die Eschen in der Weliko-AnadoPschen Forstei (im Gouvernement 
Jekaterinosslaw) schädigt Ich vermuthe, dass diese Art znr Gattang 
Aspidiotus gehört*). Bei dem grossen Interesse, das die Mittheilang 
Hrn. v. Graff’s bietet, reproducire ich sie hier in wörtlicher Ueber- 
setzung: «Zum ersten Mal wurde die Gegenwart dieses Insekts in 
der besagten Forstei 1 2 3 ) im Jahre 1845 bemerkt, an zwei oder drei 
Eschen, deren Rinde an einigen Stellen mit kleinen Gruppen von 
Eierbehältern dieses Insekts besetzt war. Diese Eierbehälter reprä- 
sentiren graue, flach-kegelförmige Käppchen, die einem Muschelchen 
gleichen und sehr fest der Rinde ansitzen 4 ). Unter ihnen finden 
sich stets viele Eier von weisser Farbe. Von diesen Eierbehältern ist 
öfters der ganze Stamm und ein grosser Theil der Aeste vollständig 
bedeckt Lecanium fraxini befällt nicht nur die Esche, sondern 
auch die Carolinische Pappel und bisweilen die Schwarzpappel, die 
Apfelbäume und sogar die Silberweide. Mit jedem Jahre nimmt die 
Anzahl der inficirten Bäume in unserer Pflanzung mehr und mehr 
zu; aber die grösste Zahl solcher Bäume erwies sich im Jahre 1853. 
In diesem einen Jahre kamen doppelt so viel solcher Bäume hinzu, 
als deren die ganze frohere Zeit Ober gewesen waren. Die von diesem 
Insekt befallenen Bäume kränkeln Anfangs und gehen zuletzt ganz 
ein. Das einzige Mittel, das wir bisher gegen dieses Insekt anwen¬ 
den, besteht im Abschaben der Eierbehälter und im Abwaschen des 
Stammes mit Theerwasser, zu dem Kalk beigemischt ist». 


1) In d. raaeTa aicoBOXCTBa h oxotu, 1855 r., npHÖ&BieHie kt > 13, 
CTp. 11. 

2) Zur Zeit, als Hr. v. 6raff seine Mittheilung machte, kannte man 
weder ein Leeanium noch einen Aspidiotus fraxini. Später hat Signoret 
einen Aspidiotus (Chionaspis) fraxini beschrieben, der jedoch, nach seiner 
eigenen Yermuthung, wahrscheinlich identisch mit Asp. saiieis L. und des¬ 
gleichen mit Asp.populi Brspr. ist (Annales Soc. entomol. de France, 1869, 
p. 445—447). Ich bin geneigt zu dieser Art die von Hrn. v. Graff beob¬ 
achtete Schildlaus zu zählen, um so mehr, als dieselbe, nach seiner An¬ 
gabe, auch auf den beiden zuletzt genannten Baumarten vorkommt. 

3) Die ersten Baumpflanzungen wurden daselbst im Jahre 1843 aus¬ 
geführt. 

4) Begreiflich ist hier von den todten Leibern der Weibchen die Rede, 
welche den Eiern als Decke dienen. 
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Wahrscheinlich gehörten zur Gattung Aspidiotus auch die Schild- 
läuse, die Hr. Rudzki, im Gouvernement Pensa, in Menge auf den 
Zweigen einer 15—20-jährigen Linde von kränklichem Wüchse fand 1 ). 
Vielleicht war dies Aspidiotus tiliae Bouch6. 


1) Vgl. Tpy*bi PyccK. Ohtomoj. 06m-, r. IV, AtttcTB. oöm-, c. 3Ü. 
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Nachträge, 

Berichtigungen und Schlussbemerkungen. 


Während des Druckes der vorliegenden Arbeit ist meh- 
reres Neue über schädliche Insekten in Russland publicirt 
worden; auch lernte ich nachträglich Einiges darüber kennen, 
das mir früher entgangen war. Ich halte es für geboten, das 
Wichtigste daraus in Folgendem mitzutheilen, so wie einige 
Berichtigungen und Ergänzungen zu dem von mir Gegebenen 
hinzuzufügen. 


Zu p. 19: Die Blätter der Ulme befrisst Cimbex va- 
riabüis. 

Zu p. 22: Die Blätter der Eberesche werden auch von 
Pieris crataegi befressen. 

Zu p. 34: In den Blättern des Kohls und der Rübe 
leben minirend die Larven von Phyllotreta nemorwn und 
Ph.sinuata. Ferner wären als Feinde der Rübe zu nennen: 
Phyllotreta brassicae und Psyllioäes napi. 

Zu p. 45: Innerhalb des Halmes der Hirse lebt Botys 
süacealis. 

Zu p. 101: Stauronotus vastator Stev. scheint in der 
That eine gute Art zu sein, die eine genauere Beschreibung 

Beiträge x. Kenntn. d. Bose. Reichet. Zweite Folge. 30 
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verdient; namentlich ist die von Fischer Frib. 1 ), für das 
Genus Stauronotus als charakteristisch hervorgehobene, ein 
Kreuz nachahmende Zeichnung — die durch die zur Mitte 
convergirenden Seitenkiele desPronotum dargestellt wird— 
lange nicht so ausgesprochen, wie solches z. B. bei Staur. 
cruciatus- der Fall ist, mit welchem Fischer Frib. den 
Staur. vastator zu identificiren versucht. Ich urtheile nach 
Exemplaren, die Dr. Al. Brandt im Jahre 1879 aus dem 
Kaukasus gebracht und die ich mit Originalexemplaren von 
Fischer von Waldheim in der Eversmann’schen Samm¬ 
lung 2 ) zu vergleichen Gelegenheit hatte. Eine solche Ver¬ 
gleichung war nothwendig, da die von Fischer von Wald¬ 
heim gegebene Beschreibung und Zeichnung dieser Art 8 ) 
ungenügend sind. Auch Hr. Aug. Morawitz hat die von 
Dr. Brandt mitgebrachten Heuschrecken als Staur. va¬ 
stator Stev. (Fisch, de W.) erkannt. Es gehörten also zu 
dieser Art die Heuschrecken, welche in den letzten Jahren 
in einigen Theilen des Kaukasus, z. B. in der Umgegend 
von Tiflis, verwüstend auftraten. Dr. Ferd. Morawitz er¬ 
zählte mir, dass es höchst wahrscheinlich dieselbe Art ge¬ 
wesen sei, die er im Jahre 1876, in der Nähe von Tiflis, 
im ungeflügelten Zustande in Massen beobachtet habe. Von 
Feinden, die sie verfolgten, hat er bemerkt: eine kleine 
Falco- Art, Pastor roseus, Coracias garrula und Eidechsen; 
von letzteren war selten eine zu sehen, die nicht eine Heu¬ 
schrecke im Maule hatte. 


. 1) Orthoptera enropaea; p. 296—297 u. 351—352: «Pronotum . . . cari- 
nie lateral ibus tantum postice explicatis, medium versus subconvergentibus, 
antice saepe fere solä picturä continuatis et cruciatis, h. e. decussem (x) 
subimitantibus». 

2) Gegenwärtig im Besitze der Russischen entomologischen Gesellschaft. 

3) Vgl. seine Entomographia Imperii Rossici; T. IV, p. 312; und Tab. 
XIV, Fig. 1. 
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Dr. Radde hat im Sommer 1879 eine kurze Notiz über 
die damals im Kaukasus verwüstenden Heuschrecken publi- 
cirt J ) und die betreffende Art als Pachytylus nigrofas- 
ciatus Latr. bestimmt. Möglich, dass diese Art sich zum 
Stauronotus va&tator gesellte und mit diesem in Gemeinschaft 
verheerend auftrat, wie solches bei Acridiern nicht selten 
beobachtet worden ist. So war es derselbe Pack, nigrofasciatus 
Latr. (flavus Rossi), der, nach dem Zeugniss Solier’s 8 ), 
in der Umgegend von Marseille, in Gemeinschaft mit meh¬ 
reren Acridiern, einst die Felder verwüstete. 

In dem Moment, wo ich dieses niederschreibe (22. Ap¬ 
ril 1880) treffen Telegramme aus Tiflis und anderen Gegen¬ 
den des Kaukasus ein , welche das massenhafte Wiederer¬ 
scheinen der Heuschrecken melden. Nach der frühen Jahres¬ 
zeit zu urtheilen, mögen diese Heuschrecken dem Stauro¬ 
notus va&tator angehören. 

In demselben Jahre, 1879, hat Prof. Stepanow Staur. 
va&tator (oder crudatus?) in der Krim beobachtet, wo er in 
der Nähe von Ssudak, bereits den dritten Sommer nach ein¬ 
ander, in Massen auftrat. In den 20* er Tagen des Juni (a. St.) 
wurden die Eier in grosser Menge in einer Thalmulde ab¬ 
gelegt; die cylinderförmigen Hüllen, in welchen die Eier 
zu liegen kommen, haben eine Länge von 15—20 mm. und 
enthalten meist 18—24 Eier. 

Zu pag. 106: Ueber einige Feinde der Heu¬ 
schrecken und Heuschreckeneier. 

In Anknüpfung an die 1. c. gemachte Bemerkung über 
Trombidium — so wie an eine ganz vor Kurzem erschienene 


, 1) In der in Tiflis erscheinenden Zeitung <rKaBKa3t», vom 14. Juni 
1879, M 131. 

2) «Note sur des apparitions d’orthopteres dang les environs de Mar¬ 
seille», in d. Annales de la Soc. entomol. de France, 1833, p. 486—489. 

30* 
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Brochure Prof. Stepanow’s über Parasiten der Heu¬ 
schrecken 1 ), die er bei Ssudak (in der Krim) beobachtet 
hat — will ich hier dasjenige über diesen Gegenstand mit¬ 
theilen, was ich mir gelegentlich notirt habe. 

Es ist schon längst eine bekannte Thatsache, dass Erd¬ 
milben aus mehreren Gattungen, besonders aber die Trom- 
bidien an verschiedene Insekten, z. B. Fliegen und Heu¬ 
schrecken, sich festsaugen und an denselben schmarotzend 
leben 2 3 ). Speciell in Bezug auf Heuschrecken spricht L. H. 
Fischer Frib. 8 ) darüber; er sagt, dass z. B. bei Repräsen¬ 
tanten der Gattung Stenobotkrus oft die blutrothen, sechs- 
füssigen Larven von Tronibidium gefunden werden, die sich 
vorzüglich an der Basis der Flügel festsaugen. Diese Trom- 
bidium- Larven, die sich bekanntlich von ihren Imagines 
durch den Mangel eines Fusspaares auszeichnen, wurden 
früher verschiedenen Gattungen ( Astoma , Leptus etc.) zu¬ 
gezählt.—Wie schon oben (p. 106) erwähnt, haben Me taxa 
und Rolli, in Italien, an Caloptenus italicus eine Trom- 
Jidiww-Larve beobachtet, die sie Leptus acridii italici nannten 
und abbildeten. Ganz besonders eingehend wird über die 
an Heuschrecken schmarotzenden Trombidien im ersten 
Jahresbericht der Entomologischen Commission der Ver¬ 
einigten Staaten von Nordamerika 4 * * ) gehandelt; hauptsäch¬ 
lich ist es Tronibidium locustarum Riley, der an dem daselbst 


1) II. C/Ten&HOB'b. üapa3HTbi c&p&hhh. XaptKOBi», 1880, 8°. (H3T. 
Tpy*. 06m. hcbut. npHpOAU npH H. XapbK. y HHBepcHTeTi», t. XIII); ct> 
Taöji. pnc. 

2) Vgl. z. B. darüber: C. Th. v. Sicbold. Lehrbuch der vergleichen¬ 
den Anatomie der wirbellosen Thiere; p. 554. —Fr. Löw: «Milben auf In¬ 
sekten», in d. Yerhandl. d. zoolog.-botan. Ges. in Wien, 1867, p. 745. 

3) Orthoptera europaea; p. 44. 

4) First annual Report of the United States Entomological Commission 

for the year 1877 relating to the Rocky Mountain Locust; p. 306—313; mit 

Abbildungen. 
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so sehr schädlichen Galoptenus spretus schmarotzt. — Aus 
einer anderen Gruppe der Erdmilben hat Frauenfeld eine 
Art an Heuschrecken beobachtet, und zwar Bhyncholophus 
oedipodarum Frauenf., deren Larve in Oesterreich an den 
Hinterleibsringen von Oedipoda variabilis Pall, schmarotzt *). 

Aus Russland lagen bis zur neuesten Zeit keine Beob¬ 
achtungen über parasitirende Trombidien vor. Um so dan- 
kenswerther sind die Mittheilungen Prof. Stepanow’s, der 
die Larven derselben in grosser Menge, in der Umgegend 
von Ssudak, auf verschiedenen Acridiern fand; so ganz 
besonders auf Stauronotus cruciatus und Caloptenus Ita¬ 
liens 1 2 3 ), ferner auch auf Oedipoda coerulescens Fahr, und 
Tryxalis nasuta L. Es waren, nach der Bestimmung Herrn 
Krendowskij ’s, zwei Arten Trombidium , nämlich Tr.fuligi- 
nosutn Herrn, und Tr. parasiticum. Dieselben befielen die Ima¬ 
gines der genannten Acridier und saugten sich hauptsächlich 
an den Flügeln fest, und zwar in grosser Anzahl: Hr. Ste- 
panow hat von einem Individium des Staur. cruciatus 25 
Trombidium-L&Tven abgelesen. 

Die Imagines der Trombidien leben, nach Riley 8 ), in 
der Erde und nähren sich u. A. von den Eiern der Heu¬ 
schrecken. Schon in der Encyklopädie vonKrünitz 4 ) heisst 

m 

es, dass die Eier derselben «von einer gewissen Art kleiner 
Milben völlig ausgefressen werden». Höchst wahrscheinlich 
gehört hierher eine Angabe aus Südrussland 5 ), laut welcher 


1) Frauenfeld. «Zoologische Miscellen. XV». In den Verhandl. d. 
zool.-botan. Ges. in Wien, 1868, p. 889—893. 

2) Damit wird die von mir auf Seite 106 aufgeworfene Frage bejahend 
beantwortet. — Vgl. darüber Stepanow, 1. c., p. 5—6 und 12. 

3) First annual Report, etc., p. 306. 

4) Th. 23 (1790), Artikel «Heuschrecke», p. 424. 

5) In: OAeccKift BkcTHjwi>, 1861, Ai 131. 
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die Eier in den Nestern «von einem kleinen, rothen, zottigen 
Würmchen» vertilgt werden. 

Die Eiernester der Heuschrecken beherbergen nicht 
selten Larven, welche die Eier ausfressen, — was bereits 
von Löber erwähnt wird 1 ). Dieses ist sowohl in Nord¬ 
amerika an den Eiern von Caloptenus spretus, in Nordafrika 
an denen von Acridium peregrinum, als auch in Südrussland 
an den Eiern von Pachytylus migratorius und Stauronotus 
cruciatus beobachtet worden. Nach Hrn. Olivier, werden 
die Eiernester von Acr. peregrinum in Algier von mehreren 
Schmarotzerlarven zerstört 2 ). Dr. Maurin hat diese Lar¬ 
ven für diejenigen der Heuschrecke gehalten. (Vgl.ib.,pag. 
14). In einer späteren Zuschrift (ib., p. 17) bestätigt Herr 
Olivier, dass einer derHeuschreckeneier-Parasiten dieLarve 
einer Fliege sei. — Hr. Motschulsky 3 ) spricht von Pim- 
pla instigator Fahr., deren Larve die Eiernester der Heu¬ 
schrecken vollständig ausfressen soll. Leider wird nicht 
gesagt, wo man und wer diese Beobachtung gemacht hat. 
Nach Ratzeburg 4 ), schmarotzt die Larve vonP. instigator 
in verschiedenen Schmetterlingsraupen. Die Beschreibung, 
die Hr. Motschulsky von der Larve gibt, ist sehr unge¬ 
nügend; auch ist nicht gesagt, ob jene Larven sich in der 
That in Pimpla instigator verwandelten. Unter solchen Umr 
ständen bedarf diese Angabe noch sehr der Bestätigung. 

In Südrussland sind zu wiederholten Malen Larven in 
den Eiernestern von Pachytylus migratorius beobachtet wor¬ 
den. So sprach mir Hr. J. Cornies von kleinen Larven, 


1) Sam. Löber, Epistola (de locustis); in: Ephem. Acad. Nat. Curios., 
Cent. III & IV, 1716, Appendix, p. 143—144. 

2) Vgl. Agnöly. Le criquet pölerin. (Alger, 1866), p. 15. 

3) 0 capaHH'fe h cpe^cTBaxi» kt» ex HCTpeäxeHifo; c. 52. 

4) Die Ichneumonen der Forstinsecten (Bd. 1, 1844); p. 116. 
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die in der Nähe von Melitopol (Gouvernement Taurien) im 
Frühjahr jene Nester ausfressen. Im Kreise Eupatoria 
desselben Gouvernements hat man auch eine Larve bemerkt, 
welehe die Heuschreckeneier verzehrt, so dass die Nester, 
in denen sie abgelegt werden, öfters sich als ganz leer er¬ 
weisen 1 ). 

Prof. Stepanow fand in der Umgegend von Ssudak, in 
den Eiernestern von Stauronotus cruciatus (oder vastator ), 
eine Larve, welche derjenigen sehr gleicht, die im oben er¬ 
wähnten Jahresbericht der Entomologischen Commission 
in Washington (p. 304—305) beschrieben und abgebildet 
ist. Ebensowenig, wie den Amerikanischen Forschern, ge¬ 
lang es Hrn. Stepanow die Larven bis zum Imagozustande 
zu züchten 2 ), so dass für’s Erste ihre Zugehörigkeit un¬ 
entschieden bleibt. Riley spricht die Vermuthung aus, ob 
es nicht Ichneumonidenlarven seien, setzt aber selbst ein 
Fragezeichen hinzu. Prof. Stepanow, der eine genaue Be¬ 
schreibung und colorirte Abbildung der fraglichen Larve 
gegeben, ist geneigt, in derselben eher eine Dipterenlarve 
zu erkennen und fügt hinsiu, dass in der Mulde, wo die Eiel'- 
nester des Staur. cruciatus abgelegt waren, in bedeutender 
Anzahl verschiedene Zweiflügler aus den Gattungen Anthrax 
und Bombylius zu bemerken waren. Der Procentsatz, in 
welchem Prof. Stepanow die Eiernester von der besagten 
Larve bewohnt fand, war ein ganz ausserordentlich bedeu¬ 
tender: gegen % aller Nester erwiesen sich von ihr einge- 

1) Vgl. HtypH. Mhh. Bhjtp. 1851 r., u. 34, c. 510. — Es heisst 

hier, dass die Larve herauskroch, sobald mau das Nest mit den Fingern 
berührte. 

2) Die Larven blieben zwar leben, zeigten aber gar keine Neigung sich 
zu verpuppen; nach privatim mir zugegangenen Nachrichten, haben die 
im Juni 1879 gesammelten Larven als solche überwintert und waren noch 
am 15. Aprif 1880 nicht verpuppt. 
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nommen! In Nordamerika dagegen fällt ihr ein sehr viel 
geringeres Contingent der Eiernester des Caloptenus spretus 
zum Opfer — nämlich nur etwa ein Procent 1 ). Wenn die 
Zählung Herrn Stepanow’s richtig ist, so haben wir es 
mit einem in hohem Grade gefährlichen Feinde des Stauro- 
notus vastator zu tliun, und es wäre begreiflich, dass durch 
ihn der grossen Vermehrung des letzteren in der Krim, die 
bereits drei Jahre hindurch in stetem Wachsen begriffen 
war, ein Ziel gesetzt wäre. — Die Larve, deren Länge bis 
12 mm. beträgt, liegt gewöhnlich im Eierneste bogenförmig 
gekrümmt. Wenn sie noch ganz klein ist, lebt sie in einem 
Ei, aus welchem sie ihren Kopf hervorschiebt, um aus den 
benachbarten Eiern den Inhalt auszusaugen. Schliesslich 
findet man die Eierhülle angefüllt mit vertrockneten Ei¬ 
schalen und im Grunde derselben die zusammengerollte 
Larve. Gewöhnlich wird ein Eiernest nur von einer Larve 
bewohnt, doch fand Stepanow bisweilen auch deren zwei. 

Von den übrigen Feinden der Heuschreckeneier in der 
Krim erwähnt Prof. Stepanow, aus der Klasse der Insekten, 
nur noch eine Carabidenlarve. In Nordamerika sind recht 
viele solcher Feinde beobachtet worden, so z. B. mehrere 
Meloiden. 

Von Säugethieren, welche in Südrussland die Eiernester 
von Pachytylus migratorius vertilgen, will ich hier einiger 
Nager und Insektenfresser gedenken. Nachdem die Wander¬ 
heuschrecke mehrere Jahre gehaust und sich ganz kolossal 
vermehrt hatte, traten im Jahre 1861, gleichzeitig in ver¬ 
schiedenen Gegenden Südrusslands, z. B. bei Odessa und 


1) Der am häufigsten in Nordamerika beobachtete Parasit der Eier des 
Cal. spretus ist die Larve einer Fliege — Anihomyia angustifrons Meig. 
(Vgl. 1. c., p. 285—289). Diese Art kommt auch in Europa vor. 
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in den deutschen Kolonieen an der Molotschnaja (Gouver- 
neüient Taurien), ungeheure Mengen von Feldmäusen auf, 
welche die Speicher und Wohnhäuser erfüllten. Auf den 
Feldern nährten sie sich vorzüglich von den Heuschrecken¬ 
eiern. Sehr interessant sind die Mittheilungen, die Herr 
Döngingk über die Mäusenoth in Bessarabien gemacht 
hat 1 ). In der Umgegend von Kischinew vermehrten sich im 
Jahre 1861, ausser den Feldmäusen, in besonders grosser 
Menge die Spitzmäuse, deren hauptsächlichste Nahrung die 

Eiernester der Wanderheuschrecke bildeten 2 ). Mit der Ab- 
% 

nähme der Heuschreckenmenge, trat auch ein Stillstand in 
der Vermehrung der Feld-und Spitzmäuse ein. Dieersteren 
warfen sich in Massen auf das Getreide, das gerade in Haufen 
auf den Feldern stand, während die insektenfressenden Spitz¬ 
mäuse, im Laufe des Herbstes und des Winters, aus Nah¬ 
rungsmangel, fast alle verendeten, so dass zum Frühjahr 
1862 ihrer nur sehr wenige nachblieben; auch die Anzahl 
der Mäuse war sehr verringert. Die Menge der Feld- und 
Spitzmäuse rief ihrerseits eine bedeutende Vermehrung der 
Wiesel hervor, welche eine Unzahl von Mäusen vertilgten. 
— Eine ähnliche Vermehrung der Mäuse ist in Russland 
nicht selten beobachtet und sogar von den Chronisten notirt 
worden; z. B. in den Jahren 1309 und 1567. Auch in 
neuester Zeit fand eine solche Vermehrung zu wiederholten 
Malen und in verschiedenen Gegenden Statt; so z. B. im 
Jahre 1871 im Kreise Uman’ des Gouvernements Kijew 3 ), 
1878 in den Gouvernements Ssimbirsk und Ssaratow. Die 


1) 063opi. *fcftcTBifi BeccapaßcKaro yuHJiHma ca^OBOACTBa; c. 90—91. 

2) Eine starke Vermehrung der Maulwürfe, in Folge massenhaften Auf¬ 
tretens von Engerlingen, wird von Ratzeburg erwähnt. (Erster Nachtrag 
zu Bd. I der Forstinsecten; 1839, p. 22). 

3) Vgl. «Das Ausland», 1871, p. 144; 3ex.aeA. raseTa 1871 r, c. 45. 
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Ursachen einer solchen Vermehrung werden aber gewöhn* 
lieh nicht angegeben und bleiben unerklärt. Sehr möglich, 
dass das Massenauftreten der Heuschrecken oder anderer 
Insekten jene Vermehrung der Mäuse bedingt, wie solches 
im Jahre 1861 in der That nachgewiesen worden ist. 

Dergleichen Beeinflussung der Säugethiere durch In¬ 
sekten ist gewiss von hohem Interesse, und es erscheint als 
wünschenswerth, dass über diese Beziehungen Genaueres 
bekannt würde. Nicht allein die Anzahl, in welcher ver¬ 
schiedene Säugethiere bisweilen auftreten, wird durch die 
Menge bestimmter Insekten normirt — diese letzteren kön¬ 
nen auch die Wohnorte der Säugethiere bedingen. Wir haben 
oben (S. 309) gesehen, dass Cephup pygmaeus die Feldmäuse 
und Ziesel zur Auswanderung veranlasst. So macht auch 
die Wanderheuschrecke, wenn sie zu Millionen auf den Gras¬ 
steppen auftritt, den Wiederkäuern die Nahrung streitig 
und dürfte sie wohl zwingen ihre Wohnorte, aus Nahrungs¬ 
mangel, zu verlassen; die bisweilen beobachteten Wande¬ 
rungen der Saiga-Antilope *) dürften vielleicht z. Th. da¬ 
durch bedingt sein. 

Zum Schlüsse dieser Betrachtung über die Feinde der 
Heuschrecken und ihrer Eier, sei es mir gestattet, einige 
Worte über die Heuschrecken vertilgenden Vögel zu sagen. 

Unter den Raubvögeln, deren schon Aristophanes 
als Vertilger der die Weinblüthen befressenden Heuschrecken 
gedenkt 1 2 ), sind es besonders einige Falco- Arten, die ihnen 
eifrig nachstellen. Dies thun z. B. in Südrussland F. tinnun- 


1) Vgl. z. B. Glitsch. «Beiträge zur Naturgeschichte der Antüope 
Saiga Pallas»; im Bulletin de Moscou, 1865, P. 1, p. 209. 

2) In seinem bekannten Lustspiel «Die Vögel» (V. 598—539): 

«llpwxa |i.äv aÜTtov Ta? oivavda; ©i «apvoits? oü xaxeoovrat, 
aXXx yXauxwv Xoyo; ei? aÜTOu; xat xep/vr^wv eirttpi^st». 
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culus L., F. lanarius L. und besonders F. vespertinus L.; 
letzteren habe ich in grossen Schaaren, im September 1861, 
im Gouvernement Jekaterinosslaw, auf den Stellen beob¬ 
achtet,wo die Wanderheuschrecke ihre Eier deponirte; Nord¬ 
mann und Kessler berichten gleichfalls über seine Heu¬ 
schreckenvertilgende Thätigkeit. In Italien ist F. cencliris 
Naum. ( tinnunculoides Temm.) als Heuschreckenfresser be¬ 
obachtet worden x ). A. Brelim schildert sehr lebhaft ihre 
Thätigkeit in Oberägypten 8 ); ganz besonders sind es dort 
die Thurmfalken, welche den Heuschrecken arg zusetzen. 
Heuglin nennt 1 2 3 ) für diese Gegenden noch F. semitorquatus 
Sm. ( castanonotus Heugl.) und F. cencliris Naum. Fritsch 4 ) 
sagt, dass in Südafrika verschiedene kleinere Raubvögel 
den Heuschreckenschwärmen folgen. Zu den Falken gesellt 
sich in Oberägypten der auch im südöstlichen Russland ver¬ 
kommende Steppenweihe ( Circus pallidus Sykes); auch bei 
uns sind die Weihen, desgleichen Pernis apivorus L., als 
Heuschreckenvertilger beobachtet worden. Ferner verfolgt 
in Nordostafrika Poliornis rufipennis Sundev. eifrig die Heu¬ 
schrecken, worüber Brehm und Heuglin 5 ) berichten. Aus 
der Gruppe der Geier wäre Neophron percnopterus L. zu 
nennen, der, nach Guyon’s Angabe 6 ), in Algier die Heu¬ 
schrecken ( Caloptenus italicus) verzehrt . 


1) Bullet, d. Societä entomol. Italiaua, T. 2, 1870, p. 97—98. 

2) Das Leben der Vögel; p. 195—196. — Reiseskizzen aus Nordost- 
Afrika, Th. 3, p. 213; 219—220. 

3) Im Journal für Ornithologie, 1868, p. 212. 

4) Drei Jahre in Südafrika; p. 254. 

5) Ornithologie Nordost-Afrika’s, T. 1, p. 95 —96. Heuglin nennt diesen 
Vogel »Heuschrecken-Bussard». 

6) Guyon hat sehr interessante Mittheilungen über die Vertilgung der 
Heuschrecken durch Vögel gemacht, die er in Algier beobachtet hat. Vgl. 
in d. Gomptes rendus, T. 21 (1845), p. 1107-1110; T. 22 (1846), p. 681; 
T. 28 (1849), p. *787-789. 
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Die Ordnung der Klettervögel bietet keine Heu- 
schreckenvertilger. Um so reicher daran ist die Ordnung 
der Sperlingsvögel. Als solche sind beobachtet worden: 
Coracias garrula L. (im Kaukasus; s. oben), Merops apiaster 
L. (im Gouvernement Astrachan) 1 ) und Upupa epops L. (in 
der Krim) 2 3 ). Besonders viele Repräsentanten zählt die Gruppe 
der Zahnschnäbler ( Dentirostres ); und zwar, aus der Fa¬ 
milie der Corvidae: 1) die Saatkrähe ( Corvus frugüegusL.), 
die viele Heuschreckeneier aus dem Boden heraushackt und 
vertilgt; 2) Corvus corax L.; 3) Corvus corone L.; von letz¬ 
terer Art ist einst im Altaigebirge ein Heuschreckenheer 
verfolgt worden 8 ); 4) Corvus monedula L.; von den Dohlen 
berichtet Aelian 4 5 ), dass die Illyrier, Thessalier und die Be¬ 
wohner von Lemnos dieselben als Wohlthäter verehrten, da 
sie sowohl die Heuschrecken, als deren Eier vertilgten; 
wahrscheinlich ist auf C. monedula auch die bekannte Stelle 
aus Plinius 6 ) zu beziehen, und Ritter 6 ) hat wohl Unrecht, 
die von Letzterem erwähnten «gracculi» als Rosenstaare zu 
deuten. Zu den Corvus - Arten gesellt sich bisweilen auch 
Pica caudata Ray, wie dies z. B. im Gouvernement Astra¬ 
chan bemerkt worden ist 7 ). Endlich gibt Pallas an 8 ), dass 


1) 3eMxeA'fejti>'i. ra3eTa, 1856 r., fl* 36. 

2) Vgl. Ph. J. Wern er t. Ueber das Mineralschlammbad in dem Salz¬ 
see Tusly. (Rastatt, 1850); p. 8. 

3) Vgl. Ritter. Erdkunde; Bd. 2, p. 658. 

4) Thiergeschichten, III; 12. (Uebers. von Jacobs, p. 502). 

5) Plinii Hist. nat. Lib. XI, Cap. 29: «Gracculos quoque ob id colunt, 
adverso volatn occnrrentes earum (d. h. locustarum) exitio». 

6) Erdkunde; Bd. 8, p. 804. 

7) Vgl. die Zeitung «Boxra», 1863, As 3. 

8) Zoographia rosso-asiatica, T. 1, p. 398: «Anno 1780, mense Septem- 
bri, Astrachaniae, post magnam a Locustis calamitatem, copiosi apparuere 
Caryocatactae, in australibus ad Volgam alias nunquam visae, et stragem 
istarum ediderunt». 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 477 — 


Nusshäher (Nucifraga Caryocataäes L.) einst bei Astrachan 
die Heuschrecken in Menge vertilgt hätten 1 2 ). — Wichtige 
Heuschreckenvertilger weist die Familie der Sturnidae auf. 
Hierher gehört der gemeine Staar (Sturnus vulgaris L.), 
dessen Thätigkeit z. B. von Pallas 8 ) erwähnt wird; ferner 
ganz besonders der Rosenstaar (. Pastor roseus L.), der be¬ 
kanntlich im Kaukasus, in Kleinasien und Syrien, wegen 
seiner eifrigen Verfolgung der Heuschrecken, als heilig ver¬ 
ehrt wird 3 ). In der Gattung AcridotJieres finden wir — wie 
schon ihr Name sagt — mehrere Heuschreckenfresser, so 
vor Allen Acr. tristis L. (gryllivorus Daud.), der in Ostindien 
sehr gemein ist und von dort auf der Insel Mauritius (Ile de 
France) eingeführt wurde, um die Heuschrecken im Zaume 
zu halten, was denn auch in der That erreicht sein soll 4 ). 
Eine andere Art (wahrscheinlich Acr. cristatellus L.) wurde, 
nach Frauenfeld’s Bericht 5 * ), von der Regierung auf Ma¬ 
nila, zu demselben Zwecke eingeführt und, durch die Fest¬ 
setzung einer hohen Geldstrafe für dieTödtung, gegen Ver¬ 
folgung gesichert. Zu dieser Familie gehört auch Juida 


1) Die Beobachtung, dass die samenfressenden Nusshäher Insektenspeise 
nicht verschmähen, steht nicht so vereinzelt da. Nordmann erzählt, dass 
diese in Südrussland so seltenen Gäste, im Oktober 1844, in den Gärten 
von Odessa erschienen, wo sie sich vorzugsweise von den an den Bäumen 
klebenden Eierklumpen von Ocneria dispar etc. nährten. (Bull, de la CI. 
phys.-math. de l’Acad. Imp. d. sc. de St. P6tersbourg, 1845, T. IV, As 6 & 7). 

2) Reise durch versch. Provinzen d. Russ. Reichs, Th. 2, p. 492. 

3) Ich habe diesen Erzfeind der Heuschrecken in meinen Schriften über 
diese letzteren ausführlich besprochen, woher ich ihn hier nur erwähne. 

4) Vgl. Jerdon. The Birds of India. Vol. 2, P. 1, p. 328. Desgleichen 
Lacordaire, Introduction ä l’Entomologie; T. 2, p. 542. — Ebenso wurde 
diese Art auch auf der Insel Reunion und auf der Ostküste Madagascar’s 
angesiedelt. (Vgl. Schlegel, in d. Proceed. of the Zoolog. Soc. of London, 
1866, p. 428). 

5) In d. Verhandl. d. zoolog.-botan. Ges. in Wien, 1861, p. 272. — Vgl. 

auch Jagor, Reisen in den Philippinen. (Berlin, 1873); p. 219. 
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(Lamprotornis) bicolor Gmel. {Turdus gryllivorus Barr.), die 
für Südafrika dieselbe Bedeutung hat, wie Pastor rosens für 
Südrussland und das südwestliche Asien 1 ). — Aus der Fa¬ 
milie der Würger sind einige Arten Lanius heuschrecken¬ 
fressend. — Endlich wären aus dieser Ordnung noch die 
Lerchen zu erwähnen, die, wie uns Plutarch berichtet, 
von den Bewohnern von Lemnos, für ihre Vertilgung der 
Heuschreckeneier, verehrt wurden. 

Aus den Ordnungen der Tauben und Hühnervögel, 
deren Repräsentanten bekanntlich vorzugsweise körner¬ 
fressend sind, gibt es keine wichtigen Heuschreckenvertilger. 
Von domesticirten Hühnervögeln werden besonders die wel¬ 
schen Hühner und die Perlhühner ( Numida meleagris) als 
Vertilger der Heuschrecken gerühmt. 

Reich an heuschreckenfressenden Repräsentanten ist die 
Ordnung der Wadvögel. Hieher gehören von Trappen: 
Otis tarda L., in Südrussland, die freilich auch viele Ge¬ 
treidekörner etc. frisst; Otis kort Burch., Otis caffra Licht, 
und Otis rufocristata Sm., — alle drei, nach Fritsch’s 
Zeugniss, in Südafrika dem Pachytylus vastator nachstellend. 
Sehr eifrige Verfolger der Heuschrecken sind die beiden in 
Südrussland heimischen Arten Qiareola: Gl. pratincola L. 
und Gl. melanoptera Nordm.; schon Hablizl erwähnt ihrer 
(im Jahre 1783) unter dem Namen «Steppen -Möven» 2 ); 


1) Die ersten Nachrichten über diese Art finden sich bei Barrow: An 
account of travels into the interior of Southern Africa. Das die Heuschrecken 
Betreffende — in 111 ig er’s Magazin für Insektenkunde, Bd. 4, 1805, pag. 
220—225. — Vgl. ferner über diese Art: Ch. J. Andersson. Lake Ngami, 
etc.; in d. deutsch. TJebers.: Reisen in Südwestafrika bis zum See Ngami. 
(Leipzig, 1858), Bd. 2, p. 24; und G. Fritsch. Drei Jahre in Südafrika; 
p. 88—84. 

2) Vgl. Pallas’s Neue Nordische Beyträge, Bd. 5, 1793, p. 320. 
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Pallas 1 ) und Nordmann (1. c.) sagen, dass diese beiden 
Arten, nächst demRosenstaare, diewichtigsten Heuschrecken¬ 
vertilger sind. Auch Heuglin erwähnt ihrer aus Nordost¬ 
afrika. — Aus der grossen Familie der Reihervögel sind be¬ 
sonders zwei Arten Ibis und der Storch hervorzuheben. 
Brehm erzählt, dass Ibis religiosa Sav. in Oberägypten eifrig 
den Heuschrecken nachstellt. Bereits Diodor 2 3 * ) bezeichnet 
u. A. die Heuschrecken als Nahrung desselben. Ich halte 
es für wahrscheinlich, dass dieser Vogel, Dank eben dem 
Nutzen, den er durch Heuschreckenvertilgung brachte, von 
den alten Aegyptern als heilig verehrt wurde. Ritter ist 
wohl im Unrecht, wenn er die Ibisse, deren Herodot als 
Vertilger der geflügelten Schlangen 8 ) (wahrscheinlich Heu¬ 
schrecken) erwähnt, für Rosenstaare hält. Guyon nennt 
für Algier den Ibis falcinettus L., deren einer, nach einer 
Beobachtung des Dr. Pontier, im Laufe einer Stunde 500 
Stück Heuschrecken gefressen haben soll; Guyon empfiehlt 
ihn gezähmt zu halten. Nach Brehm’s Angabe, betheiligt 
sich in Nordostafrika auch der Nimmersatt {Tantalus i&isL.) 
an der Vertilgung der Heuschrecken. Der Storch (Ciconia 
albgL.) ist schon bei der grossen Invasion der Heuschrecken 
im Jahre 1748, in Polen und in Deutschland, als eifriger 
Vertilger derselben bemerkt worden. Auch aus Algier und 
Südafrika berichten Guyon und Fritsch über seine nütz¬ 
liche Thätigkeit. Desgleichen ist dieselbe in Russland mehr¬ 
mals beobachtet worden. Am interessantesten ist der von 
Prof. Kessler mitgetheilte Fall: im Frühsommer 1849 


1) Zoographia rosso-asiatica, T. I, p. 421, und T. II, p. 151. 

2) Diodor Sicul. Biblioth. hist., Lib. I, cap. 87: «Inter aves ibis ad 
angues, locustasque et erucas tollendum prodest». 

3) Vgl. darüber: J. C. Savigny. Ilistoire naturelle et mythologique de 

Tlbis. (Paris, 1805). 
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hatten es die Störche, im Gouvernement Kijew, mit Heu¬ 
schreckenlarven zu thun; täglich umkreisten sie das von den 
letzteren eingenommene Feld, so dass diese nicht fortwan¬ 
dern konnten und alle mit einander eine Beute der Störche 
wurden. 

Endlich 1 ), aus der Ordnung der Schwimmvögel, sind 
es hauptsächlich die Möwen (Larus) und Seeschwalben 
(Sterna), welche den Heuschrecken nachstellen. Aus der 
Gegend der unteren Wolga nennt Hr. Artzibascheff 2 ) von 
den ersteren besonders Larus argentatus Brünn, und L. 
(Chroicocephalus) ichthyaMos Pall.; und von den Seeschwalben 
bezeichnet Heuglin für Nordostafrika speciell Sterna an - 
glica Mont, und St. caspia Pall, als eifrige Heuschrecken¬ 
vertilger. 


Zu p. 108 —109.— Im Anschluss an eine kurze 
Anzeige der oben citirten Arbeit F. G. Hahn’s: «Ueber 
die Beziehungen der Sonnenfleckenperiode zu meteorologi¬ 
schen Erscheinungen», reproducirt Prof. Fritz 3 4 ) einige 
Angaben C. V. Riley’s über die Chronik des Erscheinens 
der Heuschrecken in Nordamerika und sagt, dass die meisten 
Jahrgänge ihres Auftretens in derThat dem von Hahn an¬ 
gegebenen Gesetze 1 ) entsprechen, — dass nämlich «die Heu- 


1) Es bliebe nur noch, die Ordnung der Laufvögel, die bekanntlich in 
Europa keine Repräsentanten aufzuweisen und für uns geringeres Interesse 
hat. G. Fritsch (1. c., p. 342) erzählt von einem europäischen Händler in 
Moruaxomo (circa 24° s. Br.), der geröstete Heuschrecken von den einge¬ 
borenen Bakuöna’s kauft, für eine «Bande junger Strausse, welche mit 
grösster Gier über die vorgeworfenen Heuschrecken, ihre Lieblingskost, 
herfallen». 

2) «Excursions et observations ornithologiques sur les bords de la Sarpa 
en 1858»; im Bull.de Moscou, 1859, P. 2, p. 25. 

3) In d. Vierteljahrsschrift d. Naturf. Ges. in Zürich, 1878, p. 68—70. 

4) Von einem Gesetz kann für’s Erste nicht die Rede sein, da die Sache 
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schrecken in der Nähe des (Sonnenflecken-) Minimums auf- 
treten, sich bis an das Maximum, zuweilen noch darüber 
hinaus fortsetzen, dann aber mehrere Jahre ’aussetzen». Ich 
behalte mir vor, bald in einer besonderen Notiz auf diesen 
Gegenstand zurückzukommen, wobei ich die in verschiede¬ 
nen Welttheilen massenhaft auftretenden Heuschrecken be¬ 
rücksichtigen werde. Eine solche Darstellung ist insofern 
von grossem Interesse, als das Zusammenfallen der Heu¬ 
schreckenjahre in weit von einander entlegenen Gebieten 
auf eine gemeinsame Ursache hinweist, die ausserhalb un¬ 
seres Planeten zu suchen ist. Ein solches Zusammenfallen 
kann thatsächlich constatirt werden, wofür ich hier einige 
Beispiele anführen will. 

Gleichzeitig mit der grossen Invasion des Pachytylus 
migratorius in Europa, in den Jahren 1333—1339, traten 
auch in China Heuschrecken verderblich auf, nämlich in den 
Jahren 1336 und 1337 1 ). Dasselbe fand in dem für Deutsch¬ 
land so denkwürdigen Jahre 1693 Statt 2 ). Die grossartige 
Heuschreckeninvasion, die in Europa von 1747 —1749 be¬ 
obachtet wurde, fiel mit dem massenhaften Auftreten von 
Heuschrecken in Californien zusammen. Im Jahre 1749 


noch bei Weitem nicht spruchreif ist. Auch ist dieses sogenannte Gesetz 
nicht zuerst von Hahn, sondern von mir (im Jahre 1870) in meiner russi¬ 
schen Arbeit über die Heuschrecken (p. 253—259) aufgestellt und motivirt 
worden. Hr. Hahn sagt auch, in seiner sieben Jahre später erschienenen 
Arbeit (p. 155), ausdrücklich, dass er die hierauf bezüglichen Zahlen von 
meinem Bruder Dr. W. Köppen erhalten, der sic meiner russischen Ab¬ 
handlung entnommen hat. Mein Bruder aber (gegenwärtig Meteorolog an 
der Deutschen Seewarte in Hamburg) hat mich zuerst auf jenes interessante 
Verhältniss aufmerksam gemacht. 

1) Vgl. Schnurrer. Chronik der'Seuchen; Bd. 1, p. 316. 

2) Ueber das massenhafte Auftreten der Heuschrecken in China, im 
Jahre 1693, berichtet J. B. du Halde. Description de l’empire de laChine; 
T. 1, p. 116. 

Beiträge z. Renata. d. Ross. Reiches. Zweite Folge. 31 
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waren sie sogar gleichzeitig in Europa (z. B. in Oesterreich 
und Baiern), in Kleinasien, in Californien und in den Atlan¬ 
tischen Staaten von Nordamerika. Im Jahre 1855 traten 
Heuschrecken gleichzeitig in Südrussland, in China und, in 
besonders grossem Maassstabe, in Nordamerika auf. Sehr 
interessant ist auch das Zusammenfallen des Massenauftre¬ 
tens verschiedener Heuschreckenarten in der langen Periode 
von 1820—1828, während welcher P. migratorius anfäng¬ 
lich in Südrussland erschien und allmälig seine Invasion 
über Galizien, Schlesien, Polen, Posen und die Mark Bran¬ 
denburg bis nach der Provinz Sachsen ausdehnte. In diesem 
Zeiträume traten Heuschrecken auf: in den Jahren 1824 
und 1825 bei Ustkamenogorsk (in Westsibirien); 1822 bis 
1824: Galoptenus italicus in der Krim und in Südfrankreich 
(hier auch 1826); ferner 1820 in Kansas und endlich 1823, 
1827 und 1828 in Californien. Im Jahre 1845 traten 
gleichzeitig auf: P. migratorius in Südrussland, Galoptenus 
italicus und Acridium peregrinum in Algier, Stauronotus 
cruciatus in der Krim und Caloptenus (spretus?) in Texas. 

Zu p. 136—182: Zur Gattung Anisoplia. 

Während des Druckes dieser Arbeit ist Verschiedenes 
über Anisoplia austriaca publicirt worden, wovon das Wich¬ 
tigste hier wiedergegeben werden soll. Auch ist in einem 
vom Departement' der Landwirtschaft herausgegebenen 
Werke 1 ) Alles über diesen grimmigen Feind der südrussi¬ 
schen Landwirtschaft zusammengestellt, was darüber publi¬ 
cirt oder officiell an das Departement berichtet worden ist. 
Ferner ist in Charkow eine grössere Broehure herausge¬ 
geben, welche die Berichte enthält, die der dortigen Special- 


1) CuopHHK'B CBtjvfcnin uo /(enapTaweHTy 3eint'fl,bain h cejiLCKoii npo- 
MhuiueHHOCTH. BunycK-b 2, (1880); c. 329—415. 
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Commission für Erforschung und Vertilgung der schädlichen 
Insekten vorgestellt sind 1 ); u.A. enthält dieses Schriftstück 
einen Bericht des Professors Cienkowski über die «grüne 
Muscardine», von der die Larven der An. austriaca befallen 
werden. Endlich ist in allerneuester Zeit der (p. 148, in 
der Anmerkung, angekündigte) Bericht Prof. Lindemann’s 
erschienen 2 * * * * * ). 

Was die Verbreitung der An. austriaca im europäischen 
Russland betrifft, so ist dem auf Seite 145—146 Mitge- 
theilten nichts Faktisches hinzuzufügen. Nur einiger Er¬ 
wägungen sei hier gedacht, die in Bezug auf die geogra¬ 
phische Verbreitung dieser Art ausgesprochen sind. 

Die Verheerungen der An. austriaca sollen nur in dem 
Gebiete der Feldgraswirthschaft 8 ) Statt finden, dagegen 
dort, wo Dreifelderwirthschaft herrscht, nicht beobachtet 
werden. Dieses soll sogar für die einzelnen Gouvernements 
(z. B. Charkow und Poltawa) gelten, wo nur diejenigen 
Kreise zu leiden hätten, in denen Feldgraswirthschaft vor¬ 
herrschend ist (Lindemann, p. 98). Leider wird nicht 
ausgeführt, ob die Verschiedenheit derWirthschaftssysteme 
einen directen Einfluss auf die Verbreitung der Käfer aus- 


1) ^OK.iaAu, npoAcxaB-ieHHue KomiHcciu , cocTonmefi npn Xapi.KOBCKofi 
ryoepHCKofi sexcKoH YnpaB-fe W* H3yneHia h yrntHTOmeiiifl /Khbothmxt, 
m pacTeuiS, BpexHhixi, bt> cejbCKOin> xoaflficTBh. XaptKosi,, 1880. 8°. — 
Ich werde mich in Folgendem mehrfach auf die beiden angeführten Schriften 
zu berufen haben und werde, der Kürze halber, den erstgenannten Aufsatz 
durch «Departementsbericht» und die zweite Brochure durch «Charkower 
Berichte» bezeichnen. 

2) K. 9. JlHHAeM»HT>. X ihÖHiifi *y kt>. (Anisoplia austriaca). Omen».... 

Mockbu, 1880. 8°. — Diesen Bericht, der erst am 10. Mai in meine Hände 

gelangt ist, werde ich in der Folge schlechtweg durch «Lindemann» be¬ 

zeichnen. 

8) Dieses Gebiet fällt mit dem von mir (p. 40—41) angenommenen Ge¬ 

biete des Weizens zusammen. 

31* 
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übt. Die Richtigkeit der Beobachtung angenommen, wäre 
es denkbar, dass andere Einflüsse, z. B. klimatische, von 
denen gleich die Rede sein wird, sowohl das Wirthschafts- 
system, als die geographische Verbreitung der An. austriaca 
bedingen. 

Nach den Untersuchungen Prof. Lindemann’s sollen 
die Larven der An. austriaca keine Kälte ertragen können 
und sollen sterben, sobald die sie umgebende Temperatur 
auf einige Zeit unter 0° sinkt. Da die Larven, nach Linde¬ 
mann’s Zeugniss, nicht in Winterschlaf verfallen-und den 
Winter über der aus Graswurzeln bestehenden Nahrung be¬ 
dürfen, so müssen sie sich, um nicht Hungers zu sterben, 
auf einer solchen Tiefe halten, bis zu welcher die Wurzeln 
der Gräser reichen, und zwar in einer Bodenschicht, die 
nicht gefriert. Daraus folgert Prof. Lindemann, dass das 
Vorkommen der An. austriaca nur dort gesichert ist, wo die 
Wurzeln bis zu einer solchen Tiefe reichen, auf welcher der 
Boden niemals gefriert. Und diejenige Linie, jenseits wel¬ 
cher diese Bedingung nicht mehr erfüllt ist, bildet die Grenze 
der Verbreitung der besagten Art; diese Grenze soll mit 
einer bestimmten Isochimene zusammenfallen (Lindemann, 
p. 99). 

Diese Bemerkung klingt sehr hübsch, ist aber nicht 
. richtig. Vor Allem fällt die nördliche Verbreitungsgrenze 
der An. austriaca durchaus mit keiner Isochimene zusammen: 
die Linien gleicher mittlerer Wintertemperatur haben im 
europäischen Russland einen vollständig anderen Verlauf. 
Eher entspricht jene Grenze einer Isothere, und zwar der¬ 
jenigen von 16° R v ab’er auch dieser Vergleich ist nicht 
ganz zutreffend; und namentlich nach Osten hin bricht diese 
Verbreitungslinie ziemlich plötzlich ab. Ich habe schon oben 
(p. 156) als wahrscheinlich hingestellt, dass An. austriaca 
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auf der Aralo - Kaspischen Niederung fehlt. Es wäre nicht 
unmöglich, dass die sehr verbreitete Salzhaltigkeit des Bo¬ 
dens, welche diese Niederung auszeichnet — sei es direkt, 
sei es indirekt durch starke Abkühlung des Bodens 1 ) — das 
Vorkommen der An. austriaca , und namentlich das Ueber- 
wintern ihrer Larven, unmöglich macht. — Uebrigens sind 
unsere Kenntnisse von der Tiefe, bis zu welcher der Boden 
in Südrussland gefriert, ausserordentlich mangelhaft. Es 
ist mir nicht bekanüt, ob neuere Beobachtungen darüber 
existiren; in dem 1857 erschienenen grossen Werke Wesse - 
lowskij’s über das Klima Russlands sind (auf p. 157) die 
Podentemperaturen für Kischinew (Bessarabien) und Gorki 
(Gouvernement Mohilew) für die einzelnen Monate ange¬ 
geben, und zwar für eine Tiefe von 1 Arschin (28 russ. 
oder engl. Zoll). Die ersteren basiren auf zehnjährigen, die 
letzteren auf nur zweijährigen Beobachtungen. Es beträgt 
die Temperatur des Bodens (in Graden Röaumur): 


in Kischinew. in Gorki. 

im December 4,18 1,95 

» Januar 2,40 — 0,35 

» Februar 1,77 — 0,95 

»März 2,17 —0,40 


Gorki liegt weit ausserhalb des Verbreitungsgebietes 
der An. austriaca und kommt für uns nur insofern in Be- 


1) Prof. Eversmann hat die Ansicht ausgesprochen, dass die grosse 
Winterkälte der Orenburgschen Steppen zum Theil dem vielen Salze zu- 
znschreiben ist, welches in jenen Steppen sehr verbreitet ist. (EcTecTBeH- 
Haa Hcropifl OpcnÖyprcKaro Kpan; h. I, 1840,‘c. 7). Am ehesten wäre eine 
Einwirkung des Salzes auf die Bodentemperatur denkbar. Wesselowskij 
(0 juHMarfc Poccin; CTp. 152) erwähnt der Annahme Eversmann’s und 
empfiehlt dieselbe durch genaue geothermische Beobachtungen zu con- 
troliren. 
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tracht, als mit grosser Wahrscheinlichkeit angenommen wer¬ 
den kann, dass in den um etwa 3 Y 2 Breitengrade südlicher gele¬ 
genen Grenzgebieten der An. austriaca (z. B. Kreis Graj- 
woron des Gouvernements Kursk) der Boden auf der Tiefe 
einer Arschin nur ausnahmsweise gefriert. Wir haben oben 
(pag. 164) gesehen, dass in dem ausserordentlich strengen 
Winter 1879/80 der Boden bei Odessa bis zu einer Tiefe 
von 25 Zoll gefror; im Kreise Konstantinograd (Gouverne¬ 
ment Poltawa) aber gefror der Boden in diesem Winter, wie 
Hr. Magnus berichtet 1 ), bis zu einer Tiefe von 1% Arschin 
(35 Zoll). Diese Ziffern sind für uns deshalb interessant, 
weil die Larven der An. austriaca , vor der Kälte flüchtend* 
bis zu einer Tiefe von etwa 30 Zoll hinabsteigen. 

Es fragt sich nun, wie die Larven diesen Umständen 
gegenüber sich verhalten. Und da finden sich in dem Be¬ 
richte Prof. Lindemann’s mehrere Punkte, die fur’s Erste, 
bei dem augenblicklichen Stande unserer Kenntnisse, noch 
als streitig bezeichnet werden müssen. Hieher sind folgende 
Fragen zu rechnen: 1) Verfallen die Larven in Winter¬ 
schlaf? 2) Bedürfen sie zu ihrer Nahrung unbedingt der 
Graswurzeln? 3) Werden sie vom Froste getödtet? — Alle 
diese Fragen sind bis zur Stunde ungenügend beantwortet. 
Ich will in Kürze darüber referiren. 

Prof. Lindemann behauptet, dass die Larven nicht in 
Winterschlaf verfallen und deshalb im Laufe des Winters 
der Nahrung bedürfen. Dagegen folgert Hr. Magnus 2 ), 
aus direkter Beobachtung, dass dem nicht so sei. Er fand, 
im März 1880, im Kreise Konstantinograd, eine Menge 
Larven bis zu einer Tiefe von 20 Zoll, und zwar ausschliess- 


1) 3eiueA. raaeTa, 1880 r., c. 204. 

2) 3ei»aeA. ra3eTa, 1880 r., c. 205. 
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lieh in der gefrorenen Bodenschicht. Alle Larven waren 
erstarrt 1 ) und ohne Lebenszeichen; aber, in der Hand er¬ 
wärmt oder angehaucht, lebten die meisten derselben wie¬ 
der auf. —Wenn diese Beobachtung richtig ist, so wären 
alle drei Fragen erledigt: es verfallen die Larven in Winter¬ 
schlaf, bedürfen deshalb während des Winters keiner Nah¬ 
rung und werden vom Froste nicht getödtet. — Eine ab¬ 
weichende Beobachtung theilt Hr. Basilewitsch mit 2 ). Im 
Kreise Kobeljaki (Gouvernement Poltawa) gefror der Boden 
bis zu einer Tiefe von 30 Zoll. Die im Februar der gefro¬ 
renen Erde entnommenen Larven waren erstarrt, lebten 
aber wieder auf, sobald die Erde aufgethaut war. Jedoch war 
ihr Körper mit dunkelblauen Flecken bedeckt und sie waren 
offenbar tödtlich krank. Im Kreise Konstantinograd wurden 
im April (1880), nachdem die Erde aufgethaut war, be¬ 
stimmte Parcellen derselben untersucht, wobei constatirt 
wurde, dass ein grosser Theil der Larven (fast 75%) todt 
war. — Ich erinnere auch an die oben(p. 164) mitgetheilten 
Beobachtungen Hrn. Widhalm’s, nach denen bei Odessa 
die Larven von der Kälte grossentheils getödtet waren. Es 
bedarf diese Frage noch einer genaueren Untersuchung. 

Wenn aber Prof. Lindemann’s Ansicht richtig ist, 
dass die Larven far An. austriaca nicht in Winterschlaf ver¬ 
fallen, so wäre noch eine andere Frage zu erledigen: ob sie 
zu ihrer Nahrung der Graswurzeln bedürfen. Ich verweise 
auf die oben (p. 162—163) besprochene Controverse dar- 


1) Auch Prof. Cienkowski erwähnt des Umstandes, dass in dem'von 
ihm eingerichteten, eine Arschin tiefen Versuchskasten, die Larven der An. 
austr., bei plötzlich eingetretener Kälte, bis auf den Boden des Kastens 
hinabstiegen und hier in erstarrtem Zustande lagen. (Charkower Be¬ 
richte, p. 19). 

2) 3eHaeA'hjn>HecKaa ra3eTa, 1880 r., c. 262. 
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über, wovon sich die Larven nähren? Hr. Portschinsky 
hat die Larven bei sich (in St. Petersburg) den Winter über, 
an einem dunklen und kühlen Orte, in einem Glase gehalten, 
wo Hafer gesäet war, der zwar aufging, aber bald verdorrte. 
Die überwinterten Larven*) waren nicht in Schlaf verfallen 
und haben die ganze Zeit Nahrung zu sich genommen, die 
zum grössten Theile nicht in den Wurzeln des angesäeten 
Hafers bestanden hat (da diese Wurzeln sich als unberührt 
erwiesen), sondern in pflanzlichen, in Zersetzung begriffenen 
Substanzen, die der Schwarzerde beigemischt waren, in 
welcher die Larven gefunden und nach Petersburg gebracht 
wurden. — Hr. Nerutschew betont 1 2 ), dass nicht die 
Schwarzerde selbst den Larven der An. austriaca als Nah¬ 
rung dient, wie solches öfters behauptet wird, sondern die 
in ihr enthaltenen pflanzlichen Reste.—Prof. Lindemann 
hält dagegen daran fest, dass die Larven der An. austriaca 
sich ausschliesslich von lebenden Graswurzeln nähren. Bei 
der mikroskopischen Untersuchung des Darminhalts erwies 
sich derselbe stets aus Wurzeltheilchen bestehend, denen 
kleine Körnchen Erde beigemischt waren. Und zwar waren 
es zweifellos lebende Wurzeln, von denen die Theilchen 
stammten; denn es erwies sich die Structur derselben er¬ 
halten und das Gewebe sogar noch in unveränderter Fär¬ 
bung; die Wurzelhärchen waren noch ganz und unverdorben; 
auch enthielten die einzelnen Zellen ein vollständig nor¬ 
males Protoplasma. Aus der mikroskopischen Untersuchung 


1) Im Anfänge wurde die Erde öfters begossen, und viele der Larven 
gingen an der Flacherie zu Grunde, die durch das Wasser im Glase ver¬ 
breitet wurde. Später stellte Hr. Portschinsky das Begiessen vollständig 
ein, und mehrere Larven haben in der ganz trockenen Erde glücklich über¬ 
wintert. — Vgl. darüber 3emiej. rn3eTa, 1880 r., c. 175—176. 

2) Vgl. deute*. ra3eTa, 1880 r., c. 60. 
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der Wurzeltheilchen folgert Hr. Lindemann, dass sie nur 
den Gramineenwurzeln angehören. Die Erdkörnchen dienen 
offenbar nur zu mechanischen Zwecken, nämlich zur Zer- 
reibung der Nahrung. — Aus Vorstehendem ist zu ersehen, 
dass die Frage, wovon sich die Larven nähren, noch durch¬ 
aus nicht spruchreif ist. 

Es sei mir gestattet, in wenigen Worten, das Obige zu 
resumiren. — Nach den noch bei Weitem ungenügenden und 
zum Theil sich widersprechenden Nachrichten, lässt sich 
mit einiger Wahrscheinlichkeit folgern: 1) Die Larven ver¬ 
fallen in Schlaf, sobald die sie umgebende Erde gefriert. 

2) Während dieser Zeit bedürfen sie selbstverständlich keiner 
Nahrung; diese scheint sowohl aus lebenden Wurzeln, als 
aus verwesenden pflanzlichen Stoffen zu bestehen; ist Letz¬ 
teres richtig, so vermögen die Larven auch in grösserer 
Tiefe, als bis wohin die Graswurzeln reichen, zu existiren. 

3) Der Frost, resp. der Aufenthalt in gefrorener Erde, tödtet 
die Larven zwar nicht unbedingt, allein beim Wiederauf- 
thauen der Erde geht, wie es scheint, ein grosser Theil der¬ 
selben zu Grunde. 

Letzterer Umstand erweist sich hoffentlich als richtig 1 ). 
Es ist begreiflich, dass nach den fürchterlichen Verhee¬ 
rungen, welche An. austriaca im Jahre 1876 und besonders 
1878 angerichtet hat, man in ganz Südrussland mit angst- 


1) So eben (d. 4. Mai 1880) erhalte ich die J*6 17 der Agronom. Zeitung 
(3ei«eA. raaeia), in welcher Hr. Karjakin über die Resultate der Aus¬ 
grabungen bei Sslawjansk (Gouvernement Charkow) berichtet. Danach 
wären leider sehr viele Larven leben geblieben und zwar zeigten die aus¬ 
gegrabenen Larven keine Spuren der Muscardine. Mithin wäre dennoch in 
manchen Gegenden das massenhafte Erscheinen des Käfers zu erwarten! 
— Leider wird diese Angabe durch die Nachgrabungen Hm. Filipjew’s 
im Kreise Nowomoskowsk (Gouvernement Jekaterinosslaw) bestätigt. (3en- 
je^-hatuecKan meTa, 1880 r., Jiß 18). 


Digitized by 


Gck igle 


Original frnm 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 490 — 


voller Spannung dem massenhaften Wiedererscheinen des 
Käfers entgegensieht. Obgleich man sich der Hoffnung liin- 
gibt, dass der ausserordentlich strenge Winter (mit einem 
Froste von -r- 28° R. im Gouvernement Poltawa) einen 
grossen Theil der Larven getödtet, sucht man dennoch in 
vielen Gegenden der Gefahr dadurch zu begegnen, dass man 
die Fruchtfolge ändert, viel weniger Weizen und anstatt 
dessen Raps, Mais etc. säet, — worüber z. B. die Herren 
Magnus und Basilewitscli berichten. 

Neben dieser vielfach erörterten Frage, wie die Larven 
den Winter 1879/80 bestanden haben, ist ein anderes Be¬ 
denken ausgesprochen worden 1 ): dass An. austriaca allmälig 
sich bis in’s mittlere Russland ausbreiten könnte. Herr 
Magnus, der dieser Ansicht ist, geht von seiner Beobach¬ 
tung aus, dass die Larven derselben dem Winterschlafe ver¬ 
fallen und durch den Frost nicht getödtet werden 2 ), und 
folgert daraus, dass die klimatischen Bedingungen einer wei¬ 
teren Verbreitung des Käfers nach Norden keine Hinder¬ 
nisse in den Weg legen. — Ohne Weiteres lässt sich eine 
solche Annahme nicht von der Hand weisen. Unsere Kennt¬ 
nisse über die Bedingungen der geographischen Verbreitung 
der Thiere sind noch so ausserordentlich ungenügend, dass 
jener Annahme keine festgestellten zoogeographischen Ge¬ 
setze widersprechen. Bei Larven, die mehrere Jahre über¬ 
wintern, stellt sich die Frage ganz anders, als z. B. bei der 
Wanderheuschrecke, deren Weiterverbreitung nach Norden 
die Kürze des Sommers ein entschiedenes Hinderniss ent¬ 
gegensetzt. Es liesse sich wohl denken, dass die Larven der 
An. austriaca in nördlicheren Gegenden anstatt zwei Jahre, 


1) 3enaeA'fcjb'recKafl ra3eTa, 1880 r., c. 238—239. 

2) Diese Annahme ist, wie wir gesehen haben, nicht ganz richtig. 
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wie im Süden, deren drei zu ihrer Entwickelung bedürften, 

— wie Aehnlickes bei den Maikäfern in der That Statt 
findet. Auch scheinen manche Insekten die Grenzen ihrer 
Verbreitung noch nicht erreicht zu haben, wie dies oben 
(p. 261—262) in Bezug einiger Cerambyciden als that- 
sächlich angenommen wurde; es wäre nicht unmöglich, dass 
auch An. austriaca zu der Zahl solcher noch im Fortrücken 
begriffener Insekten gehört. Nichtsdestoweniger aber halte 
ich eine Weiterausbreitung der An. austriaca nach Norden 
nicht für wahrscheinlich, und zwar aus folgendem Grunde. 
In Oesterreich undüngarn ist diese Art seit etwa 100 Jah¬ 
ren bekannt; auch ist der Getreidebau daselbst, so wie in 
den nördlich davon gelegenen Gegenden, seit langer Zeit 
ein sehr umfangreicher; des Futters wäre also die Fülle ge¬ 
wesen und doch ist dort eine Ausbreitung der An. austriaca 
nach Norden, im Laufe dieses Jahrhunderts, nicht consta- 
tirt worden. Es scheint also, dass die Organisation dieser 
Art (aus Ursachen, die bis jetzt ganz unaufgeklärt sind, de¬ 
ren Wirkung aber nicht wegzuleugnen ist) eine dauernde 
Ausbreitung derselben über die Isothere von etwa 16° R. 
hinaus nicht gestattet. 

Zu p. 147: Zur Chronik des Massenauftretens der .4 k. 
austriaca wäre zu bemerken, dass dieselbe, im Jahre 1841, 
in den Gouvernements Chersson und Podolien die Getreide¬ 
felder verwüstete; 1845 und 1848 war sie in Menge in 
Taurien; 1855 im Kreise Jelissawetgrad (Gouvernement 
Chersson); 1856, 1858 und 1860 in Taurien und Bessara- 
bien; 1857 in Podolien; 1859,1862 und 1863 in Taurien. 

— Seitdem Jahre 1868 sind genauere Aufzeichnungen über 
das Auftreten der An. austriaca vorhanden (Departements¬ 
bericht, p. 330—332). — Im Jahre 1868 erschien sie in 
Menge im Kreise Chersson; 1869 richtete sie geringen 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 492 — 


Schaden hie und da in den Gouvernements Chersson und 
Poltawa an; 1870 Wurden keine Klagen über sie laut; 1871 
im Kreise Odessa und hie und da im Gouvernement Jekate¬ 
rinosslaw. Im Jahre 1872 erwies sichln, austriaca schäd¬ 
lich bei Ovidiopol, ferner an mehreren Stellen des Kreises 
Tiraspol (Gouvernement Chersson) und im Kreise Akker- 
man (Bessarabien); 1873 in einigen Gegenden des Gouver¬ 
nements Chersson. Im Jahre 1874 erweiterte sich das Ge¬ 
biet des Massenauftretens der An. austriaca , welche einen 
grossen Theil des Gouvernements Chersson überfluthete und 
in einigen Gegenden Bessarabiens, so wie der Gouverne¬ 
ments Jekaterinosslaw, Charkow und Poltawa in Menge er¬ 
schien. 1875 trat sie nur in einigen Amtsbezirken des Krei¬ 
ses Chersson auf. Im Jahre 1876 wurde das Massenerschei¬ 
nen der An. austriaca nicht nur überall dort beobachtet, 
wo sie zwei Jahre zuvor gehaust hatte, sondern auch hie 
und da in Taurien, im Gouvernement Kijew und im südwest¬ 
lichen Theile des Landes der Donschen Kosaken. Im Jahre 
1877 gab es sehr wenige Käfer und der Schaden war ganz 
unbedeutend. Dagegen waren die Verwüstungen, die sie 
im Jahre 1878 anrichteten, ganz enorm und erstreckten 
sich auf den grössten Theil Südrusslands. Endlich im Jahre 
1879 trat An. austriaca nur hie und da in den Gouverne¬ 
ments Chersson und Jekaterinosslaw auf. 

i 

Aus dem Obigen ist mit Evidenz die Zweijährigkeit der 
Entwickelung der An. austriaca zu ersehen. Und zwar sind 
es die Jahre mit den geraden Zahlen, in welchen die Haupt¬ 
masse der Käfer in ganz Südrussland erscheint. Nur das 
Jahr 1870 macht hievon eine Ausnahme; offenbar waren 

* 

die Larven, die den 1868 abgelegten Eiern entstammten, 
durch irgend welche schädliche Einflüsse in Massen getödtet. 
In den dazwischen liegenden Jahren ist das Auftreten der 
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An. austriaca sehr local, — z. B. in einigen Gegenden der 
Gouvernements Chersson und Taurien. Ich habe bereits im 
Jahre 1863 vorgeschlagen, nach dem Auftreten dieser bei¬ 
den Serien der An. austriaca , Südrussland in bestimmte 
Gebiete zu theilen, in welchen die Käfer in dem einen oder 
dem anderen Jahre erscheinen. Oben (p. 77) habe ich davon 
gesprochen, dass die Schweiz, in ähnlicher Weise, in Bezug 
auf das Erscheinen der Maikäfer, eingetheilt ist. — Auf 
p. 149 wiederholte ich Hrn. Jaroschewskij’s Bemerkung, 
dass die Zweijährigkeit der Entwickelung noch nicht direkt 
beobachtet worden sei. Die Untersuchungen Prof. Linde- 
mann’s haben dieselbe ausser Zweifel gestellt. Bei den Nach¬ 
grabungen im Anfang Mai fand er stets Larven von zwei 
verschiedenen Grössen; die einen (jährigen) waren 7, die an¬ 
deren (zweijährigen) 12—13Linien lang; die letzteren ver¬ 
puppten sich im genannten Monat. Im Laufe des Juni und 
Juli, als diese sich in den Käfer verwandelt hatten, fand 
Hr. Lindemann nur die ersteren Larven, die eine Länge 
von 8 Linien erreicht hatten. Ende August traf er wieder 
Larven zweier Grössen an: die einen waren mittlerweile 
10 Linien lang geworden, während die in demselben Som¬ 
mer ausgeschlüpften Larven eine Länge von 3y 2 Linien 
hatten (Lin de mann, p. 58—59). 

Zu p. 151: Von wildwachsenden Gräsern, auf denen 
An. austriaca angetroffen wird, nennt Hr. Lindemann: 
Triticum repens , Phleum pratense und Setaria viridis. 

Zu p. 152: Prof. Lindemann gibt Folgendes über die 
Menge der von An. austriaca genossenen Nahrung an: ein 
Käfer*) verzehrt im Mittel täglich 6 Getreidekörner. Sein 


1) Hier ist der von Hrn. Filipjew betonte Unterschied der Nahrungs¬ 
menge bei Männchen und Weibchen nicht in Betracht gezogen. 
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Gewicht beträgt das Zehnfache eines Weizenkornes (auf 
1 Loth, = y^mss. Pfund, kommen 50 Käfer und 500Weizen- 
körner); im mittleren Durchschnitt lebt ein Käfer 30 Tage; 
folglich vertilgt ein jeder Käfer, während seines Lebens, 
180 Körner, oder 9—lOAehren, wenn man auf jede Aehre 
etwa 20 Körner rechnet. Wenn also auf einem Felde je ein 
Käfer auf neun Aehren angetroffen wird, so fällt die ganze 
Ernte dieses Feldes der An. austriaca zum Opfer (Linde- 
mann, p. 38—39). Oben, auf S. 155, ist aber mitgetheilt 
worden, dass die Anzahl der Käfer bisweilen viel grösser 
ist, so dass kaum eine Aehre unbesetzt ist. 

Zu p. 157: Zur Illustration der Ansicht, dass der haupt¬ 
sächlich seit 1861 erweiterte Getreidebau die Vermehrung 
der An. austriaca befördert hat, dienen folgende (im Depar¬ 
tementsbericht, p. 336, mitgetheilte) Ziffern. In den von 
diesem Käfer vorzugsweise heimgesuchten 7 Gouvernements 
(Charkow, Poltawa, Jekaterinosslaw, Bessarabien, Chersson, 
Taurien und dem Lande der Dönschen Kosaken) waren im 
Ganzen folgende Flächen mit Getreide bestellt: 


im Jahre 1861 .... 6,273,000 Dessjatinen. 

» » 1871 ... . 7,902,000 » 

» » 1875 ... . 9,213,000 » 

» » 1878 ... . 9,200,000*) » 

Daraus ist zu entnehmen, dass im Jahre 1875 die mit 
Getreide bestellte Fläche, gegen das Jahr 1861, sich um 
47% vergrössert hatte. 


1) Der kleine Rückgang im Jahre 1878 erklärt sich wahrscheinlich da¬ 
durch, dass, nach dem schädlichen Auftreten der An. austriaca im Jahre 
1876, ein Theil der früher mit Getreide bebauten Fläche mit anderen Cul- 
turpflanzen bestellt wurde. Für’s laufende Jahr 1880 wird zweifellos noch 
ein grösserer Rückgang zu constatiren sein. 
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Zu p. 157—158: Prof. Lindemann constatirt, dass 
Ende Mai und Anfang Juni in den Ovarien der Anisoplia- 
Weibchen niemals reife Eier zu finden sind. Obgleich die Käfer 
sich sofort nach ihrem Erscheinen (gegen den 25. Mai) be¬ 
gatten, erfolgt das Ablegen der Eier erst drei Wochen später, 
also nicht vor Mitte Juni. Ein einzelnes Weibchen ist damit 
etwa acht Tage lang beschäftigt. Im Mai und Anfang Juni 
ist die Anzahl der beiden Geschlechter ziemlich gleich; um 
diese Zeit findet man die Mehrzahl der Käfer in Begattung. 
Nach Mitte Juni beginnt die Zahl der Männchen zu über¬ 
wiegen und nach dem 25. Juni ist ein enormes Vorherrschen 
derselben zu bemerken: der grösste Theil der Weibchen hat 
sich um diese Zeit bereits, zum Ablegen der Eier, in die 
Erde begeben (Lindemann, p. 42—44). — Zu letzterem 
Zwecke wird grösstentheils Pflugland gewählt; hauptsäch¬ 
lich werden die Eier auf den Ländereien abgelegt, die mit 
Sommerweizen bestellt sind; das trächtige Weibchen ist wenig 
beweglich, fliegt fast gar nicht und deponirt also die Eier 
dort, wo es sich gerade, zur Zeit der Reife derselben, be¬ 
findet; um diese Zeit aber sind die Körner des Roggens und 
des Winterweizens zu sehr erhärtet, so dass die Hauptmasse 
der Käfer dann auf den Sommerweizen angewiesen ist. 

Zu p. 159—161: Zur Beschreibung der Larve der An. 
austriaca sind, nach den Untersuchungen Prof. Linde¬ 
mann’ s, einige Worte über den inneren Bau derselben hin¬ 
zuzufügen. — Der Verdauungskanal verläuft ganz gerade, 
ohne jegliche Krümmungen; der Oesophagus ist sehr kurz, 
mit einer kleinen bimförmigen Erweiterung vor dem Magen, 
in welchen er direkt mündet; der Magen stellt eine runde 
Blase vor, die durch vier tiefe Längsfurchen in vier Ab¬ 
theilungen geschieden ist; der Darm verläuft in Form eines 
breiten Schlauchs und ist mit sechs in einer Reihe gestellten 
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Anhängen versehen, deren Form sehr wechselnd ist. Die 
Rectaldrtisen sind gross (sogar mit der Loupe zu sehen) und 
von brauner Farbe; wenn die Larve lange gehungert, wer¬ 
den sie farblos. 

Die Larven wachsen anfänglich rasch, später aber ver¬ 
langsamt sich ihr Wachsthum, wie aus folgenden Messungen 
Prof. Lindemann’s zu ersehen ist (1. c., p. 60): 


Am 12. Juli maassen die eben dem Ei ent¬ 
schlüpften Larven. 1% Lin. 

» 28. August. 3% » 

» 15. Mai des folgenden Jahres. 7 » 

» 21. Juni. 8 1 /, » 

» 15. Juli. 10 » 

» 14. Mai des zweiten Jahres, kurz vor der 

Verpuppung.12 bis 13 » 


Zu p. 166: Hier ist Hrn. Widhalm’s Angabe wieder¬ 
gegeben, dass vier Generationen der auf den Anisoplia-hdiV- 
ven parasitirenden Tiphia auf eine Generation des Frucht¬ 
käfers fallen. Wenn aber, wie Hr. Portschinsky angibt, 
das Tiphia -Weibchen stets ältere Käferlarven aussucht (vgl. 
oben, p. 165, Anm. 3), so würden auf eine Generation der 
Anisoplia nicht mehr als zwei Generationen des Parasiten 
kommen. Prof. Lindemann hat den letzteren überall in 
Südrussland gefunden, so dass er wahrscheinlich dieselbe 
Verbreitung hat, wie seinWirth. 

Von weiteren Feinden der An. austriaca wären Raub¬ 
fliegen (Asilus) zu nennen, welche den Käfern nachstellen; 
sie sind die ganze Zeit über auf den Getreidefeldern zu be¬ 
merken, so lange die Käfer an den Aehren sitzen. — Im 
Darmkanal der Larven hat Prof. Lindemann ganze Kolo- 
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nieen von Gregarinen entdeckt , die ihnen übrigens kein 
Leid anthun. 

Zu p. 167 sq. — Prof. Cienkowski hat über die Mus¬ 
cardine und deren Verwendbarkeit für die Erzeugung künst¬ 
licher Epidemieen interessante Mittheilungen gemacht (Char- 
kower Berichte, p. 1—22), denen ich das Folgende ent¬ 
nehme. Vor Allem constatirt er, dass der betreffende, die 
Muscardine erzeugende Pilz nicht zur Gattung Empusa 
(Entomophthora) gehört, wie dies Prof. Metschnikow an¬ 
nahm. 

Der besagte Pilz ist unzweifelhaft die Ursache der Mus¬ 
cardine und tritt nicht, wie Manche meinen, als secundäre 
Erscheinung auf. In den lebenden, aber bereits inficirten 
Larven lassen sich die Hyphen des Muscardine-Pilzes nach- 
weisen, der, nach den Beobachtungen Metschnikow’s, durch 
die Haut in den Körper der Larve dringt. Die krankma¬ 
chende Wirkung des .eingedrungenen Pilzes erfolgt langsam; 
der Tod der inficirten Larve tritt nicht vor dem zehnten 
Tage ein, während die Entomophthora-Arten gewöhnlich ihr 
Opfer bereits am dritten Tage tödten. Einen besonderen 
Einfluss auf die Ansteckungsfähigkeit üben die Ernährungs¬ 
bedingungen aus, in denen sich die Larven befinden; so 
scheint namentlich der Dünger der Gesundheit derselben 
sehr zuträglich zu sein und sie vor einer raschen Ansteckung 
zu schützen. Auch wird die letztere durch Kälte verlangsamt. 

Zwar findet sich der Muscardine - Pilz fast überall vor, 
und die spontane Erzeugung von Erkrankungen ist z. B. 
von Prof. Lindemann in den Gouvernements Chersson, 
Poltawa und Jekaterinosslaw beobachtet worden; allein auf 
2—300 gesunder Larven fand er nur eine oder zwei kranke; 
es ist also darauf nicht zu rechnen, dass die Anisoplia-Lar- 
ven durch diesen Pilz, ohne Hinzuthun des Menschen, in 

Beiträge z. Kennte, d. Bau. Beiebee. Zweite Folge. 32 
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Massen hinweggerafft werden 1 ). Eine künstliche Zufuhr 
desselben erhöht die Wahrscheinlichkeit der Ansteckung sehr 
bedeutend. Prof. Cienkowski sagt, dass, bei den damit an- 
gestellten Versuchen, in gewöhnlicher Erde 30% der Lar¬ 
ven der Muscardine erlagen, in solcher Erde aber, welcher 
der Muscardine - Pilz beigemischt war, wenigstens 90% der 
Larven zu Grunde gingen. Andererseits ist die Wahrschein¬ 
lichkeit der Ansteckung um so grösser, je mehr Larven auf 
einem und demselben Raume angehäuft sind. Man kann auch 
annehmen, dass eine solche Anhäufung, in Folge ungünstiger 
Bedingungen der Athmung, Ernährung etc., die Larven 
widerstandsunfähiger und disponibler zur Ansteckung macht. 
— Um eine erfolgreiche Ansteckung zu erzielen, müssen, 
nach Cienkowski, sehr grosse Mengen des Muscardine- 
Pilzes verwendet werden. Hieran schliesst Prof. Cien¬ 
kowski die Berechnung an, welche Quantität des Pilzes 
nöthig sei, um eine Dessjatine Land gleichmässig damit zu 
bedecken, und endlich bespricht er das Verfahren, um den 
Pilz in grosser Menge, und zwar auf einfache und wohlfeile 
Weise, zu erhalten. Ich muss es mir versagen, den detail- 
lirten Ausführungen Cienkowski’s zu folgen, und be¬ 
schränke mich auf die Mittheilung, dass die Anhäufung der 
Larven auf einem kleinen Raume als Mittel zu einer er¬ 
höhten Ansteckung derselben, und damit zugleich zur Er¬ 
zeugung grosser Mengen des Muscardine-Pilzes, in Anwen¬ 
dung kam. 

Was aber die Flacherie der Anisoplia - Larven betrifft, 
die von M e t s c‘ h n i k o w als «putride Krankheit» bezeichnet ist, 
so wird sie, nach Cienkowski, nicht immer von Bacterien 


1) So viel ich weisa, ist nie eine spontane Muscardine-Epidemie unter 
den .Anwojpiw-Larveu beobachtet worden. 
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veranlasst, sondern ist oft direkte Folge ungünstiger physi¬ 
kalischer Bedingungen. Auch ist die Biologie der Bacterien 
noch bei Weitem nicht genügend erforscht. Daher erscheint 
es für den Augenblick als geboten, von einer künstlichen 
Erzeugung der putriden Epidemie abzusehen. — Professor 
Lindemann macht darauf aufmerksam, dass die Flacherie 
direkt durch das Rütteln erzeugt wird, und dass er auf dem 
Felde nie diese Krankheit beobachtet habe, so unendlich 
viele Larven, bei den wiederholten Ausgrabungen, auch 
durch seine Hände gegangen sind. 

Zu S. 172, Anm. 4: Dass die Idee einer künstlichen 
Infection der Insekten mit Pilzen nicht neu ist, beweisen 
die von Audouin an den Larven von Saperda carcharias 
und an der' Stubenfliege mit Erfolg unternommenen Ver¬ 
suche, die bereits aus den dreissiger Jahren datiren 1 ). 

In Bezug auf die übrigen Mittel der Bekämpfung der 
An. austriaca will ich mich möglichst kurz fassen. Im De¬ 
partementsberichte (p. 366 sq.) werden sie in zwei Gruppen 
getheilt: 1) Empirische Mittel. Hieher gehört hauptsächlich 
das Sammeln, resp. Wegfangen der Käfer mit den Händen 
oder mit besonders dazu construirten Apparaten. 2) Ratio¬ 
nelle oder Culturmittel; diese letzteren basiren auf einem 
gründlichen Studium der Lebensweise des Käfers, und na¬ 
mentlich seiner ersten Stände, gegen welche sie vorzüglich 
gerichtet sind; ferner gehört zu diesen Mitteln die Verän¬ 
derung der Fruchtfolge. 

Die vielfachen Fangmaschinen sind fast alle nach einem 
und demselben Princip construirt. Sie bestehen aus zwei 
Haupttheilen: einer von oben durch einen Schild gedeckten 
Kammvorrichtung, welche die *Käfer von den Aehren ab- 


1) Vgl. Ann. Soc. entomol. de France, 1837, Bulletin, p. 81 und 82. 

32* 
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nimmt, und einem Reservoir, in welches die Käfer geschleu¬ 
dert werden. Mit Ausnahme der Erbauer der Fangapparate, 
die z. Th. sehr bedeutenden Gewinn aus der patentirten * 
Herstellung derselben erzielt haben, verurtheilen alle Sach¬ 
kenner einstimmig diese Maschinen als unzweckmässig. Da 
die Lebensweise der An. austriaca noch im Jahre 1878, als 
diese besonders verwüstend auftrat, fast ganz unbekannt 
war, so ist es einigermaassen begreiflich, dass die Land¬ 
stände der vom Käfer heimgesuchten Gebiete rathlos waren 
und sich verleiten Hessen, sehr grosse Summen für die An- 
schaffung der Fangmaschinen auszugeben. Im Gouvernement 
Charkow allein wurden dazu 100,000 Rbl. assignirt; und im 
Ganzen sind in Südrussland, im Laufe des Winters 1878/79, 
faktisch 130,000 Rbl. dafür verschleudert worden. 

Erst im Sommer 1879, namentlich Dank den Untersu¬ 
chungen Prof. Lindemann’s und Hrn. P.ortschinsky’s, 
sind die Lebensbedingungen der ersten Stände der An. 
austriaca bekannt geworden, und nun erst ist die Möglich¬ 
keit gegeben, dem argen Feinde mit einiger Hoflnung auf 
Erfolg entgegenzutreten. 

Wir haben gesehen, dass das Ablegen der Eier um Mitte 
Juni beginnt; nach drei Wochen fangen die Larven an aus¬ 
zuschlüpfen. Um dieses letztere zu stören, wird empfohlen, 
sofort nach der Ernte, des Getreides, das Stoppelfeld mit 
Exstirpatoren und dergleichen umzustürzen, um die Eier 
dem austrocknenden Einflüsse der Luft und der Sonne aus¬ 
zusetzen. Als Hauptmittel kann diese Maassregel übrigens 
schon deswegen nicht gelten, weil der Sommerweizen, in 
welchen, wie oben gesagt, die Hauptmasse der Eier abgelegt 
wird, zur Zeit des Ausschlüpfens der Larven, 'noch nicht 
geerntet ist. Aber neben anderen Mitteln, dürfte sich auch 
eine solche Vertilgung der Eier als nützlich erweisen, wobei 
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noch zu bemerken ist, dass ein Umpflügen der Stoppel auch 
in anderen Hinsichten günstig wirken muss 1 ). 

Ueber die Vertilgung der Puppen vgl. oben, p. 174. — 
Hr. Portschinsky, der diese gewiss sehr zweckmässige 
Maassregel in Vorschlag gebracht, betont, in einem neueren 
Aufsatz 2 3 * * * * ), die Wichtigkeit derselben und fügt einige Rath¬ 
schläge hinzu in Bezug auf den Anbau des Getreides, um 
ein günstiges Resultat zu erzielen. Er kommt zu folgenden 
Schlüssen: 1) Die Weizen-, Roggen-und Gerstensaaten müssen 
nicht von einander getrennt, sondern auf einer gemeinsamen 
Fläche angebaut werden 8 ). 2) Die zu dieser Fläche gehö¬ 
renden Dessjatinen müssen auf eine solche Weise gruppirt 
werden, dass die Randlinie möglichst kurz ist; (also der 
Quadratform sich nähernd). 3) Die Raine der Felder, die 
unter Wintergetreide gewesen, müssen in der zweiten Hälfte 
des Mai (zur Zeit des Puppenstadiums der An. austriaca ), 
auf 70—100 Fuss vom Rande des Feldes, umgepflügt und 
beeggt werden; (die genauere Grösse der Entfernung muss 
durch mehrere Nachgrabungen normirt werden); auf eine 
gleiche Entfernung müssen die Raine der anstossenden Fel¬ 
der ebenso bearbeitet werden. 4) Die Felder, die mit Som¬ 
merweizen bestanden waren, müssen, wenn die Anzahl der 


1) Da die Roggenernte in Südrussland bereits Ende Juni Statt findet 
(vgl. oben, p. 151), so dürfte es sich als möglich erweisen, nach sofortigem 
Umpflügen der Stoppel* noch in demselben Sommer eine Wurzelfrucht zu 
bauen, wie solches im westlichen Europa allgemein geschieht. Es wäre ge¬ 
wiss lohnend, in dieser Richtung Versuche anzustellen. 

2) 3enaex. ra 36 Ta, 1880 r., Ai 10 h 11. 

3) Gegen einen solchen compacten Anbau der Getreidearten machen 

sich aber verschiedene ökonomische Bedenken geltend, deren Auseinander¬ 

setzung mich hier zu weit führen würde. Ich erinnere auch an die (p. 175) 

angeführte Mahnung eines praktischen Landwirthes, eben wegen der An. 

austriaca , den compacten Anbau der von ihr bevorzugten Getreidearten zu 

vermeiden. 
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Puppen in ihren mittleren Theilen bedeutend ist, vollständig 
umgeackert werden; ist letzteres nicht der Fall, so kann 
man sich mit den Arbeiten begnügen, die im vorigen Punkte 
als nothwendig bezeichnet sind. — Die Ansicht, dass es in 
vielen Fällen genügend ist nur die Feldraine zu beackern, 
motivirt Hr.Portschinsky dadurch, dass er ganz vorzugs¬ 
weise nur auf denselben eine Anhäufung der Anisoplia- 
Larven beobachtet hat, während in den mittleren Theilen 
des Feldes fast stets nur sehr wenige zu finden waren. Prof. 
Lindemann hat jedoch eine solche Vertheilung der Lar¬ 
ven nicht constatiren können. 

Zu p. 174—177: So interessant die Frage einer Acn- 
derung der Fruchtfolge ist, um der An. austriaca die Exi¬ 
stenzbedingungen zu entziehen, so halte ich es doch nicht 
für möglich, hier nochmals darauf einzugehen. Ich erwähne 
nur Prof. Lindemann’s Bedenken, dass die von Hrn. Nat 
vorgeschlagene Aenderung der Fruchtfolge keine durch¬ 
greifenden Resultate zu erzielen im Stande sei, da in den 
Jahren, welche zwischen den jetzigen Flugjahren der An. 
austriaca liegen, die Käfer sich sehr vermehren und den¬ 
selben Schaden verursachen könnten, wie es augenblicklich 
der Fall ist. 

Zum Schlüsse dieser nochmaligen Betrachtung der Ani- 
soplia austriaca , reproducire ich ein Mittel gegen dieselbe, 
welches vor Kurzem von Hrn. B udaj ewskij in Vorschlag ge¬ 
bracht worden ist 1 ). Ausgehend von der auch von mir (S. 366 
bis 367) wiedergegebenen Beobachtung, dass das Einweichen 
der Roggenkörner in starkriechenden Aufgüssen die davon 
stammenden Pflanzen vor den Angriffen der Agrotis segetum 
schützt, schlägt Hr. B udaj ewskij vor, auch zum Schutze 


1) H. ByjaeBCKifi, Bt XapbK. ryd. 1880 r., J\*_91- 
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gegen An. austriaca , die Getreidekörner, vor der Aussaat, in 
bestimmten Flüssigkeiten einzuweichen. Er verwirft die 
pflanzlichen Aufgüsse, da der von ihnen stammende Geruch 
und Geschmack der aus solchen Samen hervorgegangenen 
Pflanzen nicht anhaltend sein kann, während dieses im vor¬ 
liegenden Falle durchaus nothwendig ist, da die Anisoplia- 
Arten nicht die jungen Pflänzchen, wie Agrotis segetum , 
sondern die Aehren befallen. Und zwar erwartet er ein be¬ 
sonders gutes Resultat von der Einweichung der Körner in 
einer Lösung von Kupfervitriol, welches Verfahren, bei an¬ 
deren Samen angewendet, sich ausgezeichnet bewährt hat. 
(Vgl. unten, bei Besprechung der Mamestra brassicae). 


Zu p. 186: In einem Bericht an die Cherssonschen 
Landstände betont Hr. Borissow 1 ) ganz besonders die Be¬ 
deutung der Epicometis hirtella als Schädigerin des Roggens; 
zugleich äussert er, dass dieser Umstand bisher nicht be¬ 
achtet sei. Dem ist aber nicht so: bereits im Jahre 1846 
lenkte Hr. Reidemeister die Aufmerksamkeit auf diesen 
Käfer und nannte ihn einen schrecklichen Feind aller Ge¬ 
treidearten ; und zwar bezog sieh diese Bemerkung gleich¬ 
falls auf das Gouvernement Chersson 2 ). Nach Angabe Hm. 
Borissow’s, verschwand Ep. hirtella vollständig zum 
11. Juni. 

Zu p. 191: Prof. Ballion fand im Gouvernement Cher¬ 
sson ausserordentlich viele Dasytes auf den Getreideähren, de¬ 
nen aber diese Käferchen keinen Schaden zuzufügen scheinen. 


1) CöopHHKi» XepcoH. 3eucTBa, 1874 r., cbht., c. 49—51. 

2) r. PefiAeiieficTep'b. «0 HactKOMUX’b BpeAHuxt. aah ceitCKaro xo- 
3flftcTB& B"b XepcOHCKofi ryÖepwH». (JKypH. Müh. rocyA. Hxym., 1846 r., 
i. 18, cxtcb, c. 5). 
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Zu p. 266: Ich habe a. a. 0. die Verwunderung aus¬ 
gesprochen , dass über den Schaden der Saperda carcharias 
und Sap. populnea aus den Grenzen Russlands keine Beob¬ 
achtungen gemacht seien. Nachträglich habe ich aber eine 
ältere Bemerkung Büttner’s 1 ) gefunden, der Sap. carcha¬ 
rias in Kurland, in ganz gesunden jungen Espen, angetroffen 
hat, «ganze Waldstriche verderbend». 

Zu p. 298: Hr. Iversen gibt an, die Afterraupen der 
Athalia spinarum, im Gouvernement Pskow, in bedeutender 
Anzahl, auf dem Flachse gefunden zu haben 2 ). Ein solches 
Vorkommen ist, so viel ich weiss, bisher nicht bekannt ge¬ 
wesen. Kaltenbach 3 ) führt unter den Nährpflanzeuder^4/Ä. 
spinarum nur Cruciferen an, und zwar aus den Gattungen 
Brassica, Cochlearia und Raphams. 

; 

Zu p. 302: Ausser den genannten Gebieten, in denen 
bei uns Cephus pygmaeus gefunden worden, ist noch das 
Gouvernement Kijew zu verzeichnen, in welchem sie Herr 
Sudzilowski beobachtet hat 4 ). Er fand (im Kreise Wassil- 
kow) im Innern sehr vieler Getreidehalme den Koth der 
Halmwespe. Der Weizen war allein von ihr heimgesucht. 

Zu p. 335—336: Ausser den Gouvernements Charkow 
und Ssaratow, in welchen Ocneria dispar , im Sommer 1879, 
verwüstend auftrat, fand solches auch in den Gouvernements 
Woronesh und Tambow Statt. — Hr. Anderson gibt inter¬ 
essante Details über das Auftreten des Schwammspinners 


1) J.G. Büttuer. «Zoologische Bemerkungen»; in Oken’s Isis, 1838, 
Sp. 363. 

2) TpyAU H. B. Okohom. Oom., 1879 r., t. III, c. 189. 

3) Die Pflanzenfeinde aus der Klasse der Insekten; pp. 32, 36 und 41. 

4) Vgl. seine Notiz in d. 3e*uie,a,. ra3eTa, 1879 r., c. 798. — Für den süd¬ 
lichen Theil des genannten Gouvernements vgl. auch Basilewitsch, in: 
CeabCKoe xo3h8ctbo h atcoß , /K. M. F. H., 1880 r., h. 133, c. 106. 
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im Schipower Revier (Gouvernement Woronesh) 1 ). Die 
Raupen desselben erschienen im April ursprünglich auf der 
sogenannten Wintereiche (shmmh AyßT») 2 ); obschon die Blatt¬ 
knospen derselben bereits am 15. April zu schwellen be¬ 
gannen, entfalteten sich die Blätter zum l.Mai noch nicht: 
sie wurden daran durch die Raupen verhindert, welche 
die kaum sich entfaltenden Blätter wegfrassen. Nachdem 
die Eichen entblättert waren, gingen die Raupen auf die 
verschiedensten anderen Bäume und Sträucher, z. B. Lin¬ 
den, Espen, Traubenkirschen, Crataegus , Evonymus , Corylus 
etc., über; nur die Esche blieb von ihnen vollständig unbe¬ 
rührt; zuletzt befielen sie auch die mannigfaltigsten kraut¬ 
artigen Gewächse. Die Waldsäume blieben allein grün, wäh¬ 
rend im Innern des Waldes sämmtliche Bäume entblättert 
wurden; wahrscheinlich vermeiden die Raupen die Wald¬ 
säume wegen deren stärkeren Beleuchtung; sie fanden sich 
aber auch in ganz jungen Beständen und sogar auf Eichen- 


1) M. AHAepcoH'b. «UenapHbifi me.iKonpHAT> bo 2-fi h&cth LUhdoboh 
Kopa6e.sbHofi pomn, BopoHewcKofi ryöepmii». (Jltcnofi JKypHaji-b, 1880 r.. 
g. 125—131). 

2) Unter diesem Namen versteht mau in Bussland die sehr verbreitete 
und merkwürdige Form der Stieleiche ( Querem pedunculata), welche um 
mehrere Wochen später, als die gewöhnliche, blüht und bei welcher die 
trockenen Blätter den Winter über am Baume bleiben; diesem letzteren 
Umstande hat sie auch ihren Namen «Wintereiche» zu verdanken. Prof. 
Tschernjajew unterschied sie als var. tardifiora (no3AHift hih IleTpoBCKifi 
Ayö-b, weil sie gewöhnlich um Petri-Pauli blüht). Diese Form ist, nach 
Steven, in der Krim allein vertreten. Hr. Anderson sagt, dass die 
«Wintereiche» im Gouvernement Woronesh vorzugsweise auf etwas salz¬ 
haltigem Boden wachse. — Wie mir Hr. v. Trautvetter mittheilte, be¬ 
ruhen wahrscheinlich alle Angaben über die Verbreitung der Traubeneiche 
(Qu. aessüiflora) im östlichen Russland auf einer Verwechselung mit der 
Wintereiche. Hr. v. Trautvetter bestätigte vollständig die oben (p. 15), 
nach Blasius, mitgetheilte Angabe, dass die Traubeueiche ostwärts kaum 
den Dnjepr erreicht, — mit dem Zusatz, dass er sie im Gouvernement 
Kijew nie gefunden habe. 
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saatkämpen. Anfang Juni begannen sie sich zu verpuppen 
und Mitte Juni waren alle verpuppt. Um diese Zeit fingen 
mehrere Baumarten an sich mit neuem Laube zu bedecken, 
und Anfang Juli waren auch die Eichen wieder belaubt. Es 
waren 3500 Dessjatinen Wald von den Raupen vollständig 
entblättert, und ausserdem waren im ganzen Revier ein¬ 
zelne Bäume von ihnen befressen. Trotz eines Frostes, der 
im Gouvernement Woronesh in der Nacht vom 3. auf den 
4. Juni beobachtet wurde, als ein Theil der Raupen bereits 
verpuppt war, wurden keine ungünstigen Erscheinungen 
an den Raupen bemerkt. Hr. Anderson vermuthet nur, 
dass es Folge des Frostes war, dass aus vielen Puppen 
keine Schmetterlinge sich entwickelten; doch mögen die- . 
selben auch von Schlupfwespen getödtet worden sein. Die 
Anzahl der von den Schmetterlingen, in der zweiten Hälfte 
des Juli, abgelegten Eier war eine ganz kolossale. Aus den 
vom Baume abgenommenen Eiern entwickelten sich, im 
Zimmer, die Räupchen bereits am 1. September. Im Herbst 
1879 erwiesen sich an den Bäumen viele Triebe, die sich 
vor dem Erscheinen der Raupen entwickelt hatten, als ver¬ 
dorrt. — Laut einer kurzen Mittheilung Hm. Hansen’s 1 ) 
traten, Ende April 1879, die Raupen der Ocn. dispar in 
Menge im Kreise Kirssanow (Gouvernement Tambow) auf. 
Nachdem alle Bäume, Sträucher und Kräuter abgefressen 
waren, lagen die Raupen auf dem Boden in einer Schicht 
von über 10 Zoll Höhe. Die Puppen waren von vielen Schlupf¬ 
wespen heimgesucht, in Folge dessen im Juli nur sehr we¬ 
nige Schmetterlinge ausflogen 2 ). Bemerkenswerth ist es, 

1) JI-fecHoft >KypHfUT>, 1880 r., c. 276—277. 

2) Ich vermuthe, dass hier auch eine Epidemie Statt fand, die öfters an 
den Raupen der Ocn. dispar beobachtet worden ist; darauf deutet nicht 
nur die geringe Anzahl der- Schmetterlinge, sondern auch die erw&hnte 
kolossale Anhäufung der Raupen auf dem Boden. 


Digitized by 


Gck igle 


Original from 

UNIVERSUM OF IOWA 



— 507 — 


dass, nachdem der Wald vollständig entblättert war, die 
Thiere aus demselben flohen, so dass auch gar keine in¬ 
sektenfressenden Vögel zu bemerken waren. 

Zu p. 381: Die Raupen der Mamestra brassicae sind 
in den Jahren 1871, 1878 und 1879, in Gemeinschaft der 
Plusia gamma , hie und da, wenn auch nicht in grosser 
Menge, auf dem Flachse angetroffen worden, auf welchen 
sie offenbar vom Raphanus raphmistrum oder von anderen 
Cruciferen hinübergegangen waren. Im Sommer 1878 haben 
die Raupen der M. brassicae , im Gouvernement Charkow, 
die Sonnenblumen befressen. Hr. Budajewskij erzählt fol¬ 
genden interessanten Fall 1 ). Nachdem im vorhergegangenen 
Jahre die Sonnenblumen sehr arg von der Puccinia Helianthi 
gelitten hatten, besäete er damit nur fünf Dessjatinen, — 
davon eine Dessjatine mit Samen, welche in einer Lösung 
von Kupfervitriol geweicht waren. Während auf dieser letz¬ 
teren, die durch nichts von den übrigen vier Dessjatinen 
getrennt war, keine einzige Staude von den Raupen der 
M. brassicae berührt wurde, frassen diese die übrigen ganz 
kahl ab, so dass keine Spur von den Sonnenblumen übrig 
blieb. 

Zu S. 384—388: Ueber Plusia gamma hat Hr. Por- 
tschinsky neuerdings einen grösseren Aufsatz publicirt 2 ), 
in welchem er ausführlich über ihr Auftreten in Russland 
berichtet. Ich entlehne diesem Aufsatz einige Angaben 
und füge noch einige andere hinzu. 

Im Jahre 1871 haben die Raupen der PI. gamma , im 
Gouvernement Pskow, auch den Kohl befressen; ihr erstes 


1) XapbK. ry 6 . b^aom., 1880 r., JV? 91. 

2) I. ÜOp H H H C K ift. « ECTeCTBeHHafl HCTOpifl COBHHOrOJOBKH-r&HMbl 

(Plusia gamma )»; bt> wypa.: CeJbCKoe X 03 . h Jlicoß., JR. M. Foc. Hm., 
1880 r., h. 138, c. 255- 278. 
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Erscheinen wurde hauptsächlich auf solchen Feldern be¬ 
merkt, die stark mit Raphanus raphanistrum bewachsen 
waren. Viele Raupen starben, ohne sich zu verpuppen; Herr 
Marowski spricht die Vermuthung aus, ob sie nicht an einer 
Epidemie zu Grunde gingen 1 ). Eine solche Epidemie hat 
Hr. Ballion, im Jahre 1861, im Gouvernement Mohilew 
beobachtet 2 ): auf den mit Flachs bestellten Feldern hingen 
die todten Raupen in sehr grosser Menge an den Pflanzen 
oder lagen auf dem Boden; entweder waren die Eingeweide 
herausgeflossen, oder die Raupen waren von einer schwarzen 
stinkenden Flüssigkeit angefüllt; die Puppen waren nur in 
einer sehr kleinen Anzahl anzutreflen und die meisten der¬ 
selben waren von Schlupfwespen heimgesucht. Zweifelsohne 
hatte Hr. Ballion es hier mit einer durch parasitische Pilze 
hervorgerufenen Epidemie zu thun. 

Zur Chronik des Erscheinens wäre Folgendes nachzu- 
tfagen. Ausser den (aufp. 387) genannten Gebieten, traten 
die Raupen der Gamma-Eule, im Jahre 1878, noch ver¬ 
heerend auf: in den Gouvernements Moskau (Kreis Woloko- 
lamsk), Kowno (Kreise Nowoalexandrowsk und Wilkomir), 
Ssmolensk, Twer, Wilna, Minsk, Witebsk und Nowgorod. 
Ueberall litten am meisten der Lein, die Erbsen und die 
Bohnen. Im Gouvernement Pskow, wo die Flachscultur be¬ 
sonders entwickelt ist, wurde der von PI. gamma im Jahre 
1878 angerichtete Schaden auf 462,000 Rbl. geschätzt. 
Im Sommer 1879 erwiesen sich diese Raupen von Neuem 
als sehr schädlich in den Gouvernements Pskow, Ssmolensk, 
Wladimir, Rjasan, Nishnij-Nowgorod, Kasan und Jekate- 


1) Uckob. ry6. BtxoM., 1871 r., 39, uud daraus iu: H. H. BacH.it.eBi>. 

.lern. h ÜCKOBCKan ryßepHiH. (IIckobt., 1872, 8°); c. 63—68. 

2 ) Vgl. in der vou ihm verfassten russischen Uebersetzung von Ta- 
schenberg’s Entomologie für Gärtner und Gartenfreunde; p. 243. 
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rinosslaw. — Im Gouvernement Woronesh schaden die 
Gamma-Raupen vielfach den Runkelrüben 1 ). 

Aus der Abwesenheit der Parasiten in den Puppen der 
PI.gamma, die Hr.Portschinsky im Jahre 1879 zu unter¬ 
suchen Gelegenheit hatte und die aus den Gouvernements 
Pskow, Ssmolensk, Wladimir, Rjasan und Nishnij-Nowgorod 
stammten, folgert er, dass, bei günstiger Witterung, PI. 
gamma im Jahre 1880, in den genannten Gebieten, wahr¬ 
scheinlich wieder in Menge auftreten wird. Dagegen waren 
die, im Jahre 1878, aus dem Gouvernement Nowgorod zu¬ 
geschickten Puppen fast alle von Ichneumoniden bewohnt; 
und in der That waren im Jahre 1879 aus diesem Gouver¬ 
nement keine Klagen zu hören. 

Hr. Portschinsky macht besonders auf die Bedeutung 
einiger wildwachsenden Cruciferen aufmerksam, die unter 
dem gemeinsamen Namen Ssurjepiza (cypfenuua) bekannt 
sind und auf denen, nach übereinstimmender Angabe meh¬ 
rerer Beobachter, die Raupen der PI. gamma zuerst er¬ 
scheinen. (Vgl. auGh oben, p. 385).. Er nennt namentlich 
Brassica campestris und Sinapis arvensis ; (vgl. über diese 
Pflanzen oben, p. 47, wo ich auch betont, dass noch meh¬ 
rere andere Pflanzen, z. B. Erysimtm orientale , mit dem¬ 
selben Collectivnamen belegt werden). Im nördlichen Russ¬ 
land wird aber unter Ssurjepiza vorzüglich Baphanus rapha- 
nistrum (Raphanistnm innocuum) verstanden 2 ), welches 
Unkraut, z. B. in der Umgegend von St. Petersburg, in 
grosser Menge auf den Feldern wächst. Ich vermuthe, dass 
es diese Pflanze ist, auf welcher sich die Raupen der Gamma- 


1) JltcHofi HtypHajn», 1880 r., c. 130. 

2) Ausser den genannten Cruciferen, werden, nach Annenkow (Eot&- 
HHMccKift cjioBapt»), noch folgende hie und da unter Ssurjepiza verstanden: 
Barbaren vulgaris , Bunins orientaUs und Erysimum cheiranthoides. 
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Eule vorzüglich entwickeln. — Hr. Portschinsky weist bei 
dieser Gelegenheit auf die interessante Thatsache hin, dass 
zwei so heterogene Pflanzen, wie die Ssurjepiza (also jeden¬ 
falls eine Crucifere) und der Lein mehrere gemeinsame In¬ 
sektenfeinde haben; nämlich: 1) Plusiagamma ; 2) Mamestra 
brassicae ; 3) Athalia spinarum. 

Zu p. 432: Gecidomyia destructor soll, nach Professor 
Stebut, auch im Gouvernement Moskau schädlich aufge¬ 
treten sein (Departementsbericht, p. 426); desgleichen im 
Gouvernement Pensa. (3eMjeA. ra3eTa, 1880, 19). 

Endlich muss noch eine sehr interessante Ceddomyia- 
Larve erwähnt werden, die im Kaukasus und in der Krim 
auf dem Weinstock vorkommt. Hr. Tschernjawskij hat 
darüber berichtet, und ich entlehne seinem Aufsatz l ) die 
folgenden Angaben. — Die von dieser Larve verursachten 
gallenartigen Auswüchse am unteren Theile der Rebe sollen 
zuerst in Italien beobachtet worden sein; (vgl. jedoch unten). 
Hr. Zabel, Direktor des Kaiserlichen Gartens in Nikita 
(Südküste der Krim), constatirte im Jahre 1875 diese Krank¬ 
heit der Rebe in der Krim, und zwar in Aluschta 2 ). Während 
man in Italien die Urheber der Auswüchse nicht zu ermit¬ 
teln im Stande war, indem man weder Eier noch Larven, 
noch auch irgend welche Spuren eines Insekts fand, ent¬ 
deckte man in Aluschta, in den Auswüchsen, Gänge eines 
Insekts, welches jedoch selbst nicht aufgefunden wurde. 
Ende December 1875 erhielt Hr. Tschernjawskij aus 
Imeretien, von Hrn. M artin, die Rebenauswüchse und deren 
Insassen — zwei kleine und eine grössere Larve; letztere 


1) In d. TpyAbi PyccK. shtomoj. 06 m., t. X, 187G/77, c. 199—204, ct» 

T&&I. pHC. 

2) Vgl. KpUMCKifi B’fcCTHHK'b CaftOBOftCTBa H BHHOA'klifl, 1875 r., JV* 10. 
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war die eines Käfers und war wahrscheinlich nur ein secun- 
därer Bewohner der Gallen. Die zwei kleinen Larven aber 
gehörten, nach der Bestimmung Hrn. Tschernjawskij’s, 
einer Cecidomyia an, und zwar einer sich pädogenetisch fort¬ 
pflanzenden, da die von ihm untersuchten Larven mehrere 
Tochterlarven in ihrem Innern beherbergten. Im März 1876 
wurde Hrn. Tschernjawskij ein neuer Vorrath dieser 
Larven aus der Gegend von Kuta'is zugestellt. Aus einigen 
Larven entwickelten sich «kleine Fliegen» (MymKH), desglei¬ 
chen auch mehrere winzige Ichneumoniden, deren Larven 
offenbar in ihnen parasitirt hatten. Leider gingen die Gläs¬ 
chen, welche die Insekten enthielten, zu Grunde, so dass es 
nicht möglich war dieselben zu bestimmen. Nach einer früher 
erhaltenen Larve, gibt Hr. Tschernjawskij folgende Be¬ 
schreibung derselben: Der Körper ist kurz, hinten abge¬ 
rundet und vom verschmälert. Ausser einem sehr kleinen 
Kopfe, besteht der Körper aus 11 Segmenten. Die Larve 
ist äugen- und fusslos. Die Mundöffnung befindet sich am 
vorderen Kopfende in Form einer kleinen Spalte; die zwei 
dunkeln Kiefern sind hinten gabelförmig gespalten. Der 
Darmkanal verläuft ganz gerade. Zwei Tracheenstämme, 
mit nur schwachen und kurzen Seitenabzweigungen, durch¬ 
ziehen, der Länge nach, den ganzen Körper der Larve und 
öffnen sich nur hinten in zwei Stigmen. Am hinteren Ende 
des Körpers sind 6 Anhängsel, mit je zwei scheerenförmigen 
Klauen; sie dienen offenbar als Stützpunkte beim Bohren. 
Zu demselben Zwecke befinden sich an den Seiten des Kopfes 
rudimentäre Antennen, die zu einer Art Saugnäpfe umge¬ 
staltet sind. Ausserdem sind das 4. bis 10. Segment mit 
kleinen Zähnchen bewaffnet. (Auf der beigegebenen Tafel 
sind alle die genannten Theile vergrössert dargestellt; des¬ 
gleichen auch die Gallenauswüchse). 
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Aber was ist dies für eine Cecidomyia? Kaltenbach 
(Die Pflanzenfeinde aus der Klasse der Insekten) nennt keine 
einzige Gailmücke unter den Feinden des Weinstocks. In 
der «Synopsis Cecidomyidarum» von J. v. Bergenstamm 
und P. Löw (Verhandl. d. zoolog. -botan. Ges. in Wien, 
1876, p. 1—104) ist aus Europa gleichfalls keine einzige 
Cecidomyia verzeichnet, die den Woinstock bewohnt. Dort 
sind nur mehrere amerikanische Arten aufgezählt, welche 
zum Theil am Stamme, zum Theil an den Blattstielen und 
Blättern der dortigen Weinreben (Vitis Labrusca , cordifolia 
etc.) Gallen bilden. Aus Europa ist mir nur eine Cecidomyia- 
Art bekannt, die den Weinstock bewohnt, nämlich die von 
Hrn. v. Haimhoffen' beschriebene und bei Wien vorkom¬ 
mende C. oenephila 1 ); diese lebt aber als Larve nicht am 
Stamme, sondern auf den Blattrippen des Weinstocks, au 
welchen sie rundliche Gallen erzeugt; ihre Verwandlung 
geht in der Erde vor sich. Diese Art ist wahrscheinlich mit 
der von Hrn. Tschernjawskij beobachteten nicht identisch. 
— Dagegen scheinen die von der letzteren, in der Krim und 
im Kaukasus, hervorgerufenen gallenartigen Auswüchse am 
Rebenstamm dieselben zu sein, die auch (und zwar, wie 
es scheint, zuerst) in Südfrankreich, namentlich in der Um¬ 
gegend von Bordeaux, von Dr. Desmartis entdeckt und 
von Giraud beschrieben wurden 2 ). Auch hier, wie in Italien 
und in der Krim, ist das gallenbildende Insekt nicht aufge¬ 
funden worden, und deshalb hält Giraud die Auswüchse 
für eine «maladie de la tige ou du tronc, sous l’influence de 
laquelle les sucs s’extravasent et se reunissent pour former 


1) In d. Verhandl. d. aoolog.- botan. Ges., 1875, p. 803—810. — Iu der 
erwähnten Synopsis der Gallmücken fehlt diese Art. 

2) In Ann. Soc. entom. Fr., 1871, Bull., p. 51—53. 
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des tumeurs charnues Simulant des galles». Hr. Giraud 
spricht die Vermuthung aus, ob nicht ein Pilz jene Aus¬ 
wüchse verursache. Weiter heisst es: «Les vignes, ainsi at- 
teintes, sont malades, se dessechent et meurent. Le mal 
parait contagieux et se propage presque toujours de proche 
en proche». Auch in Italien ist es beobachtet worden, dass 
die besprochenen Auswüchse die Rebe zu tödten im Stande 
sind. In den Berichten aus der Krim und dem Kaukasus 
wird dieses Umstandes nicht gedacht. 

• __ 

Zum Schlüsse erlaube ich mir noch einige Bemerkungen. 

Das augenblickliche Interesse ist bei uns, in Betreff der 
schädlichen Insekten, so vollständig von farAnisopliaaustriaca 
absorbirt, dass man die übrigen fast ganz vergisst. Und doch 
sind ihrer viele, die vollen Anspruch auf unsere Aufmerk¬ 
samkeit machen. Ich habe mich bemüht, in Vorstehendem 
eine möglichst vollständige Uebersicht derjenigen Arten zu 
geben, über deren Schaden, in den Grenzen Russlands, etwas 
bekannt geworden ist. Die meisten Angaben beruhen auf ge¬ 
drucktem Material, das grösstentheilsin verschiedenen natur¬ 
wissenschaftlichen und landwirtschaftlichen Zeitschriften 
zerstreut ist. Manche interessante Beobachtung verdanke ich 
mehreren Correspondenten, die ich im Vorwort namhaft 
gemacht habe. Ich selbst habe Gelegenheit gehabt in der 
Umgegend von St. Petersburg, in Estland, Finland und in 
Südrussland, besonders in der Krim, verschiedene auf die 
schädlichen Insekten bezügliche Beobachtungen zu machen. 
Ferner habe ich versucht einige zweifelhafte Fälle zu deuten. 
Aber eine enorme Anzahl von Angaben über Insektenscha¬ 
den lässt durchaus keine Deutung zu, da das betreffende 
Insekt entweder gar nicht, oder sehr mangelhaft beschrieben 

Beltrige z. Ken nt n. d. Bass. Reiche«. Zweite Folge. 33 
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ist. Nur in seltenen Fällen wird das Insekt selbst vorgestellt; 
so dass sehr oft nur Vermuthungen ausgesprochen werden 
können und nicht selten mit den Angaben gar nichts anzu¬ 
fangen ist. 

Aus der sehr grossen Zahl solcher Fälle will ich hier bei - 
spielsweise zwei erwähnen. In diesen Tagen ist in der rus¬ 
sischen Agronomischen Zeitung 1 ) von einer Larve die Rede, 
welche im Gouvernement Ssimbirsk dem Sommergetreide 
grossen Schaden zufügen soll; der Verlust, den diese Larve, 
im Jahre 1879, in zwei Kreisen des genannten Gouverne¬ 
ments, und zwar nur auf Bauernländereien, verursacht hat, 
wird auf 277,000 Rbl. berechnet. Die Larve lebt unter¬ 
irdisch und befrisst die Wurzeln des Hafers, der Gerste, des 
Dinkels und des Sommerweizens. Die Beschreibung der 
Larve ist aber so ungenügend 2 ), dass man nur mit Wahr¬ 
scheinlichkeit sie für eine Käferlarve halten kann; (vielleicht 
von einem Rhizotrogus oder gar vom Maikäfer?). — Herr 
Rudzki machte, im Jahre 1872, eine Mittheilung über die 
Beschädigung der Fichtenzapfen, im Gouvernement Wla¬ 
dimir, durch ein ihm unbekanntes Insekt 3 ). Prof. Ballion 
hält es für wahrscheinlich 4 ), dass diese Beschädigung durch 
Larven von Curculioniden verursacht sei. Jedoch ist es mir 
nicht bekannt, dass Rüsselkäferlarven in Fichtenzapfen sich 
entwickeln. (Die Larve des Pissodes strobili Redt. lebt in 
Kiefernzapfen). Dagegen machen mehrere Anobium-Arten 


1) 3eujeA‘kii>'iecKafl ra3eTa, 1880 r., M 17 und 18. — Die betreffende 
Larve wird hier «Sommersaat-Wurm» (npoBoft nepBb) genannt. 

2) Es ist' nur gesagt, dass sie von weisslich-grauer Färbung ist, mit 
rothem Kopf, mit kräftigen, nicht grossen Kiefern und mit drei Paar Bei¬ 
nen. Der Körper der Larve ist glatt und glänzend. Die erwachsene Larve 
ist mehr als */ 2 Werschok (= gegen 9 Linien) lang. 

3) Vgl. JlhcHofi HtypHajii., 1872 r., bud. 5, c. 83—85. 

4) Ebenda, 1873, Lieferung 2, p. 116—120. 
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ihr Larveilleben in Fichtenzapfen durch, nämlich An. (Er- 
nobius) abietis Fahr., abietinum Gyllh., angusticolle Rtzb. 
und longicorne Sturm; desgleichen die Raupen mehrerer 
Mikrolepidopteren: Eupithecia strobilata Hb., Qrapholitha 
strobilella L., Dioryctria äbietella W. V. (sylvestrella Rtzb.) 
und Stenoptycha terebrella Zinck. 

Solcher Fälle liesen sich, wie gesagt, sehr viele auf¬ 
zählen. Sie beweisen, dass bei uns, in Betreff der schäd¬ 
lichen Insekten, noch ausserordentlich viel zu thun übrig 
bleibt. Jährlich erfahren wir von neuen Schädlingen, die 
bis dahin übersehen waren, oder aber in Folge der Ein¬ 
führung neuer Culturen erschienen sind. Und auch das 
Leben der längst bekannten Insektenfeinde ist grossentheils 
noch ungenügend erforscht, so dass auch in dieser Hinsicht 
viel nachzuholen ist. Dazu sind Kräfte nöthig, die sich die¬ 
sem Gegenstände mit Ernst und ungestört widmen können. 
Es ist kaum daran zu zweifeln, dass solche Kräfte in grösserem 
Maassstabe, als wir es bisher gesehen, vorhanden sind, aber 
latent bleiben, so lange nicht die Regierung eine energische 
Initiative ergreift und jene Kräfte zu einer erspriesslichen 
Thätigkeit beruft. 

Es fehlt uns an einem Centralorgan, welchem das spe- 
cielle Studium der stets drohender auftretenden Insekten- 
Calamitäten obliegt. In Ermangelung eines solchen Organs, 
gelangen die Berichte über die Insektenschäden an sehr 
verschiedene Institute: an das Ministerium der Domänen, 
das Ministerium des Innern, die Kaiserliche Akademie der 
Wissenschaften, die Kaiserliche Freie Oekonomische Gesell¬ 
schaft, die Russische Entomologische Gesellschaft, an die 
verschiedenen in Russland zerstreuten naturforschenden und 
landwirthschaftlichen Vereine, an die Redaktionen landwirt¬ 
schaftlicher Zeitschriften, endlich an Privatpersonen. Nicht 

38* 


Digitized by 


Gck igle 


Original frorn 

UNIVERSUM OF IOWA 



— o 1G — ' 

überall linden sich sachkundige Männer, welche das betref¬ 
fende Insekt oder die Bedeutung des von ihm verübten Scha¬ 
dens zu erkennen im Stande sind. Gewiss geschieht es nicht 
selten, dass Berichte über schädliche Insekten ohne die ge¬ 
hörige Beachtung bleiben. Früher concentrirte sich ein 
grosser Theil der Berichte im Scientifischen Comite des 
Ministeriums der Reichsdomänen (yqeHbrä KoMHTerb Mhhh- 
CTepcTBa rocvAapcTBeHebixb HMymecTB-b); dieses Comite 
zählte unter seinen Mitgliedern mehrere Männer, die wenn 
auch nicht Fachentomologen waren, doch mit Liebe und 
Lust das Insektenleben studirten; ich nenne hier M. v. Bul- 
merincq, V. Ssemenow und meinen Vater P. Köppen. 
Augenblicklich ist, so viel ich weiss, in jenem Comite kein 
Mitglied, welches sich mit Entomologie beschäftigt. 

Anknüpfend an das von mir auf S. 69—70 Gesagte, 
halte ich es für durchaus zeitgemäss und geboten, nach dem 
Beispiele der Vereinigten Staaten von Nordamerika, an die 
Anstellung besonderer Beamten, «Staatsentomologen», zu 
denken, deren Pflicht darin bestände, die schädlichen In¬ 
sekten zu studiren, Mittel gegen ihre Uebergriffe vorzu¬ 
schlagen, populäre Aufsätze über die an Ort und Stelle 
wichtigsten Insekten zu publicirenetc., — mit einem Worte, 
auf jede Weise dafür zu sorgen, dass die Kenntniss der Schäd¬ 
linge Gemeingut werde. Diese Beamten wären es, welche 
die von mir als so wünschenswerth bezeichneten Central¬ 
organe repräsentiren würden. In ihren Händen würden 
sich alle Berichte über die schädlich auftretenden Insekten 
concentriren , und es müssten dann endlich auf die vielen 
Anfragen, die von einzelnen Landwirthen oder von den Land¬ 
ständen aufgeworfen werden, bestimmte Antworten erfolgen. 
Die Anstellung solcher Staatsentomologen würde gewiss 
einem wirklich vorhandenen und in letzter Zeit öfters be- 
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tonten Bedürfnisse entsprechen. Prof. Lindemann erzählt 
z. B. 1 ), dass im Jahre 1879, nachdem er, im Aufträge des 
Ministeriums der Reichsdomänen, in Südrussland, die Le¬ 
bensweise der AnisopHa austriaca studirt und temporär die 
Pflichten eines solchen staatlich angestellten Entomologen 
zu erfüllen hatte, mehr als 200 Anfragen und über hundert 
Sendungen mit Insekten an ihn gelangten. Noch überzeu¬ 
gender dokumentirt sich jenes Bedürfniss in Folgendem: 
Die von den Landständen des Gouvernements Chersson ein¬ 
gesetzte Commission zur Berathung der Insektenfrage be¬ 
antragte, im Jahre 1874, die Anstellung eines beständigen 
Entomologen, speciell für das besagte Gouvernement, mit 
einem fixen Gehalte von 2000 Rubeln 2 ); zwar ging dieser 
Antrag nicht durch; jedoch die Anregung desselben allein 
beweist zur Genüge, dass das Bewusstsein von derNothwen- 
digkeit einer wissenschaftlichen Behandlung dieser Frage 
endlich wachgerufen ist. 

Bei den sehr verschiedenen klimatischen und Cultur- 
Bedingungen, die Russland bietet, und bei der sich stets 
mehrenden Fülle des Materials, ist es absolut unmöglich, 
dass eine einzelne Persönlichkeit dieser riesigen Aufgabe 
gewachsen wäre. Daher müsste in St. Petersburg, als dem 
Centralorte der Regierung, ein Institut geschaffen werden, 
ähnlich der United States Entomologiöal Commission in 
Washington, wo sich diejenigen Fragen concentriren wür¬ 
den, die verschiedene Gebiete gemeinsam berühren. Ferner 
müssten mehrere Staatsentomologen in Russland vertheilt 
sein; und da dürften sich die Universitätsstädte am besten 
als Standorte für dieselben eignen, da in ihnen am ehesten 


1) In der oben citirten Schrift: «Xjrbfouft *yKT>»; p. 156. 

2) Vgl. CCopHHKt XepcoHcnaro seMcma, 1874 r., iio.n., c. 49. 
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die nothwendigen wissenschaftlichen Hülfsmittel zu er¬ 
warten sind. 

Eine bedeutende Belastung der Staatskasse kann aus 
der Einrichtung der erwähnten Institute kaum erwachsen, 
da die Landstände der verschiedenen Gouvernements zwei¬ 
felsohne aufgeklärt genug sein werden, um die für die Bevöl¬ 
kerung dadurch zu erwartende Abhülfe zu begreifen. Und 
wenn die Mittel sich gefunden haben, in einem einzigen 
Gouvernement 100,000 Rbl. für die Anschaffung der Käfer- 
Fangmaschinen zu assigniren, so kann man zuversichtlich 
hoffen, dass die Landstände sich nicht weigern werden, die 
nöthigen Geldmittel zu bewilligen, wenn die Gründung der 
von mir als wünschenswerth bezeichneten Institute von der 
Regierung als zweckentsprechend befunden wird. 
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Sinoxylon sexdentatum Oliv. .. 191 

Sirex juvencus L.310 

Sitones flavescens Marsh.. 206 

— lineatus L.206 

— sp. (?). 206—209 

Sitophilns granarius L.228 

Spermophagus convolvuli Gyllh. 202 

Sphingides_'..320 

Sphinx ligustri L.320 

— pinastri L.321; 377 

Spintherops spectrum Fabr. ... 388 


Seite. 

Staurouotus cruciatus Charp. 

95; 98—101; 467 
. — vastator Fisch, de W. 

95; 101; 465 

Steganoptycha v. Grapholitha. 


Stenidia Genei Ar rag.262 

Stenobothrus biguttatus Charp. 

95; 98 

— dorsatus Zett. 95 

— lineatus Panz. 95 

— melanopterus de Bork .. 95 

— pratorum Fieb. 95 

— sibiricus L.95; 97 

— variabilis Fieb. 95 

Stephanoderes alni Lindem. .. 252 
Stetheophyma grossum L. 95 

— variegatum Sulz.95; 102 

Strachia oleracea L.445 

— ornata L.444 

— picta H. S.444 

— pustulata Fieb.444 

Sympiezocera Laurasi Luc.262 

Tachina fera. 374; 377 

Taphrorychus bicolor Hbst. ... 256 

Tenthredinides.287 

Tenthredo aethiops Fabr.299 

Teras HolmianaL.408 

— variegana W. V...409 

Termes lucifugus Rossi. 87 

Tetropium luridum L. 264—266 

Tetrops praeusta L...263 

Tettix bipunctata L. 97 

— subulata L. 97 

Thrinchus muricatus Pall.. 97; 111 

Tineides .415 

Tiphia, sp.165 

Tipula oleracea L.430 

— prateusis L.430 

Tischeria complanella Hb.429 

Tomicus = Bostrychus. 

Tortricides.408 

Tortrix Bergmaoniana L.410 

— Holmiana L.408 
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£eite. 

Tortrix pilleriana W. V.409 

— viridana L. 410 

Trachea v. Panolis. 

Trochilia apiformis L.328 

Trogus flavatorius Panz.341 

Trombidium fuliginosum Herrn. 469 

— parasiticum.469 

Tryphon Gorskii Rtzb.301 

— Ratzeburgii Gorski_801 

Urocerides.310 

Vanessa C. album L.320 

— cardui L. 318—320 

Vespa crabro L.374 


Seite. 


Vespa vulgaris L. 286 

Vesperus Xatarti Muls.271 

Xyleborus dispar L.260 

— dryographus Rtzb.260 

— monographus Fabr.260 

Xylopertha humeralis Luc.191 

Xyloterus lineatus Oliv.261 

— quercus Eichh.260 


Yponomeuta = Hyponomeuta. 

Zabrus gibbus Fabr..113 


— inflatus Dej.113 

Zeuzera aesculi L.329 


DRUCKFEHLER. 

S. 8, Z. 3 von unten lies brachyntera statt brach yptera. 

S. 8 und an mehreren anderen Stellen lies Bostrt/chus statt Bostriehus. 
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Erklärung der Tafel 1 ). 


Fig. 1. 
» 2 . 
» 3 . 

» 4 . 

» 5 . 

» 6 . 
» 7 . 

» 8 . 
» 0 . 
» 10 . 
» 11 . 
»> 12 . 
» 13 . 
» 14. 
» 15 . 
» 16 . 
» 17 . 
» 18 . 
>» 19 . 


Anisoplia austriaca, s, vergrössert. 

Ihre natürliche Länge. 

Anisoplia crucifera, 9, vergrössert. 

Ihre natürliche Länge. 

Larve der Anisoplia austriaca, vergrössert. 

Dieselbe Larve, in natürlicher Grösse, im zweiten Lebensjahre. 
Die hintere Abtheilung des letzten Gliedes der Larve von 
Anisoplia austriaca, von oben und etwas von hinten. 
Dasselbe bei der Larve von Rhisotrogus, zur Unterscheidung. 
Fühler der Larve von Anisoplia austriaca. 

» » » »> Rhisotrogus. 

Puppe der Anisoplia austriaca , vergrössert, von oben. 
Dieselbe Puppe v in natürlicher Grösse, von der Seite. 
Cephus pygmaeus , 9 , vergrössert. 

Seine natürliche Länge. 

Larve des Cephus pygmaeus, vergrössert. 

Ihre natürliche Länge. 

Ihr letztes Körpersegment, von oben und etwas von hinten. 
Cocon des Cephus pygmaeus, vergrössert. 

Das letzte Halmglied, mit der Larve des Cephus pnjgmaeus 
im Cocon. 


1) Diese Tafel ist, mit Erlaubniss des Herrn Directors des Departe¬ 
ments der Landwirtschaft, der Edition des letzteren (CCopHHKt CBtA'hHiö 
□o JlenapTaiieHTy 3eiuie,a, , fe.iiH h ceatCKofi npouuiuieHHOCTu; BunycKt 
BTopofi.) entnommen. Daher figurirt auf ihr auch Cephus pygmaeus, dessen \ 
Entwickelungsweise bereits bekannt war. 
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